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 „In dem Moment, wenn der Kunde zu 

mir reinkommt soll er ein gutes Gefühl 

haben und wenn er aus dem Lagerhaus 

rausgeht, soll er sagen können: 

Ich habe eine gute Entscheidung 

getroffen, dass ich hier gekauft 

habe und komme gerne wieder.“ 

Christoph Ortner
Baustoffspezialist Salzburger Lagerhaus

www.salzburger-lagerhaus.at

Damit aus einem Haus 
ein Zuhause wird.
Deshalb bauen wir auf 

Partnerschaften mit Profis. 

Damit Ihr Haus für 

Generationen steht. 

Das heißt für uns 

#mehrdahinter.



1

26. Auflage

mitmit Holz
bauen

Holz
bauen

5760 Saalfelden | Pfaffing 31 | Tel. 06582/72240 | www.hirschbichler.at

Holzbau • Zimmerei • Treppenbau

HIRSCHBICHLER

1-Inhaltsverz+Haeuser-S-2017.indd   1 23.01.2017   14:39:58 Uhr

HOLZBAU • ZIMMEREI • TREPPENBAU



2

Inhalt

FOTOS: SALZBURG AG, CHRISTOF REICH, 
JOSEFINE UNTERHAUSER, BERTRAM ORTNER

Architektur der Energiewende
und Sonderthemen
Salzburg: Retro-Charme und Abwasser-Innovation .............. 12

Hallein: Großangelegte Verdichtung in Holz ...................... 16

Saalfelden: Aus drei werden 17 Wohnungen ...................... 18

Puch bei Hallein: Metamorphose einer Weberei ................. 20

Spielerisches Penthouse-Design in Seekirchen ................... 24

Hypermoderne Auskragung in Leogang ............................ 30

Kühnes Bauen am Hang in Werfenweng ........................... 32

Hinausbauen in Maria Alm ........................................... 42

Bauernhaus reloaded in Abtenau ................................... 46

Tradition und Moderne am Wolfgangsee  .......................... 50

Charakter erhalten in Salzburg-Morzg ............................. 54

Aufstockungen in Mondsee .......................................... 56

... und in Maishofen .................................................. 58

Erste Passivhaus-Zertifi zierung in Österreich  .................... 60

Kaskaden- statt Zentralheizung .................................... 62

Innovation: Holzhausbau mit stehenden Brettern  .............. 64

Ökologisch und baubiologisch top: Lehm.......................... 66

Vorteilhaftes Bauen mit Holz  ....................................... 72

Sanierungsplanung
Vom Althaus zum Traumhaus  ....................................... 82

Checkliste Sanierung/Modernisierung  ............................ 84

Rechtliche Vorgaben  ................................................. 88

Planung und Ausführung ............................................. 92



3

Inhalt

Das leistet 
die gswb 
für Sie

Gemeinnützige Salzburger Wohnbaugesellschaft m.b.H

Ignaz-Harrer-Straße 84  |  5020 Salzburg  |  Tel. +43 (662) 2010-0  |  www.gswb.at

› GEMEINNÜTZIGER WOHNBAUGEMEINNÜTZIGER WOHNBAU

› GEBÄUDESANIERUNGGEBÄUDESANIERUNG

› KOMMUNALBAUKOMMUNALBAU

› HAUSVERWALTUNGHAUSVERWALTUNG

AUSZEICHNUNG

5 x „klimaaktiv Gold”
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Holz nützen, Klima schützen

Holz ist Österreichs Rohstoff Nr. 1. Um ihn zur Verfügung 

zu haben, werden Wälder in Österreich seit Generationen 

nachhaltig bewirtschaftet. Bewirtschaftete Wälder 

bringen für den Klimaschutz mehr als naturbelassene 

Wälder. Aktive Forstwirtschaft erntet Bäume, bevor sie 

verrotten und das in ihnen gebundene CO2 wieder frei 

wird. An ihrer Stelle wachsen neue Bäume nach, die der 

Luft erneut CO2 entziehen. Das geerntete Holz, das als 

Werk- und Baustoff genutzt wird, hält CO2 weiter unter 

Verschluss. Und es vermeidet die CO2-Belastungen, die 

andere Materialien verursachen würden.

Ein bewirtschafteter Wald liefert 
den klimafreundlichen Rohstoff Holz.
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bei „die salzburg“
dürfen sie herzlich
mehr erwarten!

„

„die salzburg“:
herzlich mehr 
als gewohnt!

Attraktive Wohnräume -

modern und hochqualitativ. 

 Das Unternehmen - kunden-

freundlich, gemeinnützig und 

mit einem großen Herz, das 

für den Wohnbau schlägt.

„die salzburg“ - einfach 

zum Wohnfühlen!

Gemeinnützige Wohn- und 
Siedlungsgenossenschaft 
„salzburg“ reg.Gen.m.b.H

Ignaz-Harrer-Str. 35 
5020 Salzburg 

T: +43(0)662/43 12 21-0
F: +43(0)662/43 12 21-46 

E: office@die-salzburg.at

www.die-salzburg.at

gleich 

informieren!

0662/43 12  21
www.die-salzburg.at



8

Abbildungen oben: Strom von Solarpaneelen am Dach, an Bal-
konen und von noch ergiebigeren Solarzäunen (weil bifacial 
mit beiderseitiger Lichtausbeute mit ungeahnten Nutzungs-
möglichkeiten in der Landwirtschaft). Achtung: Die meis-
ten Solaranlagen sind baubehördlich genehmigungspflichtig!
Abb. unten: Leuchtturmprojekt Friedrich-Inhauser-Straße 
der Heimat Österreich in Salzburg-Aigen mit Sanierung einer 
bestehenden Wohnanlage, Aufstockungen und innovativem 
Haustechnikkonzept (Bericht auf den Seiten 12–15).

Energetische Updates allerorten
Abb. ganz oben: Noch ist es nur eine Computer
grafik, aber 2023/2024 sollen 20 „tanzende So-
larbäume” auf dem Autoparkplatz der Schloss
almbahn in Bad Hofgastein Realität werden. Ge-
plant von Innerhofer oder Innerhofer Architek
ten passend zum spielerischen Design der Seil
bahnstation(en) – ebenfalls aus der Kreativ-
schmiede Innerhofer oder Innerhofer.

Energiewendedesign

Energetisch modernisieren 
Erneuerbare forcieren
Verdichten

FOTO: NEXT2SUNFOTO: SN/ROBERT RATZER

© VOGL-PERSPEKTIVE.AT
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Ortsbildwandel 
Der Trend geht in Richtung „Jedes 
Haus, jeder Gewerbe- und Land-
wirtschaftsbetrieb (auch) ein So-
lar-Kraftwerk”. Was in Gewerbe-
gebieten leichter umzusetzen ist, 
dauert in den Wohngebieten etwas 
länger. Der (auch baubehördliche) 
Geschmackswandel ist jedoch in 
vollem Gange dahingehend, dass 
Solarinstallationen eine Baulich-
keit komplett machen und ohne 
sie etwas fehlt. (B. Ortner) 

Verbraucher:innen geht, werden 
die überregionalen Netze nicht be-
ansprucht (deshalb sind auch die 
Netzentgelte für diese Kilowatt-
stunden geringer), man kann sich 
in der Energiegemeinschaft den 
Preisvorteil teilen und hat hier 
100% Ökostrom.

Schwarmfinanzierung
Die Ökostrombörse Salzburg instal-
lierte im November 2022 ein neues 
Kleinkraftwerk am Almkanal mit 
einer Leistung von 43 kW, finanziert
durch die aufgelegten 200 Anteile zu
je EUR 5.950,55 (inkl. 20% MWSt.).
Die bald von 172 begeisterten Teil
nehmer:innen gekauft worden wa-
ren (von einem halben Anteil bis 
zu fünf Anteilen pro Person). Dafür
gibt es pro Anteil die preislich 
stark reduzierte Strombezugsmög-
lichkeit (derzeit 11,86 ct/kWh) von
insgesamt 45.000 kWh in 30 Jahren 
(Pachtvertragsdauer mit dem Ma-
gistrat), also ca. 1.500 kWh/Jahr.
Übertragungsmöglichkeit der Teil-
habe an andere inklusive.

Energiegemeinschaften
Seit 2022 ist gibt es die gesetzli-
che Grundlage, sich zu Energiege
meinschaften zusammenzuschlie
ßen. Dadurch wird ermöglicht, 
selbst erzeugte Energie über die 
Grundstücksgrenzen hinweg mit 
anderen Personen zu teilen. Ein 
eingebautes intelligentes Messge-
rät (Smart Meter) mit Messung 
und Speicherung von Viertelstun-
denwerten ist die Voraussetzung, 
um innerhalb der Energiegemein-
schaft eine Abrechnung durchfüh-
ren zu können. 
Eineinhalb Jahre später gibt es in
Österreich bereits über 400 bei den
Netzbetreibern angemeldete Ener-
giegemeinschaften.
Das Versorgungsgebiet eines Um-
spannwerkes ist die Netzbasis der 
regionalen Gemeinschaften. Dabei 
geht es einer Reihe der derzeit 24 
Energiegemeinschaften im Bundes-
land zunächst um eher kleine Din-
ge. Gemeinden wollen – so wie 
z.B. in Lofer – ihren Solarstrom 
vom Schuldach im Sommer für das 
Seniorenheim verwenden. PV-Aus-
bau piano, Stichwort „Gemeinde-
finanzen”!
Beratung bietet das SIR - Salzbur-
ger Institut für Raumordnung und 
Wohnen www.sir.at, Informationen:
www.salzburg.gv.at/themen/energie

Nahversorger
Die Druckerei Roser in Hallwang in-
stallierte 2019 auf zwei Betriebs-
gebäuden mit einer Dachfläche 
von 2.000 m2 PV-Paneele mit einer 
(Spitzen-)Leistung von 147 kWp. 
Am Wochenende, wenn nicht ge-
druckt wird, fließt seit Frühjahr 
2023 der Strom in fünf nahegele-
gene Häuser, mit denen die Firma 
eine Energiegemeinschaft gebildet 
hat. Laut Roser-Geschäftsführer 
Buchegger amortisiert sich die PV-
Investition der Druckerei in sieben-
einhalb bis acht Jahren. Solches 
ließe sich mit hunderten von Be-
trieben im Bundesland multiplizie-
ren. Die derzeit alle ihren Über-
schussstrom ins Netz der Salzburg 
AG oder der Bundeseinrichtung 
ÖMAG – Abwicklungsstelle für Öko-
strom AG – einspeisen. Eine Batte-
riespeicherung wäre zu teuer. 
Wenn der Strom an nahegelegene 

Almkanal-Kleinkraftwerk SINNhub
in Salzburg: Die Schneckenturbine 
wird eingehoben.

Abb. rechts: Die Energiegenossen-
schaft Mühlbach am Hochkönig 
(gegründet im August 2022) tritt 
am 14.07.2023 in einer Veranstal-
tung im Knappenheim an die Öf-
fentlichkeit. Obmann Johann Kob-
linger spricht von Möglichkeiten, 
das aufgelassene Kupferbergwerk 
für touristische und energetische 
Zwecke zu nutzen. Die Genossen-
schaft will wachsen (derzeit 23 Mit-
glieder einschließlich Gemeinde) 
und lädt alle dazu ein, Mitglied zu 
werden und Öko-Strom aus der Nä-
he und 10% unter dem Salzburg-
AG-Preis zu beziehen.

Vorstandsmitglied Franz Schweig-
hofer ruft dazu auf, aufgrund der 
im Winter verschatteten Dorfkern-
Lage in der Höhe Solarstrom zu ge-
winnen. Sein visionärer Masterplan
ist umseitig abgedruckt.

43 kWp-Solaranlage auf einem Bergbauernhof in Mühlbach am Hochkönig.

FOTO: ÖKOSTROMBÖRSE SALZBURG
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vom Stromnetz

Moosstr. 132A · 5020 Salzburg L

UNABHÄNGIG

100 % Energie-Eigenversorgung
für Einfamilienhäuser, Wohnanlagen, Gewerbe und Dörfer

www.neue-energie-technik.net

© HOCHKÖNIG TOURISMUS GMBH



HWB Wert: 27 fGEE 0,66 – Haus 1
HWB Wert: 28 fGEE 0,69 – Haus 2
HWB Wert: 26 fGEE 0,67 – Haus 5

V Moderne Eigentumswohnungen im Stadtteil Parsch 
mit bester Infrastruktur

V 2- bis 3-Zimmer-Wohnungen mit großen Balkonen 
ab 48 m² – 82 m² Wohn� äche

V Bezug voraussichtlich Oktober 2024

wohnen-am-fürberg.at

Salzburg
Anton-Graf-Straße

Hohe 
Wohnbau-
förderung 
möglich!

Mag. Sonja Kopf sonja.kopf@hoe.at
 0676 3461600

Nehmen Sie Kontakt mit uns auf.

Visio: SCHWARZENBACHER STRUBER ARCHITEKTEN (Symbolbild)
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Energiewendedesign

Energetisch modernisieren 
Erneuerbare forcieren
Verdichten

FOTO: EBSTER HOLZBAU

© VOGL-PERSPEKTIVE.AT

28% steuert eine klein dimensio
nierte Pelletsheizung bei. Fast zu 
100% solar erfolgt der elektrische 
Betrieb der nötigen Wärmepumpen
(85,0 kWp-PV-Anlage).

Die Raum- und Brauchwasserwärme
kommt zu 45%  aus einer vierten er-
neuerbaren Energiequelle, nämlich
dem Abwasser, zu 27% aus der Ab-
luft der Wohnraumentlüftungen.

Abb. oben: Bis auf die statischen
Gebäudeteile wurde alles ent-
fernt, einschließlich der Estriche,
weshalb die Mieter:innen umzie-
hen mussten. Viele Gespräche 
waren erforderlich, um zu guten 
Lösungen in Ersatzwohnungen 
anderer gemeinnütziger Bauver-
einigungen zu kommen, die Um-
züge wurden organisiert und die 
Kosten übernommen.

Die Sanierung der Wohnanlage „Friedrich-Inhauser-Straße” in Salz-
burg-Aigen punktet mit einem Novum: der Abwasserwärmenutzung.
Auszeichnungen für die Wohnbaugesellschaft Heimat Österreich, das 
Technische Büro Stampfer und andere Beteiligte mit dem Österrei-
chischen Bauherrenpreis, dem Energy Globe, Klima aktiv Gold u.a.m.
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FOTO: EBSTER HOLZBAU
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Einfache Wohnraumlüftung
Die Verrohrung einer kon ven tio nel -
len kontrollierten Wohnraumlüf-
tungsanlage mit Zuluftauslässen in 
den Wohnräumen sowie Abluftab-
saugung in den Sanitärräumen (mit
relativ hoher Vorerwärmung der Zu -
luft in den dezen tralen Lüftungs-
geräten) war nicht möglich. Des-
halb wurde als einfachere Va riante 
eine bedarfsgeregelte Luft absau-
gung im Bad mit Nach strö mung 
nicht vorerwärmter Zuluft durch 
einen Hauswandauslass installiert. 
Mit diesem Kompromiss wird einer 
zu hohen Luftfeuchtig keit und da-
mit der Schimmelbildung ein Rie-
gel vorgeschoben. 
Um die Energie aus der Raumab-
luft aller Mietwohnungen ganzjäh-

Großes Abwasserpotential
Die mittlere jährliche Abwasser-
temperatur beträgt ca. 20°C und
stellt bei dieser Wohnanlage mit 
täglich ca. 30.000 Liter Abwasser 
ein enormes Energiepotenzial dar. 
Es wird in einem Sammelschacht 
gefi ltert und über einen speziellen 
Plattenwärmetau scher und mittels 
einer Sole-Wasser-Wärmepumpe 
auf ca. 5 °C „ent wärmt” und an-
schließend in die öf fentliche Kana-
lisation geleitet. Die Feststoffe im 
Abwasserfi lter werden einmal am 
Tag rückgespült und so der Filter 
gereinigt. Dieser sehr einfache und 
voll ökologische Prozess wiederholt
sich täglich, wurde mit den zu stän-
digen Behörden abgestimmt und 
ohne Einschränkungen bewilligt. 

www.zeller-haustechnik.at

Wieser + Scherer 
Zeller Haustechnik GmbH & Co KG 

Hotline: 0 65 42 / 55555
info@zeller-haustechnik.at#haustechnikhelden

Damit alles rund läu� :

rig nutzen zu können, wurde für je-
des Gebäude ein zentraler Ab luf t -
ventila tor mit Kühlregister zur Wär -
merückgewinnung installiert.
Das Ener gieversor gungssystem wird 
über ein permanen tes Online-Moni-
toring überwacht und adjustiert.
Für die Brauchwassererwärmung 
und die Heizung in den Übergangs-
monaten reicht die Wärme aus Ab -
wasser und Abluft aus, nur ca. 
sechs Monate muss die Pelletsheiz-
anlage Wärmeenergie beisteuern.
Nicht nur in den 24 neu aufgestock-
ten Wohnungen, sondern auch in 
den 75 Bestandswohnungen darun-
ter können die Mieter:innen nun 
mit Fußbodenheizungen die An-
nehmlichkeiten einer Niedrigtem  -
peratur heizung genießen.

FOTO: CHRISTOF REICH
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© ECA.CONSULTING.AT

Oben: Ragt zu zwei Dritteln aus 
dem Haustechnikraum ins Freie: 
der 8,2 Meter hohe 25.000-Liter-
Pufferspeicher als Dreh- und An-
gelpunkt der Wärmeversorgung. 
Daneben: der „Mobility Point”.

Bauherrin: Heimat Österreich 
gemeinnützige Wohnungsges.
Architektur DI (FH) Christoph
Scheithauer und Arch. Stijn Nagels
Haustechnikplanung TB Stampfer
Monitoring und Elektroplanung: 
ECA energy consulting austria 
(alle Salzburg)
Bau- und Holzbau: Ebster Bau, 
Henndorf, Haustechnik: Wieser 
und Scherer, Zell am See

VCÖ-Preis für Mobilitätskonzept
Im „Mobility Point”, einem ca. 25 m2

großen Raum, der mittels des eige-
nen Wohnungsschlüssels zugänglich
ist, werden in Kooperation mit „Fa-
mily of Power” unterschiedliche 
Sha  ring-Produkte kostengünstig zur
Nutzung angeboten: E-Scooter,
E-Bikes, Kinderwagenanhänger, ein
E-Las tenpedelec sowie ein E-Auto. 
Mit etlichen Ladestationen. In ei-
nem Paketraum befi ndet sich die 
„Myf exbox”, ein intelligent ver-
netztes und f exibel nutzbares 
Schließfachsystem, in dem Pake-
te und andere Gegenstände sicher 
hinterlegt und rund um die Uhr ab-
geholt werden können.

Silhouette mit Retro-Charme
Im Fassaden-Outfi t steckt eine 
starke Optik, die auch im eigenen 
Logo der Wohnanlage zum Aus-
druck kommt. Die Kombination von 
Verputz-Fassade und Satteldachsil-
houette der Siedlungshäuser aus 
dem Jahr 1985 und den moder-
nen Aufstockungen in Holz signa-
lisiert den Erhalt der bestehenden 
Bausubstanz bei Volumenzuwachs 
nach oben mit kleinstmöglichem
ökologischem Fußabdruck. Fast un-
nö  tig zu erwähnen, dass wo mög-
lich Öko-Dämmstoffe wie zum Bei-
spiel Recycling-Zellulose zum Ein-
satz kamen (aus Brandschutzgrün-
den teilweise auch Mineralwolle).
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Holz, so viel geht

138 statt 62 Wohnungen
in Hallein-Burgfried

HOLZBAU

Bau | Holz | Immobilien Hillebrand          Krimpling 1, 5071 Wals           +43 662 85 03 94           www.hillebrand.at

MITEINANDER BAUEN:
DAS IST TEAMWORK

bauliches Entwicklungskonzept
ausgearbeitet, dessen Ausgangs- 
und Kernpunkt die Auflassung des 
östlichen Teils der Neue-Heimat-
Straße und deren Verkauf an die 
das Mammutrojekt stemmende 
Gemeinnützige Salzburger Wohn-
baugesellschaft GSWB war. 

Bei einer eingehenden Prüfung er-
gab sich, dass die 62 Kleinwohnun
gen weder nachhaltig sanierbar wa-
ren noch sich im Gesamtensemble
ausreichend Potential für eine sinn-
volle Nachverdichtung bot. In en-
ger Abstimmung mit der Stadtge-
meinde Hallein wurde ein städte-

Damit eröffnete sich die Chance, 
die Siedlung neu zu strukturieren,
den PKW-Verkehr zwischen den Häu-
sern zu eliminieren und mit einer 
neuen Grünraumgestaltung trotz 
der Verdoppelung des Wohnungs-
angebotes eine gesteigerte Frei-
raumqualität zu erreichen.

Drei Bauabschnitte
Der Bauabschnitt 1 bestand in der
Errichtung eines Gebäudes in (mine-
ralischer) Massivbauweise mit 14 
Wohnungen, um den teils betagten 

Südtiroler Siedlung Hallein-Burgfried: Wohnraumverdoppelung durch 
Neubau anstelle nicht mehr sanierbarer Wohnbauten aus den frühen 
1940er-Jahren. Größter Holzwohnbau im Bundesland. Ein Würfel von 
umgerechnet 12 x 12 x 12 Metern Holz wurde bereits verbaut. Preis-
träger Salzburger Holzbaupreis 2023 und Klima aktiv Gold.
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Abb. oben: Entschleunigte Atmo-
sphäre, wo einst Autos fuhren. Statt
früherem Parken vor dem eigenen 
Wohnblock führt nun die KFZ-Er-
schließung geradewegs in die Tief-
garage. Nicht zu sehen: 380 m2 Pho-
tovoltaik-Module.
Die Südtiroler Siedlung war jahr-
zehntelang auch Arbeitersiedlung 
nahe der Papierfabrik. Geblieben 
ist vom Betrieb und der ehema-
ligen „Zellulose” als Fabriks-Teil-
bereich die heutige AustroCel mit 
der Erzeugung von Textil-Zellstoff 
(Viskose) und damit verbunden 
eine Bioenergieproduktion. Und 
von dieser kommt die Fernwärme 
für die neue Wohnanlage. 

Bauherrin: GSWB Gemeinnützi-
ge Salzburger Wohnbaugesell-
schaft, Salzburg 
Planung:cs-architektur Chris-
toph Scheithauer Salzburg
und atelier querlängs Stephan 
Mitterhofer, Hallein
Ausführung Ing. Hans Bodner 
Bau und Zimmerei & Holzbau 
Ing. Hillebrand, beide Wals

schönen Anlage aufgeteilt sind. 
Die Bewohner werden sich wohl-
fühlen und das stellt auch einen 
wichtigen Beitrag gegen Einsam-
keit dar”, erklärte Johannes Dines,
Direktor der Caritas Salzburg.

Holz, wo immer es geht, ...
... und es ging fast überall, außer 
den baubehördlich vorgeschriebe-
nen Stiegenhauskernen in Stahlbe-
ton und den thermisch entkoppel-
ten Balkonen in einfachen Metall-
konstruktionen. 
Die tragenden Außenwände sind in 
Riegelbauweise (Dämmung in der 
konstruktiven Ebene mit Platzer-
sparnis), die ebenfalls tragenden 
Innenwände und Decken aus schall-
technisch vorteilhaftem Brettsperr-
holz errichtet. Auch wenn es sich 
im Bauabschnitt 2 bereits um fünf 
größere Gebäude handelt: Der Ver-
brauch der nachwachsenden Res-
source Holz ist erstaunlich gering 
und macht nach Auskunft Arch. 
Scheithauers zusammen umge-
rechnet nur einen Vollholzwürfel 
mit 12 Metern Kantenlänge aus.

Mieter:innen während der beiden
folgenden Bauphasen ein Übergangs-
zuhause ganz in der Nähe bieten zu
können.
In Bauabschnitt 2 wurden bis Juli 
2022 fünf Gebäude mit 67 Wohnun-
gen, einem Gemeinschaftsraum
sowie einer Tiefgarage mit insge-
samt 179 Abstellplätzen errichtet.  
56 Mietwohnungen, sechs Miet-
kaufwohnungen (beide Kategori-
en werden von der Stadt Hallein 
vergeben) und fünf Eigentumswoh-
nungen bilden den Wohnungsmix. 
Die Mieter:innen von 27 Wohnun-
gen werden von der Caritas be-
treut. Im abschließenden dritten 
Bauabschnitt bis Frühjahr 2024 sol-
len weitere 57 (Miet-)Wohnungen 
folgen. 

Betreutes Wohnen
„Betreutes Wohnen nimmt in Zu-
kunft einen wichtigen Stellenwert
ein, damit Menschen im Alter
selbstbestimmt wohnen können. 
Gut ist, dass die Wohnungen mit 
Betreuungsangebot nicht konzen
triert, sondern in dieser wunder-

FOTOS: JOSEFINE UNTERHAUSER
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Villa modernisiert

mit neuer Nachbarschaft
von zehn Wohnungen 
in Saalfelden

Die sogenannte Villa Dick (Abb. 
rechts) wurde thermisch saniert 
und eine Wohnung auf jeder Ebene 
in jeweils zwei aufgeteilt und das 
Dachgeschoß zu einer siebten aus-
gebaut. Das Grundstück bot Platz 
für einen weiteren Baukörper mit 
zehn Wohnungen. Die Wohnungs-
größen liegen bei 52 m2 und 88 m2

mit zwei oder drei Zimmern.
In der behutsamen Modernisierung 
des Altbestandes mit seinem histo-
rischen Charme lag die besondere
Herausforderung bei diesem Bau-
vorhaben. Eine neue Tiefgarage bie -

Abb. ganz oben: Der dreigescho-
ßige, nach drei Seiten orientierte 
Zubau beherbergt zehn geför derte
Mietwohnungen mit Außenauf ent-
 halts möglichkeiten auf jeder Wohn -
ebene.
Abb. Mitte und rechte Seite oben:
Zwischen den beiden Baukörpern 
fi ndet ein Kinderspielplatz mit di-
versen Spielgeräten Platz. 
An der Vorderfront der Villa Dick 
erhielten die Wohnungen auf jeder
Etage zwei versetzt angeordnete 
Balkone in Holzbauweise, womit 
auch hier jederzeitiger Aufenthalt 
im Freien möglich wurde.
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tet die nö tigen KFZ-Abstellf ächen,
je nach Lage der Wohnungen gibt 
es Freibereiche in Form von Gar-
tenanteilen, Terrassen oder Balko-
nen.

Eine weitere Nachverdichtung
Mit diesem Projekt hat die Wohn-
bau-Genossenschaft Bergland ein
weiteres Bauvorhaben umgesetzt, 
wo auf einem bereits bebauten
Grund  stück modernisiert und nach  -
ver dich tet wurde. Die Villa kommt 
auf vier Geschoße mit sieben Woh-
nungen, der Zubau hat drei Woh-
nebenen mit zehn Einheiten.
Eine zentrale Pelletsheizanlage lie -
fert Wärmeenergie für die Fußbo-
denheizungen. Dezent positionier-
te Photovoltaikmodule auf beiden 
Dächern speisen solar erzeugten 
Strom in die elektrische Versor-
gung der Wohn anlage ein.

Bauherrin und örtliche Baulei-
tung: Wohnbau Bergland, Zell 
am See, Planung: Hochhäusl & 
Moosbrugger, Salzburg
Bauarbeiten: Strabag
Sanitär- und Heizung: 
Hasenauer, Saalfelden

FOTOS: AGENTUR DREIRAD/WOHNBAU BERGLAND
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Wie auf den Vorher-Nachher-Abbil-
dungen auf dieser Doppelseite zu 
sehen ist, besteht äußerlich die 
größte Veränderung in der Zusam-
menlegung von fünf kleinen Gaupen
zu einer langgezogenen, durch-
gehenden großen Gaupe mit Zu-
gewinn von Wohnnutzfläche und 
einer neuen Tageslichtqualität im 
Obergeschoß. 
Selten findet man Wohnblöcke mit 
acht Wohnungen ohne ein Stiegen-
haus. Doch hier war es möglich, 
auf der Straßen- wie auch auf der 
Gartenseite je vier ebenerdige 
Wohnungszugänge zu konzipieren. 
Für die thermische Pufferung sor-
gen Windfänge mitLoggia/Veran-
da-Charakter – auch nutzbar zum 
Chillen z. B. in einer Hängematte. 

Individuell planen und kostengüns-
tig bauen – das war die Devise und 
hat das Büro Sonnenklarbau hier 
nicht zum ersten Mal umgesetzt. 
Zwei der kleineren Wohnungen 
sind eingeschoßig und barrierefrei 
ausgeführt. Will heißen: stufenlo-

schen geschaffen, die hier im Fa-
milienverband mit den jüngeren 
Generationen wohnen können.
Netto EUR 1.280.000,– Errichtungs-
kosten inkl. Planung für acht Woh-
nungen mit gesamt 564 m2 Wohn-
nutzfläche: Das kann sich sehen
lassen! Kostensenkend war natür-
lich die weitgehende Mitverwen-
dung der alten Bausubstanz ein-
schließlich der Dachstuhl-Nagel-
brettträger (siehe Abbildung
auf der nächsten Seite).

ser Zugang, 1,10-m-breite Türen, 
die nötige Bewegungsfreiheit mit 
Rollstuhl im Sanitärbereich, erfor-
derliche Haltegriffe usw.
Die komplette Webereihalle ist 
im 4,5-m-Modulsystem mit vorge-
fertigten Vollholz-Wandelemen-
ten aufgeteilt, wobei sechs der 
Wohnungen über zwei Geschoße 
gehen. Durch die Mischung ver-
schiedener Wohnungsgrößen wur-
de auch Wohnraum für ältere Men-

Metamorphose

Wohnen in der Weberei

Das langgezogene Webereigebäude sollte unter Wahrung der Optik 
mit modernem Wohnraum ausgefüllt werden. Durch Zufall stieß das 
Bauherren-Ehepaar Andrea und Heiko Leimenstoll auf das Büro Son-
nenklarbau in Hallein, das ein schlüssiges und ökonomisch machbares 
Konzept für acht Wohneinheiten vorlegen konnte

FOTOS: SONNENKLARBAU

Planung und Bauleitung: Sonnen-
klarbau Otmar Essl und Gerhard
Winklhofer.
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FOTOS: SANDRA HALLINGER © SONNENKLARBAU

(Abb. oben und links unten) Fabriksarchitektur-Ensemble in Puch bei 
Hallein: links das Heizungshaus, dahinter ein kleines Verwaltungsgebäude
und die Spinnerei, rechts die Weberei. Erbaut 1958, stillgelegt 2002.
In Bauetappe I wurden bis 2014 im Verwaltungsgebäude und in der Sti-
ckerei acht Wohnungen geschaffen. Mit Gespür für die Geschichte, aber 
auch mit moderner Technik und hochwertigen Materialien ist ein hoher 
Wohnstandard zu leistbaren Mieten gelungen. Im alten Heizhaus sind die 
Schmuckwerkstatt „Stylehirsch” und Büroräumlichkeiten untergebracht.
In Bauetappe II bis Ende 2019 folgte die Weberei: Dort, wo in den 1960er
Jahren 18 Webstühle standen, gibt es jetzt acht weitere Wohnungen.

Aber auch der serielle werksseitige 
Zuschnitt der 10 cm starken Kreuz-
lagenholz-Wandelemente und der
gemeinsame Einbau ökonomisiert
den Herstellungsprozess und den 
Zeitaufwand. Und durch die Mas-
sivholzbauweise in Sichtqualität
entfällt das arbeitsaufwändige
Oberflächenfinishing im Innenraum-
bereich (ausgenommen einzel-
ne Gipskartonwände und Decken) 
wie auch in den Außenbereichen 
(Windfänge, Obergeschoß-Balko-
ne). Der Boden gespachtelt, nicht 
belegt.

Im thermischen Ranking kommt 
man mit 10 cm Brettsperrholz-
wänden und 18 cm Mineralwoll-
dämmung auf einen guten Niedrig-
energiehaus-Wert von 29,8 kWh/
m2a für Raum- und Brauchwasser-
wärme inkl. Aufwand für Wärme-
pumpenstrom, der übrigens auch
mit der 12 kWp-Photovoltaik-Anla-
ge am Dach erzeugt werden kann.
Haustechnik: auch sehenswert!

Fortsetzung nächste Seite
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Betonkernaktivierung
Abb. oben: Auf dem Fabriksboden sind 20 cm 
trittfester Dämmstoff und die Heizungsschläu-
che und elektrischen Leitungen verlegt. Dann 
wird mit Baustahl ein Gitterkorb erstellt und ab-
schnittsweise Beton eingegossen.
Dies, die Wandbemalungsparty und mehr bei
Regional-TV Salzburg: www.rts.at  (Menüpunkt 
„Mediathek” Weberei Puch, 22. Jänner 2020).
Abb. oben rechts: 25-cm-Betonboden bereits 
getrocknet und Dachdeckung abgetragen.
Links: Wärmepumpe und 150-l-Boiler-Kombi 
im Abstellraum. Hersteller: www.ovum.at

FOTO: SONNENKLARBAU

Wärmepumpenkaskade
Kaskade – ein poetisches Wort�
Wärmepumpe – Rising Star in
der Wohnraumerwärmung in den
letzten zwei, drei Jahrzehnten!
Kühlschrank! Kühlschrank? Nun
ja, Alltagsgegenstand (aber na-
türlich auch nicht Nichts)�
Es geht um das Brauchwasser
in Küche und Bad und um seine
zu jeder Jahreszeit gewünschte
Temperatur von je nach Einstel-
lung 45–55°C�
Fall 1: Es ist Sommer, es ist heiß
– outdoor wie indoor� Muss ich
mir heißes Wasser vom zentra-

len Heizraum kommen lassen?
Oder fabriziere ich das Warmwas-
ser in der eigenen Wohnung?
Zweiteres ist möglich! Und das,
ohne wie früher den Boiler mit
viel (Nacht-)Strom hochzuheizen�
Ohne Strom geht‘s nicht, aber mit
viel weniger Strom, den man idealer-
weise auf dem eigenen Hausdach 
erzeugt� Es genügt, dem eige-
nen großflächigen Betonfußboden 
zwei Grad Wärme zu entziehen 
(daher der Terminus technicus 
Betonkernaktivierung!), um da-
mit den eigenen Warmwasserboi-
ler mit 100 oder 150 Litern Inhalt 

auf 55°C erhitzen zu können! Ge-
wünschter Nebeneffekt: leichte 
Abkühlung der Wohnung! Man
stelle sich die Betonfußboden-
platte als Kühlschrankinneres
vor, das abgekühlt wird (die dabei
entstehende Abwärme strömt bei
jedem Kühlschrank an der Rück-
seite hinaus)� Der Kühlschrank ist
in seiner Wirkung eine umgekehr-
te Wärmepumpe und funktioniert
gleich wie diese mit einer kom-
primierten Kühlflüssigkeit.

Fall 2: Es ist Winter, es ist kalt�
Muss ich mir jetzt heißes Wasser
vom zentralen Haustechnikraum
kommen lassen? Nein, denn auch
jetzt produziere ich das Warm-
wasser gleich wie im Sommer mit
dem Unterschied, dass nun die
Rücklauftemperatur der Betonbo-
denheizung hergenommen wird�
Deren Ausgangspunkt mit einer
Vorlauftemperatur von 25 °C ist
jetzt tatsächlich der zentrale
Heizraum� Im Falle der Weberei-
Wohnanlage konnte die effektivs-
te Wärmepumpenart mit Grund-
wasserwärme genommen werden�

1 BHB-S-2020 001-013 Inhalt und Weberei Endversion CS3.indd   12 03.01.2021   17:58:38 Uhr
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Das Heizungssystem besteht hier
also aus einer großen zentralen
Wärmepumpe sowie einer Kaska-
de von kleinen Wärmepumpen.
Dem Abschied von den fossilen
Brennstoffen zuliebe. Neben dem
Umweltaspekt können sich aber
auch die nur EUR 25,– monatliche
Heizkosten für eine 55 m2 große 
Wohnung sehen lassen.

Funk-Elektrotechnik
Da aufgrund von schall- und brand-
schutztechnischen Erfordernissen
keine herkömmlichen Installatio-
nen in den Massivholzwänden
möglich waren, hat man sich für
ein neuartiges Funksystem ent-
schieden. Wenn die Schaltertaste
betätigt wird, sendet sie. Durch
die Abschaltung wird eine Netz-
freischaltung realisiert. Dadurch
wird Elektrosmog reduziert bzw.
vermieden.
Sämtliche Schalter sind batterie-
los und können an beliebigen
Stellen angebracht werden. Die
Steck- und TV-Dosen sind eben-

FOTO: SONNENKLARBAU

falls variabel in den Sockelleisten
angebracht. Neben der Flexibili-
tät wird durch diese Installations-
art an Ressourcen gespart, indem
bei der Ausführung viel weniger 
Kabel, Schläuche und Drähte ver-
legt werden müssen.

BauherrIn: Andrea und Heiko
Leimenstoll, Puch bei Hallein
Planung: Sonnenklarbau, Hallein
Holzbau: Zimmerei Hutterer,
Lengau, Haustechnik: Franz
Kramer, Wagrain, Elektrotech-
nik: Elektro Wenger, Adnet

Abb. oben: Alt- und Neuholz. Zwischen den Wohnungswänden sind Ab-
stände von 20 cm, in die Zellulose als Schalldämmung eingeblasen wird.

1 BHB-S-2020 001-013 Inhalt und Weberei Endversion CS3.indd   13 04.01.2021   12:12:56 Uhr
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Modernes Baudesign

Erstaunliches Facelifting
& elegantes Penthouse
in Seekirchen

Aus alt mach neu

FOTOS: ANGELO KAUNAT

der Innerhofer oder Innerhofer-
Architektur. Gebaut in Holzriegel-
bauweise mit viel Glastransparenz 
und eleganter Edelstahlfassade als 
optische Akzentsetzung.

Dabei dient die L-Form des Be-
standgebäudes als Ausgangspunkt 
und statische Auflage für eine mar-
kante Auskragung – ein formen
sprachliches Lieblingsinstrument 

Oben und rechts: Man würde 
schwerlich auf die Idee kommen, 
dass es sich beim hier abgebilde-
ten Gebäude um eine Moderni-
sierung und Dachgeschoßerweite-
rung des Althauses im Landhaus-
stil der 1970er handeln könnte, 
das auf Seite 28 abgebildet ist.

Radikale Verjüngungskur für das Bestandsgebäude und aufregende 
160 m2 obendrauf: gekonntes Weiterbauen auf drei Ebenen.
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nach auf beide Seiten nach drau-
ßen. Und mit Licht von der Atrium-
ähnlichen Situation von oben (Abb. 
rechts unten).
Abb. unten: Auch der Sauna- und 
Relaxraum kann mit landschaftli-
chen Ausblicken aufwarten. Aus-
gedehnte Terrassenflächen auf 
beiden Seiten und mit teilweiser 
Überdachung lassen unaufwändig 
den jederzeitigen Aufenthalt im 
Freien zu.

Das Raumprogramm entspricht  ei-
nem Alterssitz mit einem Schlaf- 
und einem Gästezimmer. Im Zent-
rum steht der 83 m2-Wohnbereich 
mit Panorama-Aussicht in der Drei-
ecksspitze mit Kochbereich und 
einem Esstisch für acht Personen: 
schließlich handelt es sich um ein 
Mehrgenerationenhaus. 
Abb. oben, zweites hohes Fenster
von rechts: Hier befindet sich der 
Esstisch mit Aussicht der Länge 

Planung: Innerhofer oder Inner-
hofer Architekten, Saalfelden
Ausführung: Winklhofer Bau- 
und Zimmermeister, Seekirchen
E-Technik und Innenausstat-
tung: Mösl Elektro Seekirchen, 
Bodenstudio Salzburg

FOTOS: ANGELO KAUNAT
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Abb. links und oben: Die antik angehauch-
ten drei Säulen mit Rundbögen sind geblie-
ben. Bei der Gebäudehülle des Altbestan-
des stellen eine neue Wärmedämmung und 
Dreischeiben-Fenster einen zeitgemäßen 
thermischen Standard her, die Kombinati-
on aus Schönbrunner Gelb und dunklem 
Holz machen mineralisch massiven Terras-
sen und Bauteilen mit reinweißer Fassa-
de Platz. Als geeigneter Untersatz für die
die Überflieger-Architektur obendrauf.

0 n n n n  mein wohntraum repor tage
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0 n n n n  mein wohntraum repor tage

Abb. oben und rechts: Zur neuen Wohnebe
ne kommt man vom bisherigen Obergeschoß 
rückseitig über eine Außen-Wendeltreppe 
oder barrierefrei im Lift ab Autoabstellflä-
che (Abb. ganz oben).  Fotos: Angelo Kaunat.
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Neben alt mach neu

Neuer Raum bei älterem Haus in 
einem schwungvollen Zubau in 
Leogang, geplant von Innerhofer 
oder Innerhofer Architekten, 
Saalfelden

Vom Einfamilienhaus im traditio-
nellen regionalen Baustil führt eine 
verglaste Zugangsgalerie in einen 
kühn auskragenden Baukörper, der 
aufgeständert ist auf vier im arche-
typischen Gestus tragenden Stahl-
säulen mit vergrößerter optischer 
Wirkung durch eine 1,5 Meter  tiefe
Muldenabsenkung (Abbildung un-
ten).
Abb. links und unten: Fassade mit 
raffiniert abwechslungsreicher sil-
bermetallisch glänzender Lärchen-
holz-Vertikalschalung: Der 5 m aus-
kragende Balkon bietet beste Aus-
sicht auf die Leoganger Steinberge. 
Abb. rechts: Im Zentralraum innen 
ist durch die gläserne Kuppel das 
Blau des Himmels erlebbar nebst  
einem raffiniertem Beleuchtungs-
konzept und hypermodernen, selbst
 designten Möbeln. 
Ein orangefarbener Epoxidharzbo-
den mit haptisch weicher Oberflä-
che korrespondiert mit Sichtbeton-
Wandflächen, die mit silbergrau me-
tallischer Farbe veredelt wurden.

Fotos Angelo Kaunat
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Kühnes Bauen am Hang

Modernisierung

Wohnraumerweiterung

26 Aus der traditionellen Bauern-
hausarchitektur in die Moderne. 
Planung: DI Hermann Eisenköck, 
Graz | Ausführung: Holzbau 
Peter Lottermoser, Pfarrwerfen 

Auf fast 900 Metern Seehöhe, 
kurz vor Werfenweng, steht das 
Ensemble, wie es hier allgemein 
anzutreffen ist: Bauernhaus, 
Austraghaus und Stall, am Hang 
als Dreieck angeordnet. Hier 
wurde zwischen 1985 und 1994 
der Gebäudebestand Schritt für 
Schritt saniert und die Wohn-
fläche damals schon auf mehr als 
das Doppelte erweitert. 
Zuerst wurde das „Austraghaus” 
renoviert und ihm vorne eine 
zweite Haushälfte angesetzt, die 

das Haupthaus innen komplett sa-
niert und der rückwärts gelegene 
Stall zum Wohnhaus ausgebaut, 
weiters teilweise aus Abbruchholz 
eines „Troadkastens” ein kom-
plett neues Gebäude als Gäste-
haus errichtet (Abb. unten, links 

die mineralische 
Massivbauweise 
im Sockelgeschoß 
mit Holz im Ober-
geschoß reizvoll 
kombiniert. Nur 
die länglich 
hochstehenden 
Fenster und ein 
geschwungener 
Abgang ins Unter-
geschoß (Abb. 
unten), der mit 

Das alte Austraghaus (Gebäude in der Mitte) wurde saniert und vorne 
um eine Haushälfte erweitert. Fotos: Hermann Eisenköck

Kühnes Bauen am Hang

Modernisierung

Wohnraumerweiterung

Bestand vor 1985

handgespaltenen Holzschin-
deln überzogen und seitlich ans 
Haus angelegt ist, künden von 
der neuen Bauzeit.

Ohne sein Äußeres gravierend zu 
verändern, wurde anschließend 

1-BHB-S-2020-024-033 Lottermoser Wohntenne Hirschbichler.indd   26 03.01.2021   17:48:54 Uhr
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Bestand saniert          
1985-1994

Neubau
   2000

Neubau
   2000

am Bildrand). Alles wurde gelei-
tet und ausgeführt vom in der 
Nachbarschaft aufgewachsenen 
Zimmermeister Peter Lotter-
moser. 

Mit dem „Turm”, wie er von den 
Bewohnern genannt wird, ertönt 
der volle Schlussakkord der 
neuen Ensemblearchitektur. Man 
kann es sich so richtig auf der 
Zunge zergehen lassen, wie 
extrovertiert und elegant hier 
das „Bauen am Hang” – sonst 
meist als „Eingraben in den 
Hang” zu sehen – praktiziert 
wird, so in etwa wie das auf den 
Fingern emporgestreckte 
Silbertablett beim stilvollen 
Servieren von Gaumenfreuden. 

Neben den Schwiegereltern und 
weiteren Verwandten, die hier 
woh nen, nutzen der Architekt 
und seine Familie das Domizil in 
den Alpen als Urlaubsort. Nicht 
zuletzt das Arbeitszimmer im 
Obergeschoß des Turmes dient 
ihm als Rückzugsort von seiner 
beruflichen Tätigkeit in Graz, wo 
er gemeinsam mit anderen ein 
auf Großprojekte spezialisiertes 
Architekturbüro mit Niederlas-
sungen in Wien und Klagenfurt 
leitet und große Bauten aus 
Beton, Stahl und Glas plante und 
realisiert hat, wie z.B. die AVL- 
List-Gebäude in Graz oder das 
T-Center in der Bundeshaupt-
stadt. Und jetzt auch bei der 
Bebauung der Reininghaus-Grün-
de in der Planung federführend 
ist.

1-BHB-S-2020-024-033 Lottermoser Wohntenne Hirschbichler.indd   27 03.01.2021   17:48:56 Uhr
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FOTOS: PETER LOTTERMOSER
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Abb. links: Vom Pongau aus am 
Markusplatz vorbei: Material für 
den Biennale-Pavillon (Zubau 
2017) in Venedig, geplant von 
Arch. DI Hermann Eisenköck, er -
richtet von der Zimmerei Lotter-
moser. Abb. links oben: Bauern-
hausrenovierung in der Halle, 
Errichtung im Freien (rechts).

1-BHB-S-2020-024-033 Lottermoser Wohntenne Hirschbichler.indd   29 03.01.2021   17:49:10 Uhr
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FOTOS (3): BERTRAM ORTNER

(Schwieger-)Eltern wohnen eben-
erdig, die nächsten zwei Genera-
tionen auf Etage zwei und drei. 
Denn es gibt nun auch ein Dachge-
schoß mit Elternschlafzimmer, das 
in der Abbildung unten zu sehen 
ist. Lichtdurchflutet durch eine 
raumhohe Verglasung mit Ausgang 
auf eine Dachterrasse.

Abb. klein unten: Heustadel-Altholz
in neuer Verwendung.
Rechte Seite Abb. rechts unten: 
Ausblick von der Dachterrasse auf 
Stadtkern und Steinernes Meer.

 

Auf dem Bild rechts sind auf der 
rechten Hausseite im Erd- und im 
Obergeschoß zwei raumhohe Ver-
glasungen (teilw. vom Baum ver-
deckt) zu sehen. Mit diesen be-
ginnt ein rund 4 m breiter Teil, um 
den das alte Elternhaus der Bau-
herrin erweitert wurde. Auch ein 
Stiegenhaus auf der Hausrückseite 
wurde angebaut.
Vorne sind anstelle des vormali-
gen Wintergartens jetzt unten ein 
Wohnzimmer und oben ein Esszim-
mer (Abb. oben mit Satteldach-
Teil im Obergeschoß zu sehen). Die 

Einmal mehr Saalfelden: Hier wurde ein Einfamilienhaus aus den 
1960ern zum modernen Zweifamilienhaus ausgebaut.
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FOTO OBEN: PETER KÜHNL,  UNTEN: BERTRAM ORTNER
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ern, ergänzt durch eine neue Au-
ßenmauer. Weniger geneigt war 
früher das Hauptdach – ungefähr 
so wie beim vorgelagerten kleine-
ren Bauteil (Abb. rechts). Unter 
der steileren Dachneigung finden 
nun das geräumige Elternschlaf-
zimmer nebst Bad/WC (und zwei 
Dachboden-Stauräumen) Platz.
1,5 m rechts vom Gebäude und mit
diesem durch ein schützendes Dach
verbunden befinden sich Abstell-
räume, die als Nebengebäude mit 
wohlwollender nachbarschaftlicher
Zustimmung an die Grundstücks-
grenze gebaut werden konnten.  
Zur Straße hin wird die Grünfläche 
am Dach des Carports fortgesetzt.

Zweifamilienhaus in Saalfelden
Planung Atelier 3, Saalfelden, 
Ausführung Holzbau: Zimmerei 
Hirschbichler, Saalfelden.

Vom alten Bestandsgebäude fan-
den nur noch die Außenmauern 
Verwendung. An der rechten Haus-
seite mutierten sie zu Innenmau-

(Abb. oben): Der Badeteich ist 
ein Sommer-Hit. Kaum stört der 
sporadische Verkehr hier in der 
eher abgelegenen Gegend in Rit-
zensee-Nähe.

(Abb. oben): Gekommen, um zu blei-
ben: der nach Baufertigstellung 
zugelaufene Kater „Einstein”. 
Natur- und Erdnähe strahlen die 
vielfältige Sträucher- und Blu-
menwelt ums Haus, sein Schin-
del-/Holzlatten-Outfit und der 
Chi-reiche Badeteich aus.
Abb. links und unten zeigt ei-
nen Ausschnitt aus dem Eldora-
do an Spielmöglichkeiten für die 
Kinder, das sich rund ums Haus 
zieht.
Auf den Abbildungen links unten 
ist auch das hinten an das Be-
standsgebäude angebaute neue 
Stiegenhaus zu sehen.
Abb. unten: Vor dem Um- und Zubau.
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FOTOS: BERTRAM ORTNER
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Abb. links
und unten: 
Aus der Garage 
wird ein Wohn-
haus mit 
Garage.

Drauf und dran
Beim oben abgebildeten Wohn-
haus in Saalfelden wurde vor 
Jahren im Obergeschoß eine 
eigene Wohnung separiert und 
mit einem überdachten 
Außenaufgang erschlossen. 

2018 kam für die obere Wohnung 
der Ausbau nach oben dazu, der 
Dachboden wurde mit einem fla-
cheren Dach zum Zusatzgeschoß
mit 41 m2 Fläche ausgebaut, das 
durch eine Innentreppe zu 
erreichen ist.

Auf vielen Garagen wird 
aufgestockt.
Immer öfters anzutreffen sind Ga-
ragenaufstockungen – wie Dach-
geschoß-Ausbauten eine Domäne 
des Holzbaus. Beim neben abge-
bildeten Beispiel wurde im tra-
ditionell-alpinen Stil des Haupt-
hauses auf der Garage weiter-
gebaut. Wohnung mit eigenem 
Außenaufgang und 54 m2 Fläche.
Planung und Ausführung beider 
Objekte: Holzbau Zimmerei 
Hirschbichler, Saalfelden

Zusätzliche Wohnfläche entstand 
durch einen Anbau mit Terrasse 
nach der anderen Seite hin. Auch 
beim ebenerdigen Wohnzimmer 
vergrößerte sich dadurch die 
Wohnfläche und entstand 
überdachter Außenraum.

FOTO: MARIO LEBESMÜHLBACHER
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Sanierung in St. Martin. Fotos: Klaus Bauer

Neubau in Maria Alm

Neubau in Dienten am Hochkönig

Neubau in Saalfelden

 
mit

 
mit

 
Holz

 
Holz
bauen bauen 
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strahlten Holzteilen, einer zusätz-
lichen Wärmedämmung und  neuen 
Fenstern mit Isolierglasschei ben 
unterzogen. Rückseitig bildet nun 
das etwas verlängerte Dach einen 
Carport mit geschütztem Zugang 
ins Haus. In der Innengestaltung 
setzt sich der „Alpine Style” mit 
alten Sichtdeckenbalken und tra-
ditionellem Mo bi liar fort, ergänzt 
durch erlesene Neu kreationen in 
Holz wie dem unten zu sehenden
Wurzelwerk-Couchtisch. Abb. rechts:
Jederzeit geschützter Aufenthalt 
im Freien möglich.

Wohnhaus in Maria Alm
Planung DI Norbert Machreich, 
Ausführung Zimmerei Hirsch-
bichler, beide Saalfelden.

Zur bisherigen Küche und Stube 
wurden mit dem Anbau zusätzliche 
41 m2 Nutzf äche geschaffen und 
alles zu einem großzügigem Wohn-
bereich zusammengelegt (Abbil -
dung unten: der Altbestandsteil). 
Op tisch erscheint das Ensemble 
wie ein Neubau, denn auch das 
alte Wohnhaus wurde einer radi-
kalen Verjüngungskur mit sandge-
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FOTOS: PETER KÜHNL
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Charakteristik erhalten

Zuvor war das Häuschen eher eine
Unterkunft zum Übernachten, wäh-
rend jetzt „Offenes Wohnen” zum 
See hin angesagt ist. Dazu wurde 
der Verglasungsanteil des Gebäu-
des im Erd- und Dachgeschoß gra-
vierend erhöht. Ebenerdig lässt sich
die raumhohe Falt-Glastür nach bei-
den Seiten zusammenklappen bzw. 
beiseite schieben – eine fast haus-
breite Freiraumverbindung zur 
Terrasse entsteht. Man tritt von 
Holzboden auf Holzboden nach 
draußen und genießt unterschied-
liche Windschutz-Bereiche.

halt) und Dachgeschoß (Schlafzim-
mer) aus jeweils nur einem Raum. 
Plus Windfang beim seitlichen Ein-
gang, dahinter WC/Dusche unten 
und einem WC oben.
Sämtliche vor 70 Jahren errichteten
tragende Teile wie Bodenplatte,
(Ziegel-)Außenwände und die Holz-
tram-Zwischendecke blieben be-
stehen. Ebenso der Dachstuhl, der 
unterseitig mit Gipskartonplatten 
neu beplankt wurde. 
Die bestehenden Zwischenwände 
im Innenbereich wurden abgetra-
gen und wo nötig durch schlankere 
Trockenbauwände ersetzt.
Auf einer Holzunterkonstruktion auf
den bestehenden Außenwänden 
wurden 8 cm Steinwolldämmung 
aufgebracht und mit senkrechten, 
4 cm breiten Lärchenbrettern der 
Wetterschutz ausgebildet. Und da-
durch auch dem daneben befindli-
chen Wohnhaus optisch näher ge-
bracht (siehe Abb. links). Das Haus 
muss im Winter nicht geheizt wer-
den. Sonst reichen der Holzofen 
und unter den Polsterhölzern der 
Eichenholzdielen verlegte elektri-
sche Heizmatten aus, im Dachge-
schoß gibt es Infrarot-Paneele.

Seehaus in Neumarkt am Waller-
see, umgebaut 2021.
Planung: Sonnenklarbau Solarar-
chitektur und Bauträger, Hallein 

Im Obergeschoß gibt es Bad und Bett
mit Seeblick. Denn das Doppelbett 
ist längs auf den See hin ausgerich-
tet, während hinter dem Kopfstück 
eine freistehende Badewanne mit 
Aussicht quer gestellt ist.

Die Kubatur wurde kaum verändert, 
trotzdem hat man beim Umbau an
Räumlichkeit gewonnen, man sieht 
dem Winzling seine 90 m2 Wohn
nutzfläche von außen gar nicht an. 
Die wurden erreicht, indem innen 
baulich entkernt wurde. Jetzt be-
stehen Erdgeschoß (Tagesaufent-

Da im Winter nicht bewohnt, konnte das thermische „Einpacken” der
bestehenden Gebäudehülle moderat ausfallen. Optisch mit modern-
ländlichem Flair, bietet das bauliche Update vor allem eines: Der See 
wird erlebbar.

FOTO: OTMAR ESSL
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FOTOS (2): SANDRA HALLINGER



46 Generationen von Bauernfamilien
lebten und arbeiteten an diesem 
hoch gelegenen Ort in Abtenau am 
Weg Richtung Postalm. Nun trat 
unlängst ein neuer Solitär an die 
Stelle des alten, baufälligen Bau-
ernhauses. Aktuell sind es drei Ge-
nerationen, die hier unter einem 
Dach wohnen.
In der Gestaltung setzt der aus 
Werfenweng stammende Architekt 
Maximilian Eisenköck alpine Ak-
zente mit der Fassadengestaltung 
aus angekohltem Lärchenholz und 
dem ortsüblichen Satteldach. Weil 
jedoch die Dachüberstände nach 
allen Seiten weggelassen wurden 
und die Seitenwand schräg gestellt 
ist, verwandelt sich der Baukörper 
flugs in ein modernes Design-Aus-
rufzeichen, dem der alpine Fassa-
dengestus seine Krone aufsetzt. 
Wie beliebig scheinen gut zwei 
dutzend Fenster in unterschiedli-
chen Größen über die Gebäudehül-
le einschließlich der Dachflächen 
(ebenfalls angekohlte Lärchenlat-
ten) gestreut worden zu sein. Fast 
auf Augenhöhe ist man hier auf 
1.000 m Seehöhe mit der Gebirgs-
welt und die ist auch im Hausin-
neren durch die allgegenwärtigen 
Ausblicksmöglichkeiten erlebbar.

Modernes Baudesign

Auf 1.000 m Höhe
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FOTOS: MAXIMILIAN EISENKÖCK
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Auf der kleinen Abbildung rechts 
ist die nordseitige Eingangssei-
te zu sehen. Durch eine aus die-
ser Perspektive fast ganz ver-
deckte Eingangstüre gelangt man 
in einen kleinen Garderobenbe-
reich, von dem aus die Treppe mit 
Grandezza-Geländerschwung nach 
oben führt. Links liegt ein Schlaf-

zimmer und nach vorne hin eine 
sich über die ganze Hauslänge zie-
hende Tagesaufenthaltszone.
Das Haus mit 199 m2 Wohnnutz-
flläche, von dem aus die Land-
wirtschaft betrieben wird, ist ein 
Massivbau aus Brettsperrholz, auf-
gesetzt auf ein Stahlbeton-Keller-
geschoß. Außen 16-cm-Mineralwol
le-Dämmung, Kombi Ofen-Pellets 
und Stückgutheizung mit Holz aus 
dem eigenem Wald.

Planung: DI Maximilian Eisenköck,
Wien. Baumeisterarbeiten:
Spiluttini Bau St. Johann i. P.
Holzbau: Zimmerei Burgschwai-
ger, Schwarzach i. P.

West Ost

Süd

Keller

OG

EG

Ansicht von Westen

DG
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FOTOS: MAXIMILIAN EISENKÖCK
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Das Altbauern-Ehepaar, das den 
Bau des unten abgebildeten Hau-
ses in der Nachkriegszeit (Fertig-
stellung 1956) bewerkstelligte, 

menen, ungedämmten und etwas 
desolaten Hauses ins Auge fasste. 
Und: Es wohnte selber im Erdge-
schoß. Da aber diese Austrags-
wohnung bereits 1990 innen re-
noviert worden war, blieb das Alt-
bauern-Ehepaar von den Arbeiten 
im Hausinneren des restlichen 
Gebäudes weitgehend verschont. 
Es musste nur die kontrollierte 

war 2009 bereits sehr betagt, als 
man in der nächsten und über-
nächsten Generation die Revita-
lisierung des in die Jahre gekom-

Neuer Wohnkomfort

Verbrauchssenkung von 
193 auf 27 kWh/m2a

Durch thermisches „Einpacken” der bestehenden Gebäudehülle wur-
de dieses Haus in Abersee auf den Passivhausstandard für Bestands-
gebäude gebracht.  Wo immer möglich wurde dabei auf nachwach-
sende Naturbaustoffe gesetzt: Holz, Zellulose und Schafwolle. 
Geplant von Bmstr. DI(FH) Christoph Mösl/Abersee, www.m3-zt.at

Abb. rechts oben: Es handelt sich 
um ein sogenanntes „Zuhaus”. Im 
Zuge der Revitalisierung sollte 
es sich optisch in den bestehen-
den Hofverband eingliedern. Die 
Putz- und Faschenstruktur wur-
de gleich wie am bestehenden 
Bauernhaus ausgeführt. Darüber 
hinaus wird mit der Lärchenholz-
schalung, den Gaupen und Balko-
nen der typische Salzkammergut-
baustil ausgeführt.
Abb. rechts unten: Zur Austrag-
wohnung im Erdgeschoß kamen 
zwei elegante, durch Dachfens-
ter lichtdurchflutete Wohnungen 
dazu.
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FOTOS: DI(FH) CHRISTOPH MÖSL

Wohnraumlüftung installiert wer-
den und die alten Fenster wurden 
gegen bessere neue getauscht.
Kernsanierung im restlichen Ge-
bäude bedeutete Beseitigung 
von allem, was keine tragende 
Funktion hatte. So wurden neben 
den nichttragenden Bauteilen 
auch die gesamte Haustechnik, 
der Innenputz und die Fußboden
aufbauten entfernt und bei der 
Gebäudehülle alle Fenster, Türen 
und die Dachhaut. Und außerdem 
wurde die alte, nicht ausrei-
chend tragfähige Holztramdecke 
zwischen dem Ober- und Dachge-
schoß abgetragen.
Ein neuer Dachstuhl wurde über 
den alten gestülpt, bei dem zuvor 
der Dachvorsprung weggeschnit-

ten worden war. Somit konnte 
der Dachüberstand des neuen 
Dachstuhls optisch angepasst 
werden, denn die thermische Ge-
bäudehüllenverbesserung bedeu-
tete ja auch, dass die Fassade 
um 30 cm nach außen rückte. Die 
alte und neue Dachkonstruktion 
erreichen zusammen eine Dämm-
stärke von 40 cm (Zellulose). Zu-
dem bietet der neu erstellte und 
längere Dachübestand nun wieder 
den erwünschten Fassadenschutz.
Dennoch sind vor allem auskra-
gende Bauteile wie z.B. Balkone 
und Veranden nicht zu hundert
Prozent vor Bewitterung zu 
schützen. Deshalb wurde im-
mer darauf geachtet, zwischen 
den konstruktiven und auch den 

optischen Elementen Distanzen 
aus Edelstahl einzulegen, damit 
Feuchtigkeit immer gut abtrock-
nen kann. 
Die Unterkonstruktion der Fassa-
dendämmung wurde aus einem 
Holzkammersystem errichtet (sie-
he Abbildungen umseitig).
Die Putzflächen innen wie auch 
außen wurden mit einem Kalk-
putz frei von Chemikalien ver-
putzt. Die Kombination aus alter 
mineralischer Bausubstanz und 
der neuen hochdämmenden Ge-
bäudehülle aus Holzwerkstoffen 
bietet im Winter einen sehr gu-
ten Schutz vor Kälte und gewähr-
leistet in den Sommermonaten 
Schutz gegen die Überhitzung der 
Innenräume. 
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Abbildungen linke Seite oben: An die Außen-
wände wurden aus stehenden Holzbalken 
mit einer Beplankung Kammern gebaut. 
Abb. rechts daneben: Im Erdgeschoß Hera-
klithplatten, die als Putzträger dienen und 
darüber mitteldichte Holzfaserplatten als 
Trägerflächen der hinterlüfteten Lärchen-
holzfassade bzw. der Lärchenschindelfassade 
an der Nordwestseite. In die Kammern wur-
de Zellulosedämmstoff mit einer mittleren 
Dämmstärke von 24 cm eingeblasen. 
Abb. links: Sockeldämmung und Heraklith-
Platten. Das Haus ruht auf Streifenfundamen-
ten und ist zum Teil (Austraghaus-Teil) un-
terkellert. Unter dem nicht unterkellerten, 
früher als Werkstatt genutzten Büro-Drittel 
wurde eine Betonbodenplatte nachgerüstet, 
die seitlich zu ca. 10 cm in die 30 cm starke 
Bestands-Außenmauer hineinragt. Darauf ka-
men 20 cm Dämmung und die Fußbodenhei-
zung mit Heizestrich.
Abb. links außen: Die Zuluftrohre der kon
trollierten (mit Wärmetauscher) Wohnraum-
lüftung im Obergeschoß.
Abb. links: Mittig über der Hälfte des Ober-
geschoßes ist mit einer Brettsperrholzplatte 
auf Sicht eine Galerieebene eingezogen.
Abb. links außen unten: „So geht Zellulose-
dämmung.” Durch Löcher wird der Dämm-
stoff in die Wandkammern eingeblasen. Er 
ist ein Recyclingprodukt aus sortenreinem 
Zeitungspapier, das mit mineralischen Salzen 
brandbeständig und gegen Schädlingsbefall 
imprägniert wurde – gleich wie die Schafwol-
le, die beim upgegradeten „Zuhaus” innen 
den fast durchgängigen Dämmstoff stellt 
(Abb. links).  
Abb. oben: Bei der Erstellung der Haus-Au-
ßendämmung wurden auch neue Fensterstö-
cke und neue Fenster mit passivhausgerech-
ter Dreischeibenverglasung eingebaut. Die 
Wahl fiel auf das sogenannte „ZwoaHolzfens-
ter“ eines Salzburger Tischlereibetriebes. 
Besonderheit: Es besitzt einen aufgeclipsten 
Außenrahmen, der vom tragenden innenlie-
genden Rahmen unabhängig ist und bei Ver-
schleiß ausgewechselt werden kann. 

FOTOS: DI(FH) CHRISTOPH MÖSL
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Charakter
erhalten

Neues Wohnen

Kernsanierung und 
Wohnraumerweiterung

Mauerfeuchtigkeit gibt es dank 
schottrigen Untergrunds keine, 
sodass die Hälfte des zuvor un-
bewohnten Souterrains problem-
los zu einer Wohnung mit Atelier 
umgebaut werden konnte. Zur 
gewünschten lichten Raumhöhe 
von 2,65 m kam man durch das 
Abgraben von Erdreich. 

Die gesamte Gebäudehülle ein-
schließlich der Dachschräge wur-
de nach Tausch der Fenster auf 
solche mit Dreischeiben-Isolier-
verglasung mit 12 cm Mineralwol-
le gedämmt. Nur der Souterrain 
bekam eine Innendämmung, denn 
der für das äußere Erscheinungs-
bild charakteristische steinver-
kleidete Sockelbereich des Hau-
ses sollte erhalten bleiben.
Im Dachgeschoß befand sich be-
reits eine kleinere Wohnung, die 
jetzt unter Einbeziehung der ge-
samten Dachschräge in ihrer Flä-
che verdoppelt wurde. Insgesamt 
kamen 100 m2 Wnfl. neu dazu.

Im Sanitärbereich wurde von der 
Verrohrung angefangen praktisch
alles neu gemacht. Für die Fuß-
bodenheizung mussten auch alle 
Böden herausgerissen werden. 

Die uralte Ölheizung wurde durch 
eine Wärmepumpe ersetzt. Deren 
Umweltenergieimput kommt aus 
Soleleitungen, die dank dreier 
Tiefenbohrungen in 120 m Tiefe 
reichen. Die Fußboden-Niedrig-
temperaturheizung (Abb. unten) 
schafft im Winter angenehme 
Wärme und kann in sommerlichen 
Hitzezeiten mild kühlen.

Baumeister: Firma Mitterbauer, 
St. Johann am Walde/OÖ
Haustechnik: Haustechnik Franz 
Kramer, Wagrain. 

Drei Brüder erben von den Großeltern ein Haus in Salzburg-Morzg. 
Einer baut auf dem Grundstück ein neues Haus, die beiden anderen 
sanieren und modernisieren den Altbestand aus dem Jahr 1932 so, 
dass sein Charakter erhalten bleibt.

FOTOS: FRANZ KRAMER

geschoß. Die beiden Wohnungen 
dazwischen werden vermietet.
Nicht von der Sanierung betrof-
fen und auch nicht vor kurzem 
erst neu gebaut: der Swimming-
pool. Als einer der frühesten 
weit und breit funktioniert er 
klaglos seit 45 Jahren. 

FOTO: HARALD SCHERZ

Abb. oben: Schmuck und kom-
fortabel seit der Modernisierung. 
Das Bauherren-Brüderpaar be-
wohnt nun die neuen Wohneta-
gen im Souterrain und im Dach-
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Die Nr. 1 in Salzburg für Passiv haustechnik, Wohnraumlüftungen, 
Wärmepumpen und Biomasseheizungen

Franz Kramer Sanitäre Anlagen – Energiesysteme GmbH
Hubdörfl 54, 5602 Wagrain
Tel. 06413/8247, Fax: 06413/8247-76
E-Mail: info@heiz1.at    www.heiz1.at   

Landesenergiepreise 2002, 2003, 2005, 2007
Energy Globe 2011

im Winter draußen minus 10° C hat,
nur ein unglaubliches halbes Grad 
mehr!
Ach ja, man befindet sich in einem 
Passivhaus! Und das, obwohl das 
vom Architekten Tom Lechner 
schwungvoll auf den Hang gelegte, 
aus Mas sivholz gebaute Gebäude 
eigentlich mehr oder weniger – ein 
Bungalow ist! Was wiederum ein 
eher ungünstiges Verhältnis von 

Oberfläche zu Rauminhalt bedeu-
tet. Im langgezogenen Haus vorne 
angesiedelt ist die weit auskragen-
de Tagesaufenthaltsfläche mit Kü-
che und einer nach vorne und links 
seitlich verlaufenden weitflächi-
gen Terrasse. 
Nach hinten geht es sanft anstei-
gend über drei Absätze zu weite-
ren offenen Wohnbereichen und zu 
den Schlafbereichen.

Planung LP Architektur, Alten-
markt, Ausführung Holzbau Mei-
berger, Lofer, Haustechnik Franz 
Kramer, Wagrain 

Abb. linke Seite: Vom Carport ge-
langt man innen neben dem Keller 
und einem Technikraum über eine 
Treppe nach oben
Abb. unten: fast ein Bungalow.

Fotos Volker Wortmeyer

2 BHB-S-2019 036-067 Haeuser 3.indd   57 02.12.2019   23:51:50 Uhr
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Mehr Wohnraum

Neue Wohnebene statt
altem Dachboden

FOTOS: DIDI KOPF
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BETON, ZIEGEL, HOLZ: 

ZUSAMMEN PERFEKT
EINZELN GENIAL, 

Als Massiv- und Holzbauunternehmen bieten 
wir einen entscheidenden Vorteil: Sie erhalten 
sämtliche Baumaßnahmen aus einer Hand.

Wir bauen oder sanieren Einfamilienhäuser 
und Hotelkomplexe. Zum Massivholzhaus be-
kommen Sie auch den Keller und zum Terras-
senbelag aus Lärchenholz das Fundament aus 
Beton. Landwirte schwören auf unsere Bauern-
dachstühle, und wer mit uns aufstockt, kann 
darauf zählen, dass wir wertvollen Altbestand 
behutsam erweitern.

reindlbau.at

Vier-Generationen-Haus
Geringfügig auskragend bringt es 
die dritte Ebene dieses Hauses in 
Mondsee/Tiefgraben auf stattliche 
154 m2 zusätzliche Wohnnutzflä-
che. Allein der Tagesaufenthalts-
bereich mit Kochen/Essen (siehe 
Abb. linke Seite oben) kommt auf 
64 m2 in edlem Holzdesign und mit 
teilweise lehmverputzten Wänden.
Die Gebäudehülle ist als Holzrie
gelbau mit 26 cm Zellulosedäm
mung und 6 cm Holzweichfaserplat-
ten ausgeführt. Außen mit tradi
tionellen Holzschindelfassaden für 
den Wetterschutz – diese Idee hat-
te der Bauherr.
Holz massiv sind die Zwischenwän
de von zwei Kinderzimmern, Spei-
sekammer, Eltern-Schlafzimmer, 
Bad mit Sauna, Vorraum/Garde-
robe, WC, Büro/Hauswirtschafts-
raum und Schrankraum. Eine 20 m2

große Terrasse lässt jederzeit Auf-
enthalt im Freien zu. 
Als Bau-Allrounderin konnte die 
Firma Reindl auch Garagenumbau 
und Kellererweiterung vornehmen.
Das Bestandsgebäude wurde sei-
tens Bauherrenschaft durch Däm-
mung und neue, bessere Fenster 
auf ein zeitgemäßes energetisches 
Level mit mehr Komfort gebracht.

Planung Ing. Peter Birgel, Mondsee
Ausführung Bau- und Holzbauar-
beiten: Reindl Bau, Mondsee
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Maishofen: Wohnraumerweiterung 
eines zweigeschossigen Altbaus 
nach oben, wodurch 95 m2 zusätz-
liche Wohnnutzfläche entstanden 
sind. Abb. rechte Seite oben: Un-
ter dem weiten Dachüberstand er-
möglicht ein anmutig geschwunge-
ner Balkon den geschützten Auf-
enthalt im Freien.
Bauliche Erweiterung nicht nur 
nach oben, sondern auch seitlich: 
Die Erschließung der Wohnungen 
in den beiden Obergeschoßen er-
folgt über neue, überdachte Au-
ßentreppen. 
Die sichtbare Dachstuhlkonstruk-
tion verleiht den neuen Räum-
lichkeiten im Dachgeschoß eine 
besondere Wohlfühlatmosphäre, 
gekonnt wurden Vollholzelemente 
in die Innenausstattung mit einbe-
zogen wie z.B. beim Esstisch und 
bei der Küchenausstattung. 

Planung, Ausführung Aufstockung 
und energetische Sanierung Be-
stand: Höck Holzbau Maishofen

Mehr Wohnraum

Mit Holzriegelbau
aufgestockt

FOTOS: PATRICK DAXENBICHLER
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Passivhaus-Zertifizierung

In Österreich erstmals
im Jahr 2000

Pioniersituation
Bauherr Günter Lang: „1999 war 
der Großteil der Bevölkerung wie 
auch Fachleute skeptisch gegen-
über unserem Ansinnen, ein Ge-
bäude mit einem um 90 Prozent re-
duzierten Heizenergieverbrauch zu 
errichten. Von ‚völlig unmöglich‘, 
über ‚ihr werdet drinnen frieren
und eine schlechte Luft haben‘, 
bis ‚das könnt ihr euch ja gar nicht 
leisten‘ gab es zahlreiche Kommen-
tare und gut gemeinte Ratschläge.”
Tatsäch war es Ende der 1990er 
Jahre herausfordernd, an die geeig-

Abb. ganz oben und unten: 
Scheibenform im Salzkammer-
gut für weniger Oberfläche im 
Verhältnis zum Raumvolumen – 
könnte nur von der Iglu-Halb-
kugelform getoppt werden!
Abb. Mitte: Bei 140 m2 Wohn-
nutzfläche herrscht allenthalben 
Geräumigkeit. Haustechnikzen-
trale? 1,5 m2 auf der Toilette! 
Bestehend aus Lüftungsgerät mit 
hocheffizienter Wärmerückge-
winnung samt 1,2 kW Miniwär-
mepumpe und 200 Liter Warm-
wasserboiler (von PichlerLuft).

FOTOS: © LANG CONSULTING.AT
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Genießen Sie erstklassige Luftqualität.
Unsere energieeffizienten Lüftungssysteme
sorgen bei Tag und Nacht für ein gesundes
Raumklima. Egal ob Neubau oder Sanierung.

Das Prinzip ist ganz einfach:
Verbrauchte Luft raus, frische 
und gefilterte Luft rein.

ZU HAUSE 
DURCHATMEN

Lüftung mit System. www.pichlerluft.at

365 Tage frische, saubere Luft
0 Tage zu trockene Luft

Genießen Sie erstklassige Luftqualität.

neten Baukomponenten zu kommen.
Nach einem Jahr Planung mit dem 
Vorarlberger Architekten Hermann
Kaufmann wurde unter Verwendung
der damals jeweils besten Bau-
stoffe und Komponenten in einer 
einfachen architektonischen Form 
ein wohnliches Domizil der ener-
getischen Superklasse geschaffen.
Durch eine thermisch extrem gut 
ausgeführte Gebäudehülle mit ei-
ner für dama lige Verhältnisse drei-
fach so starken Dämmung (nämlich 
Bodenplatte 30 cm, Wände 40 cm

und Dach 53 cm) und vor allem 
wär mebrückenfreier und luftdich-
ter Ausführung, 1-A-Fenster und 
Komfortlüftungsanlage.
Den damit verbundenen Mehrkos-
ten standen Einsparungen durch den
Entfall der Errichtung einer Hei-
zungsanlage, eines Heizraumes und
eines Raumes für die Brennstoffbe-
vorratung gegenüber. Die Gesamt-
baukosten von € 181.000,- inkl. MwSt.
entsprechen € 1.293,- pro Qua drat -
meter Wohnnutzfl äche, womit die-
se auch im Jahr 1999 unter den 
üblichen Baukosten für ein Eigen-
heim lagen.
Wesentlich zum Erfolg beigetragen 
hat die exakte bauphysikalische 
Berechnung des Gebäudes mit dem 
weltweit einheitlich nach physika-
lisch wissenschaftlichen Grundla-
gen rechnenden Bauphysikpro-
gramm „PassivhausProjektierungs-
Paket” vom Passivhaus Institut.
Von ihm wurde auch die Zertifi zie-
rung durchgeführt.
Mehr davon auf: 
www.langconsulting.at
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Wärmepumpen-Kaskade

Innovation Wohnanlagen 

Wärmerückgewinnung 
auf Wohnungsebene

1 Bei Zentralheizungen wurde das
Wasser lange Zeit für die Radia  -
toren auf ca. 65° C erhitzt und 
nach oben im Haus verteilt. Die lan-
gen Leitungswege und der Hoch-
temperaturbetrieb für das Warm-
wasser auch im Sommer waren mit 
großen Verlusten verbunden.

2 Beim „Zweileitersystem” sind 
Fußbodenheizungen mit niedrige-

4 OVUM-Wärmepumpenkaskade: 
In der platzsparenden Heizzentrale 
wird das Heizungswasser mittels 
einer Haupt-Wärmepumpe auf nur
20-35°C erhitzt mit nur geringen 
Leitungsverlusten in die Fußboden-
heizungen der einzelnen Wohnein-
heiten geleitet.
In der einzelnen Wohnung gibt es 
für das Brauchwasser mit bis zu
65°C einen 150-Liter-Boiler mit 
einer weiteren in den Boiler inte-
grierten Wärmepumpe. Sie verwen  -
det die Restwärme aus der Fußbo-
denheizung. Diese Brauchwasser-
Wärmepumpenkaskade  führt zu 
einer Einsparung von ca. 25% ge-
genüber einer  zentralen Brauch-
wassererwärmung. Und: Damit kann
man im Sommer sogar „sanft küh-
len” (ca. 2°C). 

Abb. links: Bei dieser Wohnanlage
in Kirchbichl/Tirol gibt es auch
schon Verbrauchswerte und Heiz-
kostenwerte des Systems: In Kom-
bination mit der PV-Anlage am
Dach belaufen sich die Energie-
kosten für Warmwasser und
Heizung auf ca.1,75 Euro/m²/Jahr.
Somit liegen die Kosten bei einer 
75 m² großen Wohnung bei rund 
130,– Euro/Jahr. 

ren Vorlauftemperaturen und die 
Warmwasserbereitung dezentral 
entkoppelt, trotzdem ist ein durch-
gehender Hochtemperaturbetrieb 
in der Heizzentrale erforderlich.

3 Wärmepumpentaugliche Systeme 
arbeiten gezielter, sind aber immer
noch mit hohen Leitungsverlusten 
und einem hohen Installationsauf-
wand verbunden.
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Grafiken oben: Heiztechnik-Entwicklung und Rückgang des Primär-
energieaufwands in mehrgeschoßigen Wohnanlagen

FOTO: ALPENLÄNDISCHE

Innovation Wohnanlagen
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FOTO: BERTRAM ORTNER

gang zur Terrasse ist, kann klein di-
mensioniert sein (nur 4,17 m²!) für 
die 300-500–Liter große hydrauli-
sche Weiche in Boilerform für die
Heizwasserbeschickung der 16 Woh-
nungen. Eine Photovoltaik-Anlage 
auf dem Dach mit 10 kWp redu-
ziert den Strom-Fremdbezug zum 
Wärmepumpenbetrieb. 
In der einzelnen Wohnung gibt es 
für das Brauchwasser mit bis zu 
62°C einen 150-l-Boiler bzw. die 
neue Generation mit 170 Litern. 
Als Wärmequelle wird der Rücklauf 
aus der Fußbodenheizung genutzt. 
Dieses System senkt den Primär-
energiebedarf und die Betriebs-
kosten und entspricht der Gesamt-
perspektive dieses Vorzeigeobjekts 

Die Salzburger Wohnbaugenossen-
schaft „Bergland” errichtete in 
Bürmoos mit Fertigstellung Ende 
2019 eine kleine, aber feine Wohn-
anlage und erprobt dabei die Wär-
mepumpenkaskade: Zentral bereit-
gestellt wird nur das Fußbodenhei-
zungswasser mit maximal 35 °C  Vor    -
temperatur, wenn es außen minus 
15 Grad hat. Wobei der Heizraum 
hier im Dachboden angesiedelt ist,  
direkt neben einer Mini-Dachter-
rasse mit zwei kleinen Luftwärme-
pumpen (Abb. rechts außen).
Der Heizungsraum, der auch Durch-

Abb. oben: Mit zwei unscheinbaren 
Luftwärmepumpen mit je 30 kW
auf einer Dachterrasse wird die 
Außentemperatur zur Wärmeer-
zeugung genutzt. Auch bei Minus-
graden funktioniert das System 
einwandfrei.
Abb. links: Dachneigung ähnlich 
den Dächern der Umgebung.

FOTO: OVUM HEIZTECHNIK

im Sozialen Wohnbau, dessen Er-
richtungskosten durch eine Rei-
he von Maßnahmen niedrig gehal-
ten wurden. So z.B. gibt es keine 
Unterkellerung und keine Tiefgara-
ge, sondern ein ebenerdiges Car-
portareal. Die Abstellräume sind 
im ohnehin vorhandenen Dachbo-
den unter dem Walmdach  unter-
gebracht, mit Lüftungssystem für 
die Wäschetrockung ausgestattet 
und mit dem ohnehin vorhandenen 
Aufzug erreichbar. 

FOTO OVUM HEIZTECHNIK

OVUM Boilerwärmepumpe. Im Ab-
stellraum oder über der Wasch-
maschine (Werksfoto).

FOTO: BERTRAM ORTNER
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... und damit das Maximum an Sta-
bilität des Holzes in Plattenform
herausholt. Das Patent-innehaben-
de Unternehmen „holzius” inter
pretiert die uralte Holzverbindungs-
technik neu und verbindet die auf-

FOTOS: VERENA SCHIERL

recht stehenden Wandbretter mit 
einer leicht heruntergetrockneten 
eingepressten Schwalbenschwanz-
Gratleiste: So findet das Holz in na-
türlicher Wuchsrichtung seine neue
Bestimmung. 

Die moderne Massivholzbauweise hat als gängigste Variante die Kreuz
lagen-verleimten Wände, daneben solche mit leimfreien Holzdübeln 
oder aber Stahlstiften. Bei diesem Therapiezentrum in Faistenau ent-
schied sich das Bauherrenehepaar für ein System, das auf die tra
ditionelle Schwalbenschwanz-Verbindung des Zimmererhandwerks 
zurückgreift ...

Innovation

Massivholzwände aus 
stehenden Brettern
ohne Leim etc.

Abb. oben: Turnsaal unten, Thera-
pieräume im Mittel- und Wohn-
bereich im Dachgeschoß.
Abb. unten: Kletterturm über drei 
Stockwerke.
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26. Auflage

Die Wandelemente er reichen durch 
die Ausführung als mehrlagig ste-
hende Bohlen eine hohe Tragfähig-
keit – mehrgeschoßige Gebäude,
wie das hier abgebildete, sind so
in setzungsfreier Ausführung mög-
lich. Top baubiologisch ohne Leim 
oder künstliche Dampf  sperren.

Für das Faistenauer Therapiezent-
rum „bewegungsFELD” mit seinen
ganzheitlichen Ansätzen ist eine 
solche Vollholzumgebung die fol-
gerichti g e Raumphilosophie. Mehr 
als ein Duzend freiberufl iche The-
rapeutinnen aus verschiedensten 
Bereichen wie z. B. Physiotherapie,
Osteopathie, Ergotherapie, Psycho-

unter das Dach hochlaufenden Klet-
terturm. Planer Christoph Mösl 
generierte aus dieser Nutzungs-
vorgabe eine pointierte architek-
tonische Note. Mit hohem bau-
technischen Anspruch, denn der 
Kletterbereich steht als schallent-
koppelte Einheit mit acht Meter 
hohen Holzwänden und ist als Säu-
le ein eige ner Bau im Bau, dessen 
Schwingungen sich nicht auf die 
Struktur des restlichen Gebäudes 
übertragen können.

Planung m3-ZT GmbH Abersee/
St. Gilgen, Vollholzbau: holzius 
GmbH Südtirol, Montage: Roither 
Holzbau, Hof bei Salzburg.

therapie, etc. fi nden hier ideale Ar-
beitsbedingungen. Darüberhinaus 
werden auch Kletter-, Yoga- und 
andere Kurse abgehalten.
Der Baukörper wurde an der Ein-
gangs-Stirnseite dem Geländever-
lauf so angepasst, dass sich barri-
erefreie Zugänge zu allen Etagen 
– mit einem Turnsaal unten, The-
rapieräumen in der Mitte und ei-
ner Wohnung der Bauherrenfamilie 
oben – ergeben.
Hingucker bei Nacht: ein ostseitig 
von weitem sichtbares, am Ge-
bäude hochlaufendes und sich in 
die Dachfl äche fortsetzendes hell 
erleuchtetes Glasband. Es markiert 
das Herzstück des Hauses, den bis

Der Duft von Holz heißt Sie zu Hause willkommen. Ein Vollholzhaus von holzius ist 
ein Ort, in dem seine Bewohner Kraft schöpfen und zur Ruhe kommen. Durch eine 
konsequent ökologische Bauweise aus leim- und metallfreien Holzelementen entsteht 
ein gesunder Lebensraum, in tiefer Verbundenheit mit der Natur. www.holzius.com
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FOTO: SOLARWATT GMBH

Wie entsteht Sonnenstrom?
In zwei Kri stall schichten – meist aus
Silizium – mit un ter schied lichen 
elek  trischen Eigen schaf ten ent-
steht bei Sonneneinstrahlung eine
elektrische Span nung. Diese Grund-
Bauelemente werden Halbleiter-
zellen genannt. Zusammengeschal-
tet ergeben sie fl ächige Photo vol-
taik-Module oder -Pa neele. 
Ein CO2-Ausstoß entsteht lediglich 
bei der Siliziumgewinnung, der 
Herstel lung der Module, Halterun-
gen und Leitungen sowie beim 
Transport. Verglichen mit der 
CO2-freien Gewinnung elektrischer 
Energie in vielen Anlagen-Betriebs-
stunden während 25 Jahren und 
mehr sind die Anfangs-CO2-Emissi-
onen geringfügig, die Einsparungen 
an fossiler Energie jedoch gewal-
tig. Die Photovoltaik befi ndet sich 
auf einem weltweiten Siegeszug. 
Auch rein von den Produktionskos-

Sonnenstrom lukrieren

Photovoltaik, Kollektoren

CO2-Ausstoß minimieren
wo immer es geht

Abb. oben und rechte Seite oben:
Seit Mai 2021 bekommen Cornelia
und Otto Schwenk in Großgmain 
Sonnenstrom vom Hausdach. Dieses 
wurde zur Hälfte mit Solarpanee-
len bestückt, eben so wie das Haus -
dach des Sohnes nebenan.
„Es ist ganz einfach”, erklären sie, 
„von der Beratung und Offertle-
gung über die Förderungsansuchen
bis hin zur unkomplizierten und 
schnellen Montage kann alles ein 
Generalanbieter durchführen, in 
unserem Fall war das die Salzburg 
AG, mit der wir sehr zufrieden wa -
ren.” Und: „Es stand bei uns nicht
der Spargedanke im Vordergrund, 
wir wollten vor allem einen zeit ge-
mä ßen Beitrag zum Umweltschutz
leisten.”

Abb. links: Synergieeffekt beim 
Wetterschutz durch die Zusatznut -
zung für die Strom erzeugung. Was 
hier im Kleinen für zwei Autos zu 
sehen ist, lässt sich auf großen ge-
werblichen Autoparkplätzen und
damit ohnehin versiegelten Flä    -
c hen vervielfältigen.
Abb. rechts: Der Solarzaun als
überraschender Hingucker (Orts-
einfahrt Hof bei Salz burg).

FOTO: SALZBURGER VERLAGSHAUS

Die Photovoltaikanlage – Baustein jeder Hausmodernisierung und
ein Muss beim Neubau. Auch Sonnenkollektoren sind sinnvoll.

ten her ist der Solarstrom mittler-
weile schon günstiger als Elektrizi -
tät aus fossilen Brennstoffen.
Sonnenstrom kann in den E-Mobi-
len auf den Straßen oder als Haus-
haltsstrom fossile Energieträger 
ersetzen. Beispielsweise benötigt 
eine Wärmepumpe, die an sich die 
Umweltwärme nutzt, zum Betrieb 
(Flüssigkeitszirkulation, Gerätekom -
pressor) elektrischen Strom. 

Wärme aus Sonnenkollektoren
Hier erhitzen die Sonnenstrahlen 
Kollektorfl ächen, in denen eine 
Flüssigkeit zirkuliert. Diese wird 
in den Warmwasserboiler geleitet.  
Wenn im Sommer 80 °Celsius vom  
Dach kommen ist es ein Leichtes, 
eine Brauchwasser-Temperatur von
60°C zu erzielen. Anderenfalls muss
das Hochheizen von 10 bis 15 °C 
Frischwassertemperatur oft fossile 
Heizenergie übernehmen.
,



67

FOTOS: SALZBURG AG, BERTRAM ORTNER
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Selbst bei niedrigen Temperaturen 
wirkt ein mit Lehm ausgestatteter 
Raum warm. Wird der Baustoff 
fachkundig verarbeitet, dankt er
es Ihnen: Lehmhäuser sind im Som-
mer angenehm kühl, im Winter 
wohlig warm. Lehmwände können
angegriffenen Schleimhäuten im 
Winter eher helfen als die oftmals
empfohlenen Luftbefeuchter: Weil 
Lehm nur getrocknet, aber nicht 
gebrannt wird, kann er große Men
gen an Luftfeuchtigkeit schnell 
aufnehmen und wieder abgeben, 
er hat eine bis zu 20-mal höhere 
Speicherfähigkeit als der gebrann-
te Tonziegel.

FOTO: JOSEFINE UNTERHAUSER

FOTOS OBEN: CHRISTOF SIMON 
 ©  HOLZBAU WEGSCHEIDER

Drei Lehmbestandteile
Lehm besteht aus Ton, Schluff und 
Sand. Letzterer ist uns noch von 
Bauversuchen in der Kindheit in 
Erinnerung. Schluff ist mehlstaub-
feiner Sand.  Für die Bindung im 
Lehm sorgt der Ton.  
Früher fand Lehm in Österreich 
beim Hausbau häufig Verwendung. 
Heute wird er hauptsächlich als In
nenputz eingesetzt.
Als Oberflächenmaterial kann Lehm
die Luftfeuchtigkeit am besten puf-
fern. In lehmverputzten Bade
zimmern beschlägt deshalb zum 
Beispiel beim Duschen der Spiegel 
kaum oder gar nicht. 

Neu bauen mit Lehm ...

... und minimalem
CO2-Fußabdruck

© LEVITA LEHM / BASTIAN SCHENDZIERLORZ

Es sind die hygroskopischen Eigenschaften, die den Lehm baubiolo-
gisch so interessant machen. Und weil er für eine behagliche Wär-
me sorgt.
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FOTOS (3) MICHAEL RESCH, FOTO SCHLAFZIMMERANTRANSPORT: REINHARD HESSE 
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FOTOS (4) © LEVITA LEHM / EGGINGER 
NATURBAUSTOFFE

Sanieren mit Lehm ...

... und minimalem
CO2-Fußabdruck

FOTO: LEHMBAU CHRISTIAN HÜTTL

FOTOS (2) FRANZ XAVER GRUBER GEMEINSCHAFT 

Abb. oben und rechts: Mit Lehm
saniertes, 200 Jahre altes Haus als 
Heimatmuseum in Hochburg-Ach im
Innviertel: Dort kam in einem sol-
chen Haus Franz Xaver Gruber zur 
Welt, der er die Melodie „Stille 
Nacht, heilige Nacht” schenkte.
Abb. links: 1.800 m2 Kühl-und Heiz-
decken mit Lehmbauplatten im Kla-
genfurter Rudolfinum. 
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Do-it-yourself
Nach einer Einschulung bei der 
Firma Egginger/Levita Lehm gingen
Mitglieder des Vereins F. X. Gruber
Gemeinschaft beim Heimatmuseum
Hochburg-Ach ans Werk und reno-
vierten Raum für Raum des 200 
Jahre alten Holzhauses. Als Putz
träger wurden Schilfmatten direkt
auf die Holzbalken angebracht und
anschließend mit Grob- und Fein
putz eine kompakte Wandausklei
dung geschaffen. (siehe Abb. linke 
Seite).
Der Lehmputz sorgt als historisch 
„reiner” Baustoff für ein gutes 
Raumklima und konserviert das 
alte Holz für viele weitere Jahre. 
Die Oberfläche wurde nach histo-
rischem Vorbild mit Kalkfarbe ge-
strichen. Infos zu Programm und 
Öffnungszeiten des Heimathauses 
unter: www.fxgruber.at
Abb. linke Seite unten rechts: 
Auch Wandheizungen lassen sich 
im Selbstbau errichten.

Kleiner CO2-Fußabdruck
Da Lehmbaustoffe ohne Brennvor-
gang hergestellt werden, entfällt 
hier der entsprechende Energie-
aufwand. Lehm muss vor der Wei
terverarbeitung lediglich getrock-
net werden.
Bei Levita Lehm wird dabei ein 
sanfter Öko-Weg eingeschlagen, 
indem der erdfeuchte Grubenlehm 
in einer Glashalle dünn aufge-
schüttet wird. Durch die Sonnen
einstrahlung erwärmt sich die Luft
im Gewächshaus, die relative 
Luftfeuchte sinkt. Da Lehm im-
mer nach einem Ausgleich der 
Luftfeuchtigkeit strebt, fängt er 
sofort an, Feuchtigkeit abzugeben 
und wird so getrocknet. Die Halle 
wird ständig belüftet, sodass die 
feuchte Luft nach außen abtrans-
portiert wird. Um den Lehm nicht 
nur von der Oberfläche her abzu-
trocknen, wird er regelmäßig von 
einem Wenderoboter durchpflügt.
Der dafür benötigte Strom stammt 
aus Photovoltaik, somit sind die 
Levita Lehmputze völlig klimaneu-
tral in der Herstellung. 
Später sind Lehmbaustoffe einfach 
zu entsorgen, weil sie keine unna-
türlichen Stoffe enthalten.

LEVITA
LEHM ®

Lehmputze und Lehmbauplatten
Lehmfarben und Edelputze 
Lehmziegel u.a.m.
in Salzburg-Nähe

LEHMBAU 
LEICHTER 
GEMACHT

LEVITA
LEHM ®

Egginger Naturbaustoffe GmbH D-94094 Malching 
Steinhiebl 2 Tel. 0049 8533 91898-0                      www.lehm.com
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Architektonische Akzente
Holz hat in den vergangenen zwei 
Jahrzehnten in allen Bereichen der 
Architektur unübersehbare Ak zen-
te gesetzt. Dies ist unter anderem 
auf die erfolgreiche Zusammenar-
beit der Forst- und Holz wirtschaft 
mit namhaften Vertretern des Bau-
wesens, wie zum Beispiel den Ar-
chitekten, unter Koordination von 
proHolz Salz  burg zurückzuführen. 

Holz hat Zukunft und ist ein Roh-
stoff mit Nachwuchs. Kein anderer 
Baustoff wird auch nur annähernd 
so energiesparend hergestellt: 
Holz wächst ganz von allein aus 
dem CO2 der Luft, Wasser und der 
Ener gie des Sonnenlichts ständig 

proHolz Salzburg

Holzbauweise

Nicht nur im Ein- und Zweifamilienhausbau hat der 
Baustoff Holz in den letzten Jahren kontinuierlich 
zugelegt, sondern auch im kommunalen Bereich (Ge-

nach. Die Waldnutzung ist nicht nur 
nicht schädlich, sondern im Gegenteil 
vorteilhaft: Die gezielte Holzentnah-
me führt nämlich zur periodischen 
Verjüngung und somit zur besseren 
Struktur und Stabilität – die Wälder 
sind gesünder und können den Men-
schen besser vor Naturgefahren wie 
Lawinen oder Murenabgängen schüt-
zen. Und es gibt noch zusätzliches Po-
tential, denn derzeit werden nur rund 
zwei Drittel des Holzzuwachses ge-
nutzt. 

Der Wald bietet auch Arbeit und 
sichert Einkommen, er reinigt die 
Luft, filtert das Wasser, wirkt lärm-
mindernd und dient uns als wert-
voller Naherholungsraum.

meindegebäude, Schulen) und bei unterschiedlichsten
Gewerbebauten, insbesondere im Tourismus.
Oben im Bild: das Naturhotel Forsthofgut in Leogang.

Holz – Baustoff mit Tradition
und großer Zukunft

FOTO: VOLKER WORTMEYER
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proHolz Salzburg

Holzbauweise

Holz–BaustoffmitTradition
und großer Zukunft



73... ist das Kommunikations- und Informationsforum der gesamten 
Salzburger Forst- und Holzwirtschaft und kooperiert mit Partnern 
aus Forschung und Politik. Alle Branchen - vom Forst über die Säge- 
und Holzindustrie, den Holzhandel, die Holzbau(meister)betriebe bis 
hin zu den Tischlern - sind bei proHolz Salzburg vertreten. Die zahl-
reichen Aktivitäten von  proHolz Salzburg bewirken einen starken 
und kompetenten Auftritt des wertvollen heimischen Rohstoffes Holz 
und forcieren somit den Einsatz von Holz und Holzprodukten. 

Unser Holzbaufachberater DI Thomas Berger Unser Holzbaufachberater DI Thomas Berger 
informiert Sie firmen- und produktneutral informiert Sie firmen- und produktneutral 
rund um das Thema Holz.rund um das Thema Holz.

Unsere ZieleUnsere Ziele ...
sind der vermehrte Einsatz des heimische Rohstoffes Holz, eine Erhöhung 
der Wertschöpfung im Bereich Forst- und Holzwirtschaft sowie die Sicherung 
und Schaffung von Arbeitsplätzen in der Region.

WirWir  bietenbieten  ...
neueste Information rund um das Thema Wald, Holz und Holzverwendung.

WirWir  betreibenbetreiben ...
Öffentlichkeitsarbeit und Werbung für den vermehrten Einsatz von Holz.

WirWir  beratenberaten ...
firmenneutral zu allen Einsatzgebieten von Holz.

proHolz SalzburgproHolz Salzburg
Markt 136  Tel. 06244/30020
5431 Kuchl office@proholz-sbg.at

Unsere ZielgrUppenUnsere ZielgrUppen  ...
sind Konsumenten und Bauherren, Baufachleute wie Architekten, Planer 
und Sachverständige sowie Entscheidungsträger im öffentlichen und pri-
vaten Bereich.

www.proholz-salzburg.at
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Die Natur im Haus
Holz ist mit Sicherheit der vital-
ste aller Baustoffe: Es atmet, es 
duftet, es ist weich bzw. wo nö-
tig hart und es „arbeitet” auch. 
Die Struktur und Lebendigkeit der 
Oberfläche, die feuchteaus  gleich-
enden Eigenschaften, der Duft, 
die Haptik unterschiedlich harter 
und verschieden strukturierter 
Oberflächen, all das sind Eigen-
schaften, die das Holz quasi als 
lebenden Mitbewohner charakte-
risieren und den speziellen Wohl -
fühleffekt erzeugen.

Die hohe Tragfähigkeit bei gerin-
gem Eigengewicht prädestiniert 
diesen Baustoff für Aufstockungen 
auf älteren Bestandsbauten.
Mit seinen vielfältigen Verarbei-
tungsmöglichkeiten und seinen op-
tischen und haptischen Reizen 
empfiehlt sich Holz für die moder-
ne Architektur ebenso wie für die 
beauftragenden Bauwerksnutzer 
und Bauwerksnutzerinnen.

Holz spart Energie
Wenn Energie- und Ressourcenver-
brauch sowie Umweltbewusstsein 
immer mehr in den Mittelpunkt 
rücken, kommt einem hohen Wär-
meschutz unserer Gebäude zuneh-
mend Bedeutung zu. Passiv- oder 
sogar Plusenergiehäuser sind die 
Häuser der Zukunft.
Holz macht Energiesparen leicht. 
Die ausgezeichneten Dämmeigen-
schaften und die Möglichkeit, in 
der Konstruktion bereits Wärme-
dämmung mit einzubauen, ermög-
lichen hohe Dämmstärken bei ge-
ringen Wanddicken. So können die 
Richtwerte für energiesparendes 
Bauen leicht und kostengünstig er-
reicht werden. 
Bei optimaler Planung und Ausfüh-
rung kann der Jahres-Heizwärme-
bedarf sogar unter 10 kWh pro m² 
Bruttogeschoßfläche (Altbestands-
bauten unter 25 kWh pro m²) ge-
senkt werden - damit erreicht das 
Haus ein wichtiges Kriterium zur 
Beurteilung als Passivhaus. 
Damit einher geht nicht nur eine 
höhere Förderung, sondern auch 
ein angenehmes Raumklima, ohne 
dass eine herkömmliche Heizungs-
anlage notwendig wäre. Durch die 
kontrollierte Wohnraumlüftung hat 
dicke Luft keine Chance mehr.
Holz – der Baustoff mit Tradition 
und großer Zukunft!
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Wälder sind gesünder und können 
den Menschen besser vor Naturge-
fahren wie Lawinen oder Murenab-
gängen schützen. Darüber hinaus 
bietet der Wald Arbeit und sichert 
Einkommen, er reinigt die Luft, fil-
tert das Wasser, wirkt lärmmin-
dernd und dient uns als wertvoller 
Naherholungsraum.

Die Natur im Haus
Holz ist mit Sicherheit der vitalste 
aller Baustoffe: Es atmet, es duf-
tet, es ist weich bzw. wo nötig hart 
und es „arbeitet” auch. Die Struk-
tur und Lebendigkeit der Oberflä-
che, die feuchteaus  gleichenden 
Eigenschaften, der Duft, die Hap-
tik unterschiedlich harter und ver-
schieden strukturierter Oberflä-
chen, all das sind Eigenschaften, 
die das Holz quasi als lebenden 
Mitbewohner charakterisieren und 
den speziellen Wohl  fühleffekt er-
zeugen.
Die hohe Tragfähigkeit bei gerin-
gem Eigengewicht prädestiniert 
diesen Baustoff für Aufstockungen 
auf älteren Bestandsbauten.
Mit seinen vielfältigen Verarbei-
tungsmöglichkeiten und seinen op-
tischen und haptischen Reizen 
empfiehlt sich Holz für die moder-
ne Architektur ebenso wie für die 
beauftragenden Bauwerksnutzer 
und Bauwerksnutzerinnen.

Holz spart Energie
Wenn Energie- und Ressourcenver-
brauch sowie Umweltbewusstsein 
immer mehr in den Mittelpunkt 
rücken, kommt einem hohen Wär-
meschutz unserer Gebäude zuneh-
mend Bedeutung zu. Passiv- oder 
sogar Plusenergiehäuser sind die 
Häuser der Zukunft.
Holz macht Energiesparen leicht. 
Die ausgezeichneten Dämmeigen-
schaften und die Möglichkeit, in 
der Konstruktion bereits Wärme-
dämmung mit einzubauen, ermög-
lichen hohe Dämmstärken bei ge-
ringen Wanddicken. So können die 
Richtwerte für energiesparendes 
Bauen leicht und kostengünstig er-
reicht werden. 
Bei optimaler Planung und Ausfüh-
rung kann der Jahres-Heizwärme-
bedarf sogar unter 10 kWh pro m² 
Bruttogeschoßfläche (Altbestands-
bauten unter 25 kWh pro m²) ge-
senkt werden - damit erreicht das 
Haus ein wichtiges Kriterium zur 
Beurteilung als Passivhaus. 

www.proholz-salzburg.at

Unser Holzfachberater DI (FH) Matthias Jessner
informiert Sie zu allen Einsatzgebieten von Holz!
Kontaktieren Sie uns.

proHolz Salzburg
Martkt 136 Tel. 06244/30020
5431 Kuchl office@proholz-sbg.at

Wir bieten ...
neueste Information rund um das Thema Wald, Holz und Holzverwendung.

Wir betreiben ...
Öffentlichkeitsarbeit und Werbung für den vermehrten Einsatz von Holz.

Wir beraten ...
firmenneutral zu allen Einsatzgebieten von Holz.

Unsere Ziele ...
sind der vermehrte Einsatz des heimischen Rohstoffes Holz, eine Erhöhung 
der Wertschöpfung im Bereich Forst- und Holzwirtschaft sowie die Sicherung 
und Schaffung von Arbeitsplätzen in der Region

Unsere ZielgrUppen ...
sind Konsumenten und Bauherrren, Baufachleute wie Architekten, Planer 
und Sachverständige sowie Entscheidungsträger im öffentlichen und pri-
vaten Bereich.

Foto: Andreas Hauch

... ist das Kommunikations- und Informationsforum der gesamten 
Salzburger Forst- und Holzwirtschaft und kooperiert mit Partnern
aus Forschung und Politik. Alle Branchen – vom Forst über die Säge- 
und Holzindustrie, den Holzhandel, die Zimmermeisterbetriebe bis 
hin zu den Tischlern – sind bei proHolz Salzburg vertreten. Die zahl-
reichen Aktivitäten von proHolz Salzburg bewirken einen starken 
und kompetenten Auftritt des wertvollen heimischen Rohstoffes Holz 
und forcieren somit den Einsatz von Holz und Holzprodukten.

2-BHB-S-2020 034-073-mit proHolz von 2018.indd   65 02.01.2021   14:14:34 Uhr



74 Holzbau ist leicht
Holz besitzt ein besonders günsti-
ges Verhältnis zwischen Tragfähig-
keit und Eigengewicht. Konstruk-
tionen in Holzbauweise sind mit  
deutlich geringerem Gewicht aus-
führbar als solche in anderen gän-
gigen Bausystemen. 
Besonders bei nachträglichen Auf- 
und Ausbauten, bei denen das Fun
dament in der ursprünglichen Pla-
nung nicht für eine Aufstockung in 
massiver Bauweise ausgelegt war, 
macht diese Eigenschaft Holz in 
Rahmenbauweise zum oft einzig 

möglichen und dazu noch varian
tenreich einsetzbaren Baustoff.

Holzbau ist platzsparend
Durch die hervorragenden stati-
schen und wärmedämmenden Ei-
genschaften des Werkstoffes Holz 
sind besonders schlanke Konstruk-
tionen möglich, die mehr Platz zum
Leben lassen. Vor allem mit dem 
Ständerbau kann man wertvolle 
Wohnfläche gewinnen: Durch die 
Kombination von Wärmedämmung  
und Holzstehern zur Lastabtragung 
in einer Ebene kann man schon bei 

Leuchtturm-Projekt der Österrei
chischen Gesundheitskasse in 
Salzburg-Stadt: Der „Turm 2” ist 
ein neunstöckiger Hybridbau mit 
tragender Gebäudehülle aus Holz. 

einem zweigeschoßigen Einfamili-
enhaus mit 10 x 8 m Außenmaß ca. 
10 m2 gewinnen! Vor allem auf den 
in Salzburg üblichen kleinen Grund
stücken ist das sehr wichtig. Bei 
gleicher Bauqualität entsteht mehr 
Wohnraum.

Holzbau ist trocken
Die meisten mineralischen Bau-
stoffe werden nass in das Gebäude 
eingebracht und trocknen nur sehr 
langsam (Beton, Putze ...). Bei 
Holz entfällt die Baufeuchte. Le
diglich beim Ausbau (zum Beispiel 
Böden aus Estrich) kommen vor-
übergehend geringe Feuchtigkeits-
mengen in die Räume.

Holzbau ist schnell
In den letzten Jahren hat sich ver-
mehrt die Elementbauweise durch-
gesetzt. Dabei werden meist raum-
hohe Wandelemente in transpor-
tierbarer Größe in der Halle vorge
fertigt und auf der Baustelle mon-
tiert. Das bringt kurze Bauzeiten 
und finanzielle Einsparungen. Die 
Elemente werden teilweise samt 
Außenverkleidung und Fenstern 
vorgefertigt. Bei der raschen Mon-
tage auf der Baustelle schützt das 
eigene Dach bereits in den ersten 
Tagen das Gebäude vor Nässe. Zu
sätzlich ermöglichen die gleich 
bleibenden Arbeitsbedingungen in 
der Produktionshalle des Holzbau-
betriebes eine hohe Produktquali
tät. Mit modernsten Maschinen und 
Technologien wird millimetergenau 
gearbeitet – die Grundvorausset
zung für hohe Qualität.

Vorteile der Holzbauweise

proHolz Salzburg

Bauen mit Holz

FOTO: VEIGL FOTOGRAFIE © ÖGK
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· Klimaschutz, Nachhaltigkeit 
und den Einsatz von um-

weltschonenden Materialien 
sehen wir als zentrale 

Aufgabe unserer Arbeit an.

· Durch Bauen mit Holz 
gelingt es überzeugend, 

ökologische, ökonomische 
und soziale Nachhaltigkeit 

in Einklang zu bringen.

A-5751 Maishofen 
Saalfeldnerstraße 1
Tel. 06542 68238 

offi ce@hoeck-holzbau.at
www.hoeck-holzbau.at

Z I M M E R E I  –  H O L Z H Ä U S E R

Fotos: Patrick Daxenbichler

Holzbau bringt mehr
Vergleicht man die Baukosten un-
terschiedlicher Materialien, ist es 
wichtig, dass für die zu verglei-
chenden Objekte immer dieselben 
Anforderungen bzw. Voraussetzun-
gen gelten (Niedrigenergie- oder 
Passivhaus, Ausbaustufe etc.). Ne-
ben den einmaligen Errichtungsko-
sten müssen auch die laufenden 
Nutzungs-, Adaptierungs- und Ent-
sorgungskosten in die Kalkulation 
miteinbezogen werden. Der etwas 
höhere Planungsaufwand beim 
Bauen mit Holz wird durch den ho-
hen Vorfertigungsgrad und die 
trockene und schnelle Bauweise 
mehr als nur kompensiert. Und po-
sitive Effekte wie Wohnklima, At-
mosphäre, CO2-Bilanz etc. eines 
Holzhauses können monetär nicht 
ausgedrückt werden! 
Bauen mit Holz ist ökonomisch!

Konstruktiver Holzschutz

Holz ist auch im Außenbereich sehr
dauerhaft, wie es jahrhunderteal-
te Häuser in den Alpen beweisen. 
Grundvoraussetzung für die Halt-
barkeit von Holzkonstruktionen ist 
eine sorgfältige Planung unter den 
Gesichtspunkten des konstruktiven 
(oder baulichen) Holzschutzes. 
Dabei gilt es, eine länger andauern-
de Durchfeuchtung des Holzes zu 
vermeiden, weil eine zu hohe Holz-
feuchtigkeit das Wachstum holzzer-
störender Pilze ermöglichen würde. 
Auch zu große Holzfeuchteände
rungen sind nicht wünschenswert, 
weil das damit verbundene „Arbei-
ten” (Quellen und Schwinden) des 
Holzes in bestimmten Anwendungs
fällen nachteilig wäre. 

Für Fassaden sind großzügige Vor-
dächer der beste Regenschutz. Im 
spritzwassergefährdeten Sockelbe
reich muss ein ausreichender Ab
stand der Holzverkleidung zum Bo
den bestehen (mit einer Sockelhö-
he von mindestens 30 cm). Ist dies 
aus architektonischen oder techni-
schen Gründen nicht möglich, sind 
leicht auswechselbare Verschleiß
teile einzuplanen. Anschlüsse von 
Blechen sind vor Montage der Holz
schalung anzubringen, damit sie 
hinter dem Holz hochgeführt wer-
den können und so das Eindringen 
von Wasser in die Wand verhindern.

Bei Außenwänden sollte besonders 
auf die Vermeidung von Tauwasser 
geachtet werden. Die Entstehung 
von Kondensat in der Wandkonstruk
tion wird durch das Aufbringen ei-
ner lückenlosen Dampfbremse oder 
durch einen diffusionsoffenen Auf
bau der Außenwand verhindert. Ent
sprechende Berechnungen macht 
der Zimmermeister oder ein Bau
physiker. Zu empfehlen ist in den 
meisten Fällen eine Hinterlüftung 
auf der Außenseite der Wand. Even

tuell auftretendes Kondensat oder
eindringende Feuchtigkeit von au-
ßen werden dadurch schneller wie-
der abgeführt.

Fenster und Türen sind maßhaltige 
Bauteile, das heißt, sie müssen 
weitgehend dimensionsstabil sein. 
Zu erreichen ist dies durch die 
konstruktiv richtige Ausführung 
und den richtigen Einbau in die 
Außenwand. Regenwasser muss 
immer gut abfließen können. 
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Holzrahmenbau / Holzriegelbau
Der Holzriegelbau = Holzrahmen-
bau stammt ursprünglich aus Nord-
amerika und Skan dinavien. Er wur- 
de in den letzten Jahren bei uns in 
Mitteleuropa in der Qualität und 
der Ausführung dem europäischen 
Standard angepasst und wesentlich 
verbessert. Das Prinzip beruht auf 
vorgefertigten, tafelförmigen Ele-
menten, welche aus einem Rah-
men mit senkrechten Tragstäben 
und einer aussteifenden Beplan-
kung bestehen. 

Die aussteifende Beplankung be-
steht aus Holzwerkstoff- und Gips-
werkstoffplatten oder aus einer 
diagonal aufgebrachten Vollholz-
schalung. Im Hohlraum zwischen 
den Holzrahmen wird die Wärme-
dämmung eingebaut. Raumseitig 
ist die Luftdichtung und gegebe-

nenfalls die Installationsebene für 
die Haustechnikleitungen aufge-
bracht. Außenseitig wird die Wind-
dichtungsebene eingebaut und die 
Fassadenschale montiert. 
Der Konstruktionsraster der verti-
kalen Rahmenhölzer beträgt im 
Regelfall 62,5 cm und reicht bis 
100 cm. Die Dimension der Rah-
menhölzer richtet sich nach den 
statischen Erfordernissen bzw. er-
gibt sich die Rahmentiefe aus der 
vorgesehenen Dämmstärke. Alter-
nativ zu den Holzrahmen aus Voll-
holzquerschnitten werden auch 
Holz-Verbundquerschnitte und Steg -
träger eingesetzt. 
Diese Holzbauweise eignet sich 
auch sehr gut für Eigenleistungen 
durch den Bauherrn, z.B. beim Ein-
bringen der Dämmung, beim Auf-
bringen der Wind- und Luftdichtung 
oder beim Erstellen der innenlie-

Abb. Wandvorfertigung im 
Holzbaubetrieb

Neuer Wohnraum auf der Garage. 
Abb. Zimmerei Hirschbichler

proHolz Salzburg

Holzbauweise

Begriffe und Technologie

proHolz Salzburg

Holzbauweise

Begriffe und Technologie
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Holzrahmenbau / Holzriegelbau
Der Holzriegelbau = Holzrahmen-
bau stammt ursprünglich aus Nord-
amerika und Skandinavien. Er wur- 
de in den letzten Jahren bei uns in 
Mitteleuropa in der Qualität und 
der Ausführung dem europäischen 
Standard angepasst und wesentlich 
verbessert. Das Prinzip beruht auf 
vorgefertigten, tafelförmigen Ele-
menten, welche aus einem Rah-
men mit senkrechten Tragstäben 
und einer aussteifenden Beplan-
kung bestehen. 

Die aussteifende Beplankung be-
steht aus Holzwerkstoff- und Gips-
werkstoffplatten oder aus einer 
diagonal aufgebrachten Vollholz-
schalung. Im Hohlraum zwischen 
den Holzrahmen wird die Wärme-
dämmung eingebaut. Raumseitig 
ist die Luftdichtung und gegebe-
nenfalls die Installationsebene für 
die Haustechnikleitungen aufge-
bracht. Außenseitig wird die Wind-
dichtungsebene eingebaut und die 
Fassadenschale montiert. 
Der Konstruktionsraster der verti-
kalen Rahmenhölzer beträgt im 
Regelfall 62,5 cm und reicht bis 
100 cm. Die Dimension der Rah-
menhölzer richtet sich nach den 
statischen Erfordernissen bzw. er-
gibt sich die Rahmentiefe aus der 
vorgesehenen Dämmstärke. Alter-
nativ zu den Holzrahmen aus Voll-
holzquerschnitten werden auch 
Holz-Verbundquerschnitte und Steg-
träger eingesetzt. 
Diese Holzbauweise eignet sich 
auch sehr gut für Eigenleistungen 
durch den Bauherrn, z.B. beim Ein-
bringen der Dämmung, beim Auf-
bringen der Wind- und Luftdichtung 
oder beim Erstellen der innenlie-
genden Installationswand. Es sollte 
darauf geachtet werden, dass in 
den Innenwänden und Decken ge-
nügend schwere speichernde Ma-
terialien wie Vollholz, Massivlehm, 
Vollziegel oder Kalksplittschüttun-
gen verbaut werden, um das Wär-
mespeicherverhalten zu optimie-
ren. Es ist sinnvoll, mit Vordächern 
und Balkonen für eine ausreichen-
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genden Installationswand. Es sollte 
darauf geachtet werden, dass in 
den Innenwänden und Decken ge-
nügend schwere speichernde Ma-
terialien wie Vollholz, Massivlehm, 
Vollziegel oder Kalksplittschüttun-
gen verbaut werden, um das Wär-
mespeicherverhalten zu optimie-
ren. Es ist sinnvoll, mit Vordächern 
und Balkonen für eine ausreichen-
de Beschattung zu sorgen und den 
konstruktiven Holzschutz der Fas-
sade zu gewährleisten. Die Fassa-
dengestaltung kann frei gewählt 
werden und aus Holzverscha lun gen,
Holzwerkstoffplatten oder ver-
putzten Dämmsystemen bestehen. 
Für die Rahmenbauweise spricht 
ihre große Flexibilität. Sie erlaubt 
große Dämmstoff dicken, es sind 
beliebige Grundrisse möglich und 
die Lage von Fenstern und Türen ist 
frei wählbar. Die Decken werden in 
der Regel als aussteifende Decken-
scheiben ausgebildet. Der Gebäu-
deaufbau erfolgt aufgrund der Vor-
fertigung innerhalb weniger Tage. 

Holzskelettbau
Die Holzskelett-Bauweise kommt 
in weiten Teilen Europas historisch 
bei den Fachwerkhäusern vor. Wo-
bei „Fachwerk” das Holzbalkenge-
rüst um das „Gefache” (von hier 
das Wort „Fach”) herum bezeich-
net, das mit einem Weidengeflecht 
mit Lehmbesatz (oder mit Ziegeln) 
ausgefüllt wurde. 
Der Holzskelettbau wird auch als 
„Holz  stän der bau” bezeich net und 
hat senk rechte Stüt zen (Balken 
bzw. Brettschichtholz) und waage-
rechte Träger. Charakteristisch sind
Stüt zen mit großen Raster ab stän-
den (bis zu 5 m). Sie sind geschoß-
hoch oder reichen über mehrere 
bzw. alle Geschoße. 
Die entstehenden Zwischenräume 
kön   nen verglast oder mit nichttra-
genden Füllungen geschlossen wer-
den. Die Be kleidungen der Wände 
wirken nicht wie beim Holzrah-
menbau als Aus    stei fung. Die Siche-
rung gegen Wind  schub wird über 
Holzdiagonalen, Stahl    ver span nun-
gen oder über Beton- und Mauer-

HOLZBAU, DER ÜBERZEUGT
n Exzellente architektonische

Gestaltungsmöglichkeiten

n Zukunftsorientiert und
nachhaltig

n Perfekte Bauphysik und
bestes Raumklima

n Mehr Wohnraum bei
gleichen Dämmwerten

n Keine Baufeuchte und
keine Trocknungszeiten

n Hoher Vorfertigungsgrad,
kurze Bauzeiten und
finanzielle Einsparungen

170 Zimmerei-Partnerbetriebe 
werden von uns geschult und 
bauen nach einheitlichen 
Qualitätsstandards.
In den letzten Jahren haben  
sie über 3.000 Bauten errichtet: 
Einfamilienhäuser, Zubauten, 
Aufstockungen, großvolumige 
Wohnbauten, Gewerbebauten 
und Objekte in der Hotellerie.

Besichtigen Sie Referenz-
Häuser in Ihrer Nähe –
auch Sie werden von diesem 
Raumklima begeistert sein!

www.dasmassivholzhaus.com

Kontakt: DMH Handels GmbH
6330 Kufstein  |  Hans Reisch-Straße 12
Email: office@dasmassivholzhaus.com

Tel. 05372 72148

2-BHB-S-2020 034-073-mit proHolz von 2018.indd   69 02.01.2021   14:14:53 Uhr
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werkswände erreicht. Die nicht tra-
gen den Wände können unabhängig 

von der Stützenstellung stehen.
Der Holzskelettbau ist vor allem 
aus dem Hallenbau bekannt. Diese 
Tech nik wird heute aber auch für 
Wohn bau  ten genutzt, da dadurch 

Holzbautechnologie – Fortsetzung 
von voriger Seite

die Wän de in größeren Abständen 
statisch unbelastet bleiben und so 
die Grund rissgestaltung variabel 
ist. Große Wandöffnungen werden 
dadurch mög lich.
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Holzmassivbau
Die Holz-Massivbauweise umfasst 
Baukonstruktionen, bei denen kei-
ne Trennung zwischen tragender 
und raumabschließender Funktion 
existiert. Tragwerk und vollflächi-
ger Raumabschluss sind identisch. 
Die ursprüngliche Form dieser Bau-
weise mit Holz ist der Blockbau – 
grob bearbeitete Rund- oder Kant-
hölzer ergeben übereinander ge-
stapelt Wände. Heute wird übli-
cherweise zusätzlich Wärmedäm-
mung aufgebracht. Die moderne 
Weiterentwicklung der Blockbau-
weise ist die Brettsperrholz- und 
Brettstapelbauweise: Einzelne Bret-
ter werden durch Verkleben, mit 
Drahtstiften oder mit Holzdübeln 
kreuzlagig zu flächigen Elementen 
verbunden. Komplette Wände und 
Decken können vorgefertigt werden.
Durch den hohlraumarmen Aufbau 
entsteht ein ausgeglichener Feuch
tehaushalt, die Wärmespeicherung 
wird optimiert.
Durch die statische Scheibenwir-
kung dieser Platten ergeben sich 
neue konstruktive und damit auch 
gestalterische Möglichkeiten. 

Niedrigenergiehaus – Passivhaus
Der Begriff des Niedrigenergie- 
oder Passivhauses bezieht sich 
nicht auf das verwendete Bauma-
terial, sondern steht in Zusammen-
hang mit der Gebäudehüllenform 
und -dämmqualität und dem dar-
aus resultierenden Heizwärmebe-
darf. Ein Gebäude mit einem spe-
zifischen Heizwärmebedarf von 
unter 35 kWh/m²a (Kilowattstun-
den pro Quadratmeter Wohnnutz-
fläche und Jahr) wird als Niedrig-
energiehaus eingestuft, ein Wert 
von 15 kWh/m²a oder weniger ist 
für ein Passivhaus erforderlich. 
Durch die ausgezeichneten Wär-
medämm- und Wärmespeicher
eigenschaften von Holz in Verbin-
dung mit der meist zwischen der 
tragenden Struktur angebrachten 
Wärmedämmung ist es beim mo-
dernen Holzbau fast ohne zusätz-
lichen Aufwand möglich, Niedrig
energiehausstandard zu erreichen. 

Abbildung links:  4,2 m auskragen
de OG-Gebäudekante. Die schraub
pressverleimte Massivholzdecke 
wurde an einer Fachwerkkonstruk-
tion aus Brettschichtholzgurten 
und einer Stahlstrebe als Zugglied 
vom Dach her aufhängt.
Fotos linke Seite: Lukas Schaller

Abbildung oben und Seite 72 (kleines Bild): Ein „Nurholzbau” einfachster 
Art mit beeindruckender Weiterführung der Holzverwendung im Hausin-
neren. „Ein Projekt mit Witz und Charme, in dem der Bauherr spürbar 
gut aufgehoben lebt und arbeitet”, so die Jury-Begründung für die Ver-
leihung des Salzburger Holzbaupreises 2019, Kategorie Wohnbau. Pla-
nung: lp architektur Tom Lechner, Foto: Volker Wortmeyer.
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Fotos: Martin Allinger

„Natur” hat auch beim Wohnen 
Konjunktur. Die Zeiten billigen 
Kunststoffs sind vorbei, Vollwert 
ist allenthalben angesagt. Klar, 
dass gediegenes Holz im Inneren 
dann die logische Fortsetzung ist, 
wenn auch die Gebäudehülle aus 
dem Baustoff Holz gefertigt ist. 
Aber auch bei einem anderen Ge-
bäudehüllenmaterial als Holz sind 
hierzulande Türen, Böden und Mö-
bel weitgehend aus Holz gefertigt.
 
Um ein Höchstmaß an Individuali-
tät und Wertbeständigkeit küm-
mert sich der Tischler oder die Tisch -
lerin, und dazu als Schlaglicht: Al-
lein im Bundesland Salzburg gibt 
es mehr als 700 Tischlereibetriebe, 
die sich als regionale Ansprech-
partner der Wünsche ihrer Kunden 
und Kundinnen in der näheren oder 
weiteren Umgebung annehmen. 

Stilsicherheit
Der Tischler ist in der Lage, Kun-
denwünsche in einheitlichem De-
sign zu verwirklichen. Auch auf 
neue Trends kann er planerisch ein -
gehen und sie umsetzen. Holz, der 
ureigenste Werkstoff des Tischlers, 
kann mit Stein, Glas und Metall 
kombiniert werden, ohne an Aus -
sagekraft zu verlieren.
Es wird in klaren Formen und Far-
ben veredelt, die handwerkliche 
Qualitätsarbeit wird sichtbar. 

Allrounder
Bodengestaltung, Inneneinrichtun-
gen, Sonderanfertigungen sowie 
Türen und Fenster werden vom 
Tischler auf Ihre Anforderungen 
und Wünsche passgenau und indi-
viduell angefertigt. Beziehen Sie 
daher Ihren Tischler frühzeitig in 
die Planung mit ein!

proHolz Salzburg

Innenausbau

Formvollendetes Interieur
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82 nerin sollte die Fachleute-Koordi-
nation sowohl im Planungsstadium 
wie auch in der Ausführung über-
nehmen.

Energieausweis
Der Energieausweis ist ein zentra-
les Instrument bei der Erstellung  
des Sanierungskonzeptes und ist 
auch für den Erhalt von Förderungs-
geldern des Landes Vorausset-.
zung. Er beschreibt anhand unter-
schiedlicher Kennwerte den Ener-
giestandard eines Gebäudes in sei-
ner Gesamtheit. 
Auch bei Verkauf oder der Vermie-
tung von Gebäuden bzw. Wohnun-
gen muss der Verkäufer bzw. Ver-
mieter bis spätestens zur Abgabe 
der Vertragserklärung des Käufers 
oder Mieters einen höchstens zehn 
Jahre alten Energieausweis vorle-
gen und diesen innerhalb von 14 
Ta gen nach Vertragsabschluss aus-
händigen.

Vergleich von Sanierungsvarianten
Die  Energiekennzahlen liefern  Auf-
schluss über den künftigen  Ver-
brauch für die Beheizung und  die 
Warmwassererzeugung  eines Ge-
bäudes,	die	Effi	zienz	des	Haustech-
nikssystems und die Auswirkungen 
des genutzten Energieträgers auf 
die Klimaerwärmung. Der  tatsäch-
liche Verbrauch im fertiggestellten 
Gebäude kann durch  das  persönli-
che  Beheizungsverhal ten und  tat-
sächlich  vorherrschende  klimati-
sche  Bedingungen abweichen.

Optimierung der Sanierung
Mit dem Energieausweis steht ein 
Instrument zur Verfügung, mit dem 
das Energiekonzept  eines  Sanie-
rungsvorhabens  hervorragend  op-
timiert  werden kann. Im Zuge der 
Sanierungsplanung zählen zu den 
Vorteilen des Energieausweises:

Sanierungsplanung

Grundüberlegungen

Beispiel 2:
Werden Fenstertausch und Außen-
wanddämmung gleichzeitig durch-
geführt, kann man viel Geld spa-
ren: So muss das Baugerüst nur ein-
mal errichtet werden. Auch beim 
Fenstereinbau ergeben sich Vor-
teile: Um den Anschluss des neu-
en Fensterstocks an den Bestand 
fachgerecht auszuführen, muss der 
Stock überdämmt und dicht ange-
schlossen werden. Dies verhindert 
das Eindringen feuchter Raumluft 
in die Konstruktion und damit Kon-
densat-  und Schimmelbildung.

Gute Planung unumgänglich
Ein guter Planer, eine gute Plane-
rin ist eine sinnvolle Investition. 
Die Planung ist jene Phase eines
Sanierungsprojektes, in der die Kos -
ten der Sanierung und des nachfol-
genden Betriebs sowie die Wartungs-
kosten des Wohnhauses wesent -
lich mitbestimmt werden. Nach-
trägliche Änderungen in der Bau-
phase bergen nicht nur das erhöh-
te Risiko von Bauschäden, sondern 
sind meistens kostenintensiv. 
Der Architekt bzw. Planer setzt 
schließlich die Zielvorstellungen
um. Er liefert Lösungsvorschläge 
für Verbesserungen der Raumsitu-
ation, erstellt das Sanierungskon-
zept, entwickelt Detaillösungen für 
die bauliche Umsetzung, verfasst
die Ausschreibungsunterlagen und 
den Terminplan und führt gemein-
sam mit dem Bauherrn die Verga-
ben an Professionisten durch. 

Vernetzung – ein Gebot der Stunde
Um	eine	hochwertige	energieeffi	-
ziente Sanierung erfolgreich umzu-
setzen, ist die frühzeitige Einbezie-
hung aller am Sanierungsprozess 
betei ligten Fachleute grundlegen-
de Voraussetzung. Stichwort: inte-
grale Planung. Der Planer/die Pla-

Vorausschauend planen und nicht 
zuwarten, bis die alte Ölheizung 
ihren Geist aufgibt! Information 
durch die Energieberatung mit 
Objekt-Begehung ist der Anfang.

Bauprofi	s	wissen	aus	Erfahrung:	Die	
Sanierung eines Altbaus ist meist 
anspruchsvoller als die Errichtung 
eines Neubaus. Eine gute Gesamt-
planung setzt eine gewissenhafte 
Bestandsaufnahme, eine sorgfälti-
ge Festlegung der Sanierungszie-
le sowie einen verbindlichen Ab-
laufplan für die einzelnen Sanie-
rungsschritte voraus. Die Abfolge 
der einzelnen Maßnahmen ist von 
großer Bedeutung. Mängel oder 
Bauschäden müssen sofort beho-
ben werden. Wichtig dabei ist, das 
Gesamtkonzept immer im Auge zu 
behalten. Eine oft auftauchende 
Problematik bei Sanierungen ist 
der „Zugzwang”, der beim Behe-
ben bestimmter Mängel auftreten 
kann oder weitergehende Schritte 
verhindert.

Beispiel 1:
Aufgrund	eines	Defekts	der	Heiz-
anlage steht dringend ein Kessel-
tausch	 an.	 Um	die	Heizkosten	 in	
den Griff zu bekommen, denkt der
Bauherr/die Bauherrin schon län-
ger daran, Dämmmaßnahmen zu 
setzen. Wegen der Dringlichkeit 
lässt	er/sie	jedoch	die	neue	Heiz-
anlage ohne Dämmmaßnahmen 
ein bauen.
Werden Dämmmaßnahmen dann 
später	gesetzt,	ist	die	Heizanlage
zwangsläufi	g	 überdimensioniert	
und	arbeitet	durch	häufi	ges	Ein		und
Ausschalten mit geringem Wirkungs-
grad.	Das	schlägt	sich	nicht	nur	fi	-
nanziell zu Buche, auch der Schad-
stoffausstoß ist erhöht. Deswegen 
sollte grundsätzlich zuerst die Ge-
bäudehülle saniert werden.

Vom Althaus zum 
Traumhaus



83n exakte Ermittlung des Einspar-
potenzials vom Bestand zur Sa-
nierung

n Bestimmung der Dämmstärken 
für das geplante Sanierungsziel 

n Darstellung der Auswirkungen 
einer dichteren Gebäudehülle 
sowie der Minimierung von Wär-
mebrücken auf den Energiever-
brauch 

n Abstimmung von Gebäudehülle 
und	Haustechniksystem	

n Vergleich der Auswirkungen ein-
zelner Energieträger auf den ge-
samten Energiebedarf

n Qualitätsbeschreibung der Bau-
teile und Flächenermittlung als 
Grundlage für die Ausschreibung 

n ausführliche technische Doku-
mentation des Gebäudes

n  Möglichkeit der Qualitätskon-
trolle durch Überprüfung zwi-
schen Plan und Ausführung.

Ein allgemein gültiger Zeitpunkt  für
eine thermische Sanierung lässt 
sich schwer angeben. Unverkenn-
bar ist der Sanierungsanlass dann, 
wenn Änderungen in der Wohnnut-
zung anstehen, wie z. B. der Aus-
bau des Dachgeschoßes oder bei 
Schäden an Gebäudeteilen. 
Einen günstigen Zeitpunkt stellen 
auch erforderlich werdende In-
standhaltungsarbeiten dar. Die Dau-
erhaftigkeit von Bauteilen hängt
stark davon ab, ob diese in der Bau-
phase ordnungsgemäß ausgeführt 
wurden und ob sie regelmäßig und 
entsprechend sachgerecht gewar-
tet werden. Eine Ziegeldachde-
ckung kann dann z.B. eine Nut-
zungsdauer von bis zu 60 Jahren
haben.	Eine	Holzfassade,	die	nicht	
durch konstruktive Maßnah men ge-
schützt ist (z.B. durch einem aus-
reichenden Dachüberstand), kann
schon nach 15 Jahren erneuerungs-
bedürf tig sein.

75n exakte Ermittlung des Einspar-
potenzials vom Bestand zur Sa-
nierung

n Bestimmung der Dämmstärken 
für das geplante Sanierungsziel 

n Darstellung der Auswirkungen 
einer dichteren Gebäudehülle 
sowie der Minimierung von Wär-
mebrücken auf den Energiever-
brauch 

n Abstimmung von Gebäudehülle 
und Haustechniksystem 

n Vergleich der Auswirkungen ein-
zelner Energieträger auf den ge-
samten Energiebedarf

n Qualitätsbeschreibung der Bau-
teile und Flächenermittlung als 
Grundlage für die Ausschreibung 

n ausführliche technische Doku-
mentation des Gebäudes

n  Möglichkeit der Qualitätskon-
trolle durch Überprüfung zwi-
schen Plan und Ausführung.

Ein allgemein gültiger Zeitpunkt  für
eine thermische Sanierung lässt 
sich schwer angeben. Unverkenn-
bar ist der Sanierungsanlass dann, 
wenn Änderungen in der Wohnnut-
zung anstehen, wie z. B. der Aus-
bau des Dachgeschoßes oder bei 
Schäden an Gebäudeteilen. 
Einen günstigen Zeitpunkt stellen 
auch erforderlich werdende In-
standhaltungsarbeiten dar. Die Dau-
erhaftigkeit von Bauteilen hängt
stark davon ab, ob diese in der Bau-
phase ordnungsgemäß ausgeführt 
wurden und ob sie regelmäßig und 
entsprechend sachgerecht gewar-
tet werden. Eine Ziegeldachde-
ckung kann dann z.B. eine Nut-
zungsdauer von bis zu 60 Jahren
haben. Eine Holzfassade, die nicht 
durch konstruktive Maßnahmen ge-
schützt ist (z.B. durch einem aus-
reichenden Dachüberstand), kann
schon nach 15 Jahren erneuerungs-
bedürftig sein.

Neubau, Umbau 
oder Sanierung

Solares Bauen, 
Gebäudehülle, 
Heizsysteme, 

Komfortlüftung
Beraterpool

Leistungen

Anmeldung 

Weitere 
Informationen

überall stehen Sie vor einer Reihe 
energierelevanter 
Entscheidungen!

unabhängige, produktneutrale und 
kostenlose Beratung

für Ihre spezifische Fragestellung 
wird der optimale Berater in Ihrer 
Nähe ausgewählt

Neubauberatung oder Begehung 
des Altbaues, Erhebung relevanter 
Energie  verbraucher, Feststellung 
der U-Werte der Gebäudehülle, 
Heizungsoptimierung, 
erneuerbare Energie, Information 
über Fördermöglichkeiten,
Energieeinsparungs-Tipps

Energieberatung Salzburg
Tel. 0662/8042-3151
E-Mail: 
energieberatung@salzburg.gv.at

Internet: 
salzburg.gv.at/energieberatung

Nutzen Sie die  
Energieberatung 

des Landes!

Energieberatung Salzburg 
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Eine Planungs- und Entscheidungshilfe als Arbeitsunterlage ohne An-
spruch auf Vollständigkeit. Hilft, sich systematisch eine Übersicht 
darüber zu verschaffen, was jeweils das Ziel ist und Übrlegungen zur  
Materialauswahl anzustellen.

Bestandsaufnahme

Alter des Gebäudes	 ____	 Jahre

Letzer Umbau, Sanierung, Erweiterung	 vor ____ Jahren

Schutzwürdiges Objekt	 n	 ja	 n	 nein

Vorgesehenes Kapital	 € _________

Grundsätzliche Maßnahmen

Muss die Bausubstanz geprüft werden (Statik)?	 n	 ja	 n	 nein

Thermografie?	 n	 ja	 n	 nein

Energieausweis?	 n	 ja	 n	 nein

Ist der Gebäudecharakter zu erhalten?	 n	 ja	 n	 nein

Ist-Zustand erhalten?	 n	 ja	 n	 nein

Erneuerung / Ergänzung von Vorhandenem?	 n	 ja	 n	 nein

Erweiterung / Anbau?	 n	 ja	 n	 nein

Änderung der Innenraumaufteilung?	 n	 ja	 n	 nein

Sollen bevorzugt baubiologische 	 n	 wichtig	 n	 eher weniger wichtig 

Produkte eingesetzt werden?	

Sanierungsplanung

Grundüberlegungen

Checkliste Sanierung
und Umbau
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Welche Teile sollen erneuert /ergänzt werden?

Gebäudehülle und Außenanlagen		        Materialcharakter

Fassade	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Farbe	 n	 mineralisch	n	 auf Silikatbasis 
									       

(Kalk)

Energetische Maßnahmen	 n	 ja	 n	 nein	 Dämmstoff: ________________________________ 

(Dämmung)

Schallschutzmaßnahmen	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Fenster 	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Holz	 n	 Kunststoff	 n	 Aluminium

Dachkonstruktion, -deckung	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Dachfenster	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Holz	 n	 Kunststoff      _________________

Eingangstüren	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Umgebungsarbeiten	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Pool, Schwimm-, Gartenteich	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Wintergarten	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Terrasse	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Garage	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Rollos, andere Verschattungen	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Schließanlagen	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Haustechnik

Heizung	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Heizungsart	 n	 Pellets	 n	 Scheitholz	 n	Wärmepumpe	 n	andere  _________

Wärmeverteilsystem	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Bodenheizung	 n	 Radiator	 n	 Wandheiz.

anderer Wärmeverteiler		  	 	 	        ___________________________________________

Heizungsleitungen	 n	 ja	 n	 nein	 n	 neu erstellen	 n	 ergänzen	 n	 andere

Elektroanlagen	 n	 ja	 n	 nein	 n	 neu erstellen	 n	 ergänzen	 n	 andere

Alarmanlage	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Zentralstaubsauger	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Komfortlüftung	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Photovoltaik 	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Kamin	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________
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Küche

Boden	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Keramik	 n	 Holz	 	 n	 andere

Wände	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Keramik	 n	 spachteln	 n	 streichen

Küchenmöbel	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Kochherd	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Backrohr	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Dampfgarer	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Dunstabzug	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Geschirrspüler	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Beleuchtung	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

andere	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Elektrische Leitungen	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Bad / Dusche

Boden	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Keramik	 n	 Holz	 n	 andere

Wände	 n	 ja	 n	 nein	 n	 Keramik	 n	 spachteln	 n	 streichen

Fenster	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Bad- / Duschmöbel	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Dusche	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Badewanne	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Dampfdusche	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Whirlpool	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Sauna	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Waschtisch	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Waschmaschine	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Wäschetrockner	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

Wäscheabwurf	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

andere	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________

elektrische Leitungen	 n	 ja	 n	 nein	 ___________________________________________
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Dritter Raum 

Boden n ja n nein n Holz		 	 n Keramik n Anderes  ________

Wände n ja n nein n streichen n Anderes ____________________

Türen n ja n nein ___________________________________________

Fenster n ja n nein ___________________________________________

(Kachel-)Ofen n ja n nein ___________________________________________

Decke n ja n nein _______w___________________________________

_

Beleuchtung n ja n nein ___________________________________________

Elektrische Leitungen n ja n nein ___________________________________________

andere n ja n nein ___________________________________________

Weitere Räume ____________________________________________

Anhang: Planliche Darstellung
Gebäudegrundriss mit Innenraumaufteilung und Farbmarkierungen
Schwarz = Bestand, Gelb = Abbruch, Rot = Neuerrichtung

     Frischzellenkur    
          für Ihr  

 Zuhause 
   gewünscht?

Wir renovieren, restaurieren 
und revitalisieren mit viel Herz 
und Hausverstand – damit alles 
in neuem Glanz erstrahlt: 
Das Haus. Die Besitzer. 
Und die Umwelt – dafür schlägt 
unser Herz. www.maier.at

Frischzellenkur    
für Ihr  

 Zuhause 
für Ihr  

 Zuhause 
für Ihr  

   gewünscht?   gewünscht?



88 von Heizkesseln von Zentralhei-
zungsanlagen mit flüssigen fossilen 
oder festen fossilen Brennstoffen, 
diese sind weiterhin im regulären 
Verfahren abzuwickeln.

Bautechnikgesetz
Beinhaltet hauptsächlich die tech-
nischen Anforderungen an die ein
zelnen Bauteile, die Mindestgröße 
von Räumen, die Dimensionierung 
von z.B. Stiegenhäusern usw. 

Bautechnikverordnung
Sie erklärt mit Wirkungsbeginn 1. 
Juli 2016 (die Richtlinien 1 bis 5 
sind seit Oktober 2021 in der Fas
sung April 2019 anwendbar) alle 
sechs Richtlinien des Österreichi-
schen Instituts für Bautechnik für 
das Land Salzburg für verbindlich. 
Dies entspricht dem Ziel österreich-
weit harmonisierter bautechnischer
Anforderungen.
Mit zwei Abweichungen:
Lockerung beim Brandschutz in 
Richtlinie 2. Es  genügt bei Gebäuden 
mit höchstens sechs oberirdischen 
Geschoßen und auf drei Seiten zu-
gänglicher Brandbekämpfungsmög
lichkeit eine Brandwiderstands
dauer von 60 (statt 90) Minuten, 
was dem Holzbau entgegenkommt.
Einige  Abweichungen bei der OIB-
Richtlinie 6 „Energieeinsparung und 
Wärmeschutz” wegen Nichtüberein-
stimmung einiger Inhalte mit den 
Zielsetzungen des Landes.
Die OIB-Richtlinien sind:
1.	Mechanische Festigkeit und 

Standsicherheit
2.	Brandschutz
3.	Hygiene, Gesundheit und 

Umweltschutz
4.	Nutzungssicherheit und 

Barrierefreiheit
5.	Schallschutz
6.	Energieeinsparung und 

Wärmeschutz

und im Weiteren:
n	die Straßenfluchtlinien
n	der Verlauf der Gemeindestra-

ßen
n	die Baufluchtlinien (jene Linien, 

die durch oberirdische Bauten 
gegen die Verkehrsfläche hin 
nicht überschritten werden dür
fen) oder die Baulinien (an die 
ein oberirdischer Bau gegen die 
Verkehrsfläche herangebaut wer
den muss)

n	die bauliche Ausnutzbarkeit der 
Grundflächen  (die  Grundflächen-,

	 die Geschoßflächen- oder die 
Baumassenzahl)

n	die Bauhöhen
n	weitere Festlegungen z.B. zur 

architektonischen Gestaltung 
(Dachform, Dachneigung, Dach
deckung, Firstrichtung und Farb
gebung), zu Bauweisen (geschlos-
sene, offene, freistehende oder 
gekuppelte), Pflanzgebote und 
Geländergestaltungen, Gestal
tung von Einfriedungen oder Maß
nahmen zum Zwecke des Immis-

	 sionsschutzes (z.B. Lärmschutz-
	 fenster usw.).

Baupolizeigesetz
Hier sind die bewilligungspflichti­
gen und die bewilligungsfreien Bau-
maßnahmen angeführt. 
Weiters enthalten: die Verfahrens
abläufe der Bauabwicklung ein-
schließlich der Auflistung der erfor-
derlichen Unterlagen für das Bau-
verfahren. 
Seit 2021 neu sind bloße Mittei­
lungsverfahren für sämtliche be-
willigungspflichtige technische 
Einrichtungen, einschließlich Luft-
wärmepumpen (Geräuschemmissi-
onen beachten). Die gilt nicht für 
die Errichtung oder der Austausch 

Salzburger Raumordnungsgesetz
Im Abschnitt zur örtlichen Raum-
planung finden sich die Grundlagen 
für das räumliche Entwicklungskon-
zept, die Flächenwidmungs- und
Bebauungsplanung. Weiters ist hier 
auch geregelt, welche Nutzungen 
in welchen Widmungskategorien
möglich sind. Es stellt u.a. die Ver-
fügbarkeit von gewidmetem Bau-
land der Gemeinden sicher. Die Nut-
zungsfrist für Bauland beträgt zehn 
Jahre (danach entschädigungslose
Rückwidmung). 

Flächenwidmungsplan
Im Flächenwidmungsplan sind die 
von der Gemeinde verordneten Wid-
mungskategorien wie reines Wohn-
gebiet, erweitertes Wohngebiet, 
Gründland usw. ersichtlich.

Bebauungsplan 
Der Bebauungsplan enthält die Be-
bauungsgrundlagen für Ihr Grund-
stück. Einerseits sind die infrastruk-
turellen Grundlagen wie z.B. Trink- 
und Abwasser, Verkehrserschlie-
ßung und dergleichen dargestellt, 
andererseits werden die konkreten 
Bebauungsbedingungen festgelegt.

Diese sind unter anderem:
n	natürliche oder rechtliche Be

schränkungen der Bebaubarkeit
n	die Verkehrserschließung
n	die Einrichtung der Energie- und 

der Wasserversorgung sowie der 
Abwasserbeseitigung

n	das Ausmaß, die Struktur und die 
besondere Erhaltungswürdigkeit 
der vorhandenen Bausubstanz

n	bei unbebauten Flächen allen-
falls bestehende rechtskräftige 
Bauplatzerklärungen und Baube-
willigungen

Die Raumordnung, die Bautechnikgesetze und die Rechtsvorschriften 
für die Behördenverfahren sind Landessache.

Bauplanung

Rahmenbedingungen
Bauablauf

Rechtliche Vorgaben
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Darüber hinaus finden diverse Ver
ordnungen, wie zum Beispiel die 
Heizungsanlagen-Verordnung und 
die einschlägigen Ö-Normen als 
Stand der Technik Anwendung.

Bebauungsgrundlagengesetz
Im Bebauungsgrundlagengesetz
werden das Verfahren zur Erlan-
gung einer Bauplatzerklärung und 
die Bestimmungen zur Lage der 
Bauten im Bauplatz geregelt. 
Für die Bauplatzerklärung werden
die Eignung des Grundstückes zur 
Bebauung geprüft und die Be-
bauungsgrundlagen festgesetzt. 
Hinsichtlich der einzuhaltenden 
Abstände sind die darin festge-
legten Bauplatzgrenzen maß-
gebend. Diese können von den 
Grundstücksgrenzen abweichen! 

Lage des Hauses 
Die Bauten sollen im Bauplatz und 
zueinander so gelegen sein, dass 
sowohl sie als auch die auf benach-
barten Bauplätzen stehenden oder 
zu errichtenden Bauten eine ihrem 
Zweck entsprechende Besonnung 
und Belichtung erhalten und dass 
die Aufenthaltsräume weitgehend
vor Lärmeinwirkung geschützt sind. 

Abstände zu Bauplatzgrenzen
Soweit nicht andere Bestimmungen 
(Bebauungsplan, feuerpolizeiliche 
Vorschriften) größere Mindestab
stände verlangen, müssen die Bau-
ten von den Grenzen des Bauplat-
zes jeweils einen Mindestabstand 
im Ausmaß von drei Viertel ihrer 
Höhe bis zum obersten Gesimse 
oder zur obersten Dachtraufe, je-
denfalls aber von 4 m haben. Die 
Höhe bis zum obersten Gesimse 
oder zur obersten Dachtraufe ist 
an der jeweiligen Front vom ge-
wachsenen Gelände aus zu be-
rechnen. Nicht als oberste Dach-
traufe gelten Traufen von bloß ge
ringfügiger Länge, die keinen nega-
tiven Einfluss auf die sonst gegebe-
nen Besonnungs- und Belichtungs
verhältnisse ausüben (§ 25 BGG, 
auszugsweise). Auch innerhalb des 
Bauplatzes müssen Bauten (ausge-
nommen Nebenanlagen) zueinan-
der entsprechende Abstände (dop-
pelter Mindestabstand) einhalten. 

Reduzierte Abstände bei 
Nebenanlagen
Sonderbestimmungen gibt es für 
eingeschoßige Nebenanlagen von 
Wohnbauten wie z.B. Garagen und  

壹贰叁
FACHCHINESISCH IST 
FÜR UNS KEIN PROBLEM. 

Wir sind Dolmetscher für 
technische Normen und 
Regeln.

*1 2 3

*

Wir beraten und planen, berechnen, 
untersuchen und überwachen.

Achten Sie auf dieses Zeichen!

www.ingenieurbueros.at
+43 662 / 88 88-637

Ihre Ingenieurbüros

WISSEN WIE’S
GELINGT.
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Bauen in Hanglage
Bei Bauten in Hanglage können Auf-
enthaltsräume (z.B. Wohn- und 
Schlafraum, Wohnküche, Arbeits
raum) teilweise (höchstens auf drei
Seiten) auch unter der Höhe des an-
grenzenden Geländes liegen, wenn 
sie mindestens an einer Seite nach 
Bauführung zur Gänze über dem
(ursprünglichen) Gelände gelegen 
sind (OIB-Richtlinie 3).

Wohnungsgröße
Jede Wohnung, ausg. Kleinstwoh-
nungen, muss mindestens zwei 
Wohnräume, eine Arbeits-, Ess- 
oder Wohnküche, einen Vorraum, 
einen Abstellraum sowie einen 
Raum für Bad und WC umfassen. 
Bei Wohnungen mit mehr als drei 
Aufenthaltsräumen muss der Bade-
raum vom WC getrennt sein.
In Wohnungen mit nur zwei Wohn-
räumen muss ein Wohnraum mindes-
tens 15 m² und der zweite Wohn-
raum mindestens 10 m² groß sein; 
die Summe der Flächen der beiden 
Wohnräume hat aber mind. 28 m²
zu betragen. In Wohnungen mit 
mehr als zwei Wohnräumen muss 
jedenfalls ein Wohnraum mindes
tens 18 m² und jeder weitere Wohn-
raum mind. 9 m² groß sein. 
In Wohnungen mit bis zu drei Wohn-
räumen muss der Abstellraum min-
destens 2 m², in Wohnungen mit 
mehr als drei Wohnräumen min-
destens 3 m² groß sein.

um höchstens 75 cm im Mindest-
abstand nach § 25 Abs 8 BGG nur 
noch eine Vorteilsabwägung (Bau-
herr-Nachbar) anzustellen.	

Zu Verkehrsflächen hin ist die Bau-
fluchtlinie oder Baulinie für den 
Abstand maßgeblich.
Balkone, Erker, Zierglieder und 
Ähnliches können geringfügig in 
festgelegtem Ausmaß hineinragen.

Gestaltung
Das Bautechnikgesetz weist im § 4
darauf hin, dass die Bautengestal-
tung (Form, Ausmaß, Verhältnis der
Baumassen und Bauteile zueinan-
der, Werkstoffe und Farben) un-
ter Berücksichtigung des örtlichen
Baucharakters nicht störend wirken
darf.

Höhenlage der Räume
Der Fußboden von Wohnräumen 
muss mindestens 15 cm über den 
angrenzenden Hof- und Gartenflä
chen liegen, bei Wohnräumen, die 
unmittelbar an einer öffentlichen 
Verkehrsfläche liegen und an die-
ser Seite im Erdgeschoß Fenster 
besitzen, mindestens 30 cm über 
der Verkehrsfläche.
Weiters auch in Höhe von 15 cm 
über der höchstbekannten Hoch-
wasserkote seit dem Jahr 1900 
oder, falls bekannt, der eines 
100-jährigen Hochwassers
(§ 25 BTG, auszugsweise).

Carports, Gartenhäuser und Ähn-
liches, welche bei Einhaltung der 
nachfolgenden Voraussetzungen 
mit dem äußersten Bauteil bis auf 
2 m an die Bauplatzgrenze heran-
gebaut werden dürfen:
Die Seitenlänge der Nebenanlage 
(einschließlich der Dachvorsprün-
ge) darf an der dem Nachbargrund-
stück zugewandten Seite 4 m, von 
Garagen oder überdachten Kraft-
fahrzeug- und Fahrrad-Abstellplät-
zen aber 10 m nicht überschreiten. 
In solchen Garagen oder überdach-
ten Kraftfahrzeug-Abstellplätzen 
dürfen sich – vorbehaltlich der bau-
technischen Anforderungen – im 
untergeordneten Ausmaß auch Räu-
me befinden, die sonstigen Zwe-
cken derartiger Nebenanlagen die-
nen.

Die Traufenhöhe dieser Nebenan-
lagen darf höchstens 2,8 m, die 
Firsthöhe höchstens 4 m betragen. 
Kommt der First in einem Abstand 
von weniger als 3,5 m zur Bauplatz-
grenze zu liegen, darf seine Höhe 
die gedachte Linie zwischen der 
höchstzulässigen Traufe zur Bau-
platzgrenze und dem höchstzu-
lässigen First in 3,5 m Entfernung
nicht überschreiten. 

Anhebung des Dachstuhls 
Bei Bestandsbauten ist bei ein-
maliger Anhebung des obersten 
Gesimses oder der Dachtraufe 

	

n	Eingeschoßige Nebenanlagen zu 
Wohnbauten, ausgenommen Ga
ragen, deren überdachte Fläche 
12  m², deren Seitenlänge 4  m 

	 und deren höchster Punkt 2,5 m 
nicht übersteigt, wenn von dieser 
Bestimmung für den betreffenden

	 Wohnbau noch nicht Gebrauch 
gemacht worden ist bzw. bei 
Mehrfamilienwohnhäusern von 
dieser Bestimmung bei Hausgär
ten im Zubehör-Wohnungseigen
tum für eine Wohneinheit mit 
Hausgarten noch nicht Gebrauch 
gemacht worden ist. 

n	 Nachträgliche Wärmedämmung 
von Außenwänden bis 20 cm Stär
ke, allenfalls auch unter Unter
schreitung der Mindestabstände; 
nachträgliche Wärmedämmung 
von Dächern bis zu 30 cm Stärke 
ggf. auch mit Überschreitung der 

höchstzulässigen Höhe, aber oh-
ne Unterschreitung der Mindest
abstände

n	Loggienverglasungen
n	Markisen
n	Antennenanlagen bis zu einer 

Gesamthöhe von 2 m und bei Pa
rabolantennen mit einem Durch-

	 messer von höchstens 80 cm
n	Solaranlagen auf oder an beste-

henden Bauten in Dach- oder 
Wandflächen eingefügt

n	Solaranlagen auf geneigten Dä
chern in einem Abstand bis höch-
stens 30 cm im rechten Winkel 
zur Dachfläche, die Höchsthöhe 
(First) des Daches darf nicht 
überschritten werden.

	 Auf Flachdächern zumindest 1 m 
zurückversetzt vom aufgehenden 
Mauerwerk und nicht höher als 
1 m lotrecht zum Flachdach.

Keine Baubewilligung erforderlich für:
n	Solaranlagen an Wandflächen, Ge-
	 ländern von Balkonen, Terrassen 

oder Brüstungen u.dgl. in einem 
Abstand bis höchstens 30 cm.

	 Frei am Boden stehend bis zu 
einer Kollektorgesamtfläche von 
200 m² im Abstand von mind. 1 m

 	 von der Grundstücksgrenze und 
im Winkel von maximal 45°

n	Einfriedungen mit Sockelhöhe 
max. 0,8 m u. Gesamthöhe 1,5 m. 

	 Der über die Höhe von 0,8 m
	 hinausgehende Teil darf nicht 
Mauer, Holzwand odgl. sein

n	Baustelleneinrichtungen für die 
Dauer der Bauausführung

n	Nichttragende Zwischenwände.
Nebst einer Reihe weiterer wie 
Kleinkapellen und Backöfenhäus
chen (§ 2 BauPolG, auszugsweise). 
Die aufgezählten  Bewilligungsfrei
stellungen gelten nicht im Salz-
burger Altstadterhaltungsschutz
gebiet, bei Ortsbildschutzgebieten 
sowie geschützten Einzelobjekten.
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Baubewilligung
Vor der bescheidmäßigen Baube-
willigung und dem Erlangen der 
Rechtskraft (wenn dagegen kein 
Rechtsmittel der Berufung, z.B. 
von den Nachbarn erhoben wurde) 
darf mit der Bauausführung nicht 
begonnen werden. Die Baubewill-
gung erlischt, wenn nicht inner-
halb von drei Jahren mit der Bau-
ausführung begonnen wird.
Der Bauführer hat der Behörde ge-
genüber verschiedene Pflichten 
und ist (unter Umständen auch ein
allfälliger Wechsel) der Behörde be-
kanntzugeben. Er haftet unter an-
derem für die ordnungsgemäße
Ausführung und die Einhaltung der 
Lärmgrenzwerte beim Bau. 
Die Bauherrschaft zeigt der Behör-
de jeweils den Baubeginn, die Fer-
tigstellung des Rohbaus sowie die 
Gesamtfertigstellung an. 

Die Bauvollendungsanzeige er-
folgt nach Fertigstellung und vor 
der Benützung des errichteten 
Bauwerks durch den Bauherrn.
Eine Benützungsbewilligung/Kol
laudierung erfolgt bei diesem ver-
einfachten Baubewilligungsverfah-
ren nicht. Hier bürgt der Bauführer 
für die Ausführung nach bewillig-
tem Bauplan.

terlagen im vereinfachten Verfah
ren durch die Baubehörde be-
schränkt sich auf die Gestaltung 
der Bauten und sonstigen baulichen
Anlagen, auf die Prüfung der aus-
reichenden Versorgung mit gesund-
heitlich einwandfreiem Trinkwasser 
und der einwandfreien Abwasserbe-
seitigung sowie auf die Einhaltung 
der Bestimmungen, die subjektiv-
öffentliche Rechte begründen.
Falls vom Bauwerber um eine Aus-
nahme angesucht wurde, wird auch
diese geprüft. Bautechnische An-
gaben können, müssen aber nicht 
von der Behörde geprüft werden 
(§ 10 BauPolG, auszugsweise). 

Die Baubehörde hat innerhalb ei-
nes Zeitraumes von drei Monaten 
zu entscheiden. Wenn Nachbarn 
schon vorab mittels Unterzeich-
nung einer Zustimmungserklärung 
auf dem Formular „Z 1” – mit zu-
sätzlicher Unterfertigung auch der 
Pläne – dem Vorhaben zustimmen, 
verzichten sie im weiteren Verfah-
ren auf ihre Parteienstellung.
Die Behörde setzt nach Vorprü-
fung der eingereichten Unterlagen 
einen Bauverhandlungstermin fest. 
Zur Bauverhandlung  werden Bau-
herr, Planverfasser und die betrof-
fenen Nachbarn eingeladen. 

Kleinstwohnungen (Garconnieren) 
müssen einen Wohnraum von min-
destens 18 m², zumindest eine 
Kochnische und jedenfalls einen 
Vorraum, einen Raum für Bad und 
WC sowie eine Abstellgelegenheit 
von mindestens 2 m² umfassen.
Für jede Wohnung ist außerhalb von
ihr eine in einem Raum gelegene 
Abstellgelegenheit vorzusehen, 
die bei Wohnungen mit bis zu drei 
Wohnräumen mindestens 3 m² und 
bei Wohnungen mit mehr als drei 
Wohnräumen mindestens 5 m² groß
sein muss (§ 34 BTG, auszugsweise).

Vereinfachtes Verfahren 
Für Gebäude mit bis 4.000 m3 um-
bautem Raum und höchstens drei 
Geschoßen (z.B. Einfamilienhaus) 
gilt das vereinfachte Baubewilli-
gungsverfahren. In die Berechnung 
des umbauten Raumes  sind auch 
die unterirdischen Teile des Baues 
miteinzubeziehen. Die Einreichun-
terlagen müssen (ausgenommen bei
eingeschoßigen Nebenanlagen mit
einer überdachten Fläche von nicht 
mehr als 20 m²) von einer dazu 
nach gewerberechtlichen oder 
sonstigen Rechtsvorschriften aus-
drücklich befugten Person verfasst 
und von dieser unterfertigt sein.
Die bautechnische Prüfung der Un-

Sie träumen 
vom Eigenheim?
Nutzen Sie unsere kostenlose 
Erstberatung zu Finanzierung 
& Wohnbauförderung.

www.kainz-gruppe.at



92 Baumeister
Der Baumeister entwirft und plant. 
Er führt die statischen Berechnun-
gen durch und kümmert sich bei 
Bedarf um die Detailpläne und Ein-
reichunterlagen bis hin zur Erle-
digung aller Behördengänge. Bei 
Bedarf ist er auch Generalunter-
nehmer und koordiniert alle am 
Bauwerk beteiligte Gewerke und 
liefert auf Wunsch die vereinbarte 
Leistung in Gestalt des bezugsfer-
tigen Hauses zum fixen Preis und 
evtl. auch zum fixen Termin.

Holzbau-Meister 
Der Holzbau-Meister ist die moder-
ne Fassung des Zimmermeisters. 
Gewerbe- und wirtschaftskammer-
rechtlich wurde im Jahr 2015 um-
gestellt und zwar auf Initiative 
des langjährigen Salzburger Lan-
des- und Bundesinnungsmeisters 
Richard Rothböck.
Ebenso wie die Baufirma kann der 
Holzbau-Meisterbetrieb zum pla-
nenden und ausführenden Gene-
ralunternehmer werden. Der Holz-
baumeister führt die statischen 
Berechnungen durch, erstellt die 
Detailpläne und Einreichunter-
lagen und übernimmt die Behör-
denwege. Entsprechend der neuen 
Stellung des Holzbaus im Hochbau 
ist diese Planungs- und Organisati-
onstätigkeit verbreitete Praxis.

Planungs-/ Baustellenkoordinator 
Zwingend vorgeschrieben, wenn
n	auf einer Baustelle gleichzeitig 

oder aufeinanderfolgend Arbeit-
nehmer mehrerer Arbeitgeber 
tätig sind oder

n	die Arbeitnehmer einer einzigen 
Firma in größerer Zahl für länge-

	 re Zeit (über 30 Tage über 20 Per-
	 sonen) tätig sind.
Die Bestellung von Planungs- und 
Baustellenkoordinator(en) obliegt 

Hausplanung

Vorarbeiten
Bauablauf

Planung des Hauses und einer fach-
gerechten Ausschreibung spielen 
sich die Kosten des Planverfassers 
wieder herein. Die individuelle Qua-
lität und das Design bekommt man 
quasi gratis mitgeliefert. 
Bauleitung, örtliche Bauaufsicht
Es gibt drei Varianten für die Ebe-
ne zwischen Planung und Bauaus-
führung:
n	Der Planer übernimmt auch die 

Bauaufsicht samt terminlicher 
und technischer Koordination 
und Überwachung.

n	Der Generalunternehmer (Bau-
firma, Holzbaufirma) übernimmt 
diese Agenda. Besonders beliebt 
z.B. auch bei Passivhausherstel-
lern zur Qualitätssicherung aller 
beteiligten Gewerke.

n	Ein Bauingenieurbüro (aber auch 
nichtausführender Baumeister,

	 oder Holzbau-Meister) übernimmt
 	 Bauleitung und Bauaufsicht und 

auch die vorgelagerten Arbeiten 
wie die Ausschreibung aller er-
forderlichen Leistungen (siehe 
Kasten rechte Seite).

Die Kosten richten sich nach dem 
Tätigkeitsspektrum. Für eine kom-
plette Betreuung wie im Kasten 
rechte Seite beschrieben muss man 
ungefähr mit 8–10% der Baukosten 
(ohne Grundstückskosten) rech-
nen. Dies erscheint im ersten Au-
genblick die Gesamtkosten merk-
lich zu erhöhen. Allerdings muss 
der Bauherr bedenken, dass durch 
eine professionelle Baubetreuung  
mit sachgerechtem Umgang mit 
den Leistungen und Abfolgen der 
Gewerke sich die Kosten des Pro-
jektes wiederum um 10–20% ver
ringern lassen und man am Ende 
die bessere Qualität erhält. 

Architekt
In der Zeit der vielen Bilder ist es 
leicht möglich, die dem eigenen 
Geschmack entsprechenden For-
mensprachen der verschiedenen 
Architekturbüros herauszufinden.
Eine unverbindliche Erstberatung 
zum Planungsablauf, zur Durchfüh
rung und zu den Honorarkosten 
(auch für den Fall der Kooperati-
onsbeendigung nach Vorliegen des 
Entwurfs) ist kostenlos. 
Der erste Schritteiner jeden guten 
Planung ist die sorgfältige Informa-
tionsaufnahme der Wohnwünsche 
im vorgegebenen Grundstücks- und 
Finanzrahmen durch den Planer/
die Planerin und die gemeinsame 
(Weiter-)Entwicklung von Ideen.
Dann folgt der Entwurf mit sei-
nen ästhetischen und funktiona-
len Qualitäten. Z.B. hilft ein sinn-
voll geplantes Haus mit viel Licht 
und Sonne, wenig Erschließungsflä-
chen und guten Stellplatzmöglich-
keiten nicht nur Baukosten zu spa-
ren und die Flächen besser zu nut-
zen, sondern senkt auch die Ener-
gie-Folgekosten. Über dynamische 
Simulationsverfahren lassen sich 
bereits im Planungsstadium künfti-
ge Heizenergiekosten abschätzen.
Entspricht der Entwurf den Vorstel
lungen der künftigen Nutzer, wird 
das Projekt weiter verfeinert und 
bis zum Einreichplan ausgearbeitet. 
Es folgen Ausführungs- und Detail-
pläne, die zusammen mit den Leis-
tungsverzeichnissen als Ausschrei-
bungen an verschiedene Firmen
weitergereicht werden. 
Diese legen innerhalb einer vorge-
gebenen Frist ihre Preisanbote vor,
unter denen der Architekt die mit
dem besten Preis-/Leistungsver
hältnis auswählt. Mit einer guten

Die Planungsphase ist zentral, da hier alle Festlegungen für die Ge-
staltung, die Funktionen und die Bauausführung getroffen werden.

Planung und Ausführung
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dem Bauherrn. Die befugte Person 
kann z.B. auch der Bauleiter sein. 
Der Planungskoordinator koordi-
niert die Umsetzung der Grundsät-
ze der Gefahrenverhütung und ar-
beitet einen Sicherheits- und Ge -
sundheitsplan aus. Dem Baustel­
lenkoordinator obliegt die Schutz-
koordination in der Ausführungs-
phase, die Tätigkeiten sind im bun -
desweit geltenden Bauarbeitenko-
ordinationsgesetz geregelt.
Bei Arbeitsunfällen, zu denen es 
wegen Mängeln in der Gefah ren -
verhütung durch Nichtbestellung
von Planungs- und Baustellenkoordi -
na tor(en) kommt, sind die Sozial ver -
sicherungen	 gesetzlich	 verpfl	ich	-
tet, gegenüber dem Bauherr Regress -
forderungen zu stellen.

Fertighaushersteller
Beim Fertighaushersteller stehen 
die	Stilrichtungen	und	Haustypen	
schon von vornherein fest und ver-
schiedene Modelle zur Auswahl. Es 
ist eine serielle Fertigung. 

Ingenieurbüros
Der Befähigungsnachweis des Inge-
nieurbüros ist der strengste, den 
die österreichische Gewerbeord-
nung kennt. Ingenieurbüros sind 
keine	Hersteller	und	nehmen	an	der	
Ausführung des Werkes selbst nicht 
teil. Sie arbeiten unabhängig, neu-
tral und vor allem treuhän disch für 
ihren Auftraggeber, für den sie pla-
nen, berechnen, untersuchen und
überwachen.

n Bauingenieure sorgen mit stati-
schen Berechnungen und bau -

 phy sikalischen Gutachten für die 
höch ste Sicherheit bei möglichst 
geringem Materialaufwand. Sie 
sind als Gutachter, Bau leiter und 
Sicherheitsbeauf tragte tätig und 
leisten	Hilfestel	lung	bei	Boden-
gutachten oder führen Thermo-
grafi	e-Messungen	durch.

n	Elektrotechnik-	und	Haustechnik-
planer projektieren die tech ni -

	 s	chen	Anlagen	wie	z.B.	Heizungs-	
und Lüftungssysteme. 

n Ingenieurkonsulenten für Kultur -
 technik und Wasserwirtschaft 

bieten Lösungen für die Wasser-
ver- und -entsorgung, sie bera-
ten auch über Förderungsmög-
lichkeiten bei Wasseranlagen. 

n Die Sicherheit genauer Vermes-
sungen gewährleistet der Inge-
nieurkonsulent für Vermessungs-
wesen, kurz Zivilgeometer.

Friedrich Egger,
Landesinnungs meister 

Holzbau Salzburg

Mehr denn je wird sich auch das 
Bauen zukünftig mit den Anforder-
ungen zu Klimaneutralität und CO2 -
Einsparung auseinanderzusetzen 
haben.
Mit	unserem	Baustoff	Holz,	dem	ein	-
zigen nachwachsenden konstruk-
tiven Baumaterial, haben wir da-
für ein mehr als geeignetes Pro-
dukt zur Verfügung! Die Salzburger 
Holzbau-Meister	setzen	zudem	auf	
jahrhundertelange Erfahrungen im 
Bauen	mit	Holz,	gepaart	mit	mo-
dernster Technik, von Arbeitsvor-
bereitung und Vorfertigung, den 
hochentwickelten	Holzwerkstoffen
bis hin zur Montage mit bestens 
ausgebildeten Mitarbeitern!
So	 entstehen	 heute	 Holzgebäude
mit höchsten Wohnqualitäten, wenn
man auch die Lebenszykluskos-
ten in Betracht zieht, ist das Bau-
en	mit	Holz	 nahezu	unschlagbar!

Das Schlagwort „Nachhaltigkeit”, 
dessen Verwendung manch mal 
durchaus zu hinterfragen wäre, 
trifft wohl nirgends so zu wie beim
Baustoff	 Holz,	 der	 praktisch	 vor	
der	 Haustüre	 wächst,	 in	 ausrei-
chender Menge verfügbar ist, die 
Wertschöpfung im Lande lässt und 
damit die regionalen Arbeitsplätze 
auch für die Zukunft sichert.
Auch im öffentlichen Bereich wie 
z.B. beim Bau von Gemeindezen-
tren, Schulen und Kindergärten 

wird mittlerweile überwiegend die 
Entscheidung für das Bauen mit 
Holz	getroffen.	So	erhalten	unse-
re Jugendlichen und der Lehrkör-
per Ausbildungsstätten in höchs-
ter Qualität und Behaglichkeit - in 
verschiedensten Studien ist ja die 
positive	Wirkung	von	Holz	auf	Psy-
che und Lernfähigkeit bereits fest-
gestellt worden.
Aber	 auch	 in	 der	 Hotellerie	 und	
Gastronomie werden, wie im pri-
vaten Bau schon seit Langem, die 
vielen Vorzüge beim Bauen mit 
Holz	 immer	 mehr	 geschätzt	 und	
umgesetzt. Es kommt nicht von 
ungefähr, dass mittlerweile in ganz 
Europa und darüber hinaus diese 
Eigenschaften	 von	 Holz,	 gepaart	
mit den ökologischen Eigenschaf-
ten, geschätzt, anerkannt und da-
mit auch entsprechend gefördert 
werden!

...	und	Holzjobs	sind	sowieso	Zu-
kunftsberufe auf höchsten Niveau, 
aktuell mit einem durchgehenden 
Aus- und Fortbildungsangebot von 
Lehre über Bauhandwerkerschule 
bis hin zum berufsbegleitenden 
Studium	zum	Holzbau-Meister	oder	
Bachelor Professional!

Informieren Sie sich auf der Mes-
se „bauen + wohnen” in der Bera-
tungsstraße	/	Halle	10	sowie	über		
alle	Holzbau-Unter	nehmen	auf:	

www.holzbaumeister-salzburg.at



94 ratur ab und gewährleisten damit 
ein behagliches Raumklima, das 
bei	 konventionellen	 Häusern	 nur	
durch	Heizfl	ächen	an	den	Außen-
wänden v.a. unter den Fenstern er-
zielt werden kann. 

Luftqualität
Bei herkömmlichen Zentralheizun-
gen mit Vorlauftemperaturen von 
60–70°C entsteht durch die von 
den	 heißen	 Heizkörpern	 aufstei-
gende Warmluft eine Thermik, die 
die Luft wie eine Walze bewegt. 
Der Staub wird gleichmäßig im 
Raum verwirbelt. Noch verstärkt 
durch die ohnehin trockene Raum-
luft im Winter kratzt jedes Staub-
partikel dann in den Augen und im 
Hals.	Die	ses	ungesunde	Raumklima	
belastet besonders im Winter. Bei 
den	sich	über	den	Heizkörpern	an-
lagernden Schmutzfahnen wird das 
hygienische Problem sichtbar. 
Die Komfortlüftung garantiert nicht
nur ständige Frischluft, die Luft 
wird beim Ansaugen mit hochwer-
tigen	Taschenfi	ltern	gereinigt,	die	
gerade oft hohen Feinstaubkon-
zentrationen der Außenluft kom-
men so wie Ruß und Pollen erst 
gar	nicht	ins	Haus,	ein	erfreulicher	
Vorteil, nicht nur für Allergiker.
Durch den ständigen Luftaustausch 
wird hohe Luftqualität sicherge-
stellt und Raumluftschadstoffe si-
cher abgeführt. Erholsames Schla-
fen in frischer Luft ohne winterli-
che Kälte, Zugerscheinungen und 
Lärmbelästigung wie bei offenen 
Fenstern wird so möglich.

Hitzetauglichkeit
Die Wärmedämmung schützt nicht 
nur vor winterlicher Kälte, sondern 
auch	vor	sommerlicher	Hitze,	ge-
ringe	Heizlasten	bedeuten	auch	ge-
ringe Kühllasten! Die richtige Ori-
entierung der Fenster nach Süden 

Hausplanung

Energieeffi  zienz
und Komfort

fortlüftung mit Wärmerückgewin-
nung führen dazu, dass die Wär-
me nur in sehr geringem Maße aus 
dem Gebäude entweichen kann. 
Theoretische Modellrechnungen und 
praktische Erfahrungen mit zahl-
reichen Projekten haben gezeigt, 
dass eine solche Strategie unter
mitteleuropäischen Klimabedingun-
gen	grundsätzlich	effi	zienter	ist	als	
die Strategie der Gewinnmaximie-
rung der aktiven oder passiven So-
larenergie. 
Wesentliche Wärmeverluste ent-
stehen durch die Transmission 
durch die Gebäudehülle durch un-
dichte Bauteile bzw. Bauteilan-
schlüsse. Deshalb muss jedes Pas-
sivhaus noch vor der Fertigstellung 
des Innenausbaus und vor der Ab-
nahme beziehungsweise auch vor 
der Entlastung der verantwortli-
chen Firmen auf seine Luftdicht-
heit geprüft werden. 

Thermische Behaglichkeit
Die	 innenliegenden	 Oberfl	ächen	
der Außenwände und Verglasungen 
weichen auch bei tiefsten Außen-
temperaturen höchstens um zwei 
Grad Celsius von der Raumtempe-

Die Zielvorgabe 15 kWh/m²a (Ener-
gieverbrauch pro m² Energiebezugs-
fl	äche	im	Jahr)	wurde	vom	Passiv-
hauserfi	nder	Prof.	Dr.	Feist	deswe-
gen festgelegt, weil mit einer sol-
chen  Gebäudehüllenqualität ein
Haus	–	wenn	nötig	–	allein	über	die	
Wohnraumlüftung und dabei ohne 
unangenehmen Luftzug beheizbar 
ist. Eine kompakte Gebäudeform  
und ein dicker Wärme dämmmantel 
führen zur Erfüllung dieser Zielvor-
gabe (alternierende Vorgabe bei 
der Sanierung).
Weiters erforderlich sind die re-
lative Luftdichtheit der Gebäude-
hülle und ein hochwertiges Wohn-
raumlüftungssystem (siehe dazu 
nächste Doppelseite).
Der Passivhausstatus geht nicht
verloren, wenn z.B. eine Fußbo den -
 heizung oder ein (raumluftunab-
hängig betriebener) Kachelofen 
eingebaut wird.
Auch	in	der	Klassifi	zierung	des	ös-
terreichischen Energieausweises 
steht die Passivhausqualität an 
erster Stelle. Wobei die Berech-
nungsmethoden und damit z.B. 
auch die Grundlage für den Erhalt 
von Wohnbauförderungmitteln sich 
von Bundesland zu Bundesland un-
terscheiden können.

Verlustminimierung
Was	 einmal	 an	 Wärme	 im	 Haus	
drinnen ist, soll dort auch bleiben: 
Die Optimierung der Gebäudehül-
le und der Fenster sowie die Kom-

Verlustminimierung
Was	 einmal	 an	 Wärme	 im	 Haus	
drinnen ist, soll dort auch bleiben: 
Die Optimierung der Gebäudehül-
le und der Fenster sowie die Kom-

Vor 25 Jahren defi niert und erstmals gebaut, ist das Passivhaus dabei, 
sich als Standard zu etablieren. 15 kWh/m²a sind die Messlatte.

Passivhaus-Standard
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1. „Im Passivhaus kann man die 
Fenster nicht öffnen”
Nach Empfehlung des Passivhaus-
Institutes gibt es in jedem Passiv-
haus öffenbare Fenster. Die techni-
sche Wohnungslüftung sorgt dafür, 
dass es in der Wohnung nie schlech-
te Luft gibt. Auch dann nicht, 
wenn die Fenster in einer kal-
ten Regenperiode einmal längere 
Zeit zu gelassen werden.
Selbstverständlich kann man auch 
im Passivhaus im Sommer mit 
Fensterlüftung (Nachtlüftung) zu 
angenehm kühlen Raumtempera-
turen kommen.

2. „Aufgrund der kontrollierten 
Wohn raumlüftung zieht es immer”
Die Wohnraumlüftung „lüftet” ge-
rade so viel, wie für hygienisch erst-
klassige Luftqualität erforderlich. 
Die Auslässe werden am besten in 
Deckenhöhe angebracht, schon in 
30 cm Entfernung ist der Luftstrom 
nicht mehr spürbar. Zugerschei-
nungen sind im Passivhaus passé.

3. „Ein Passivhaus hat keine
Heizung”
In der Regel braucht ein Passivhaus 
eine „kleine” Heizung, denn es ist 
kein Nullheizenergiehaus. Ja, das 
Passivhaus hat eine Heizung.

4. „Ein Passivhaus ist immer eine 
‚Kiste’”
Es gibt tausende Passivhäuser mit 
anderen Formen: vom Krüppelwalm-
dachhaus über angeschnittene Zy-
linder und Kegel bis zur Wankel-Kol-
ben-Form. An Vielfalt besteht kein 
Mangel. Das zeigt auch der verge-
bene Passivhaus-Architekturpreis.

5. „Die Technik ist noch nicht aus-
gereift”

Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Feist 
lehrte und forschte 2008–2019 

an der Universität Innsbruck

Passivhaus-Pionier Wolfgang Feist 
zu den zehn häufigsten Vorurteilen  

gegenüber dem Passivhaus
So viel Technik braucht ein Pas-
sivhaus ja gar nicht! Lüftung mit 
Wärmerückgewinnung, die einzige 
besondere Technik, wird in Kanada 
und in Skandinavien seit mehr als 
50 Jahren erfolgreich eingesetzt, 
und in Mitteleuropa nun auch schon
über 30 Jahre.

6.„Ein Passivhaus kann man nur auf 
einem sonnigen Grund bauen”
Diese Einschätzung resultiert ver-
mutlich aus einer Verwechslung 
mit einem „passiv solaren” Ansatz. 
Passivhäuser gibt es sogar auf in-
nerstädtischen Grundstücken, so-
gar wenn die Hauptfassade nach 
Norden weist. Nicht einmal ein sol-
cher Bauplatz liefert eine Ausrede, 
warum man kein Passivhaus bau-
en kann.
Andererseits wäre es nicht klug, 
Möglichkeiten zur Südorientierung 
einfach zu verschenken – denn 
dass diese die bessere Lebensqua-
lität und die geringeren Baukosten 
erlaubt, ist unstrittig.

7. „Ein Passivhaus ist viel teurer 
als ein konventionelles Haus, es 
rechnet sich nicht”
Unsere letzte Erhebung ergab zwi-
schen 4 und 8% an Mehrinvestiti-
on. Dazu bekommt man erhöhte 
Förderung. Später kommt es aber 
richtig dick: Jahr für Jahr sparen 
die Bewohner 800,– bis 1.500,– 
Euro an Betriebskosten. Wer heu-
te richtig rechnet und an die Zu-
kunft denkt, erkennt, dass er sich 
ein weniger effizientes Haus nicht 
leisten kann. 

8.„Im Passivhaus ist es immer kalt”
Da hilft nur eins: ab ins Passivhaus. 
Um ehrlich zu sein: Diese Passiv-
hausbewohner lieben es eher ein 

bisschen warm. Zwischen 22 und 
24° C haben wir gemessen, im Win-
ter. Das kann man sich leisten. Es 
kostet ja fast nichts.

9. „Im Passivhaus können die ein-
zelnen Räume keine unterschied-
lichen Temperaturen haben”
Das entscheiden die Bewohner. Auf 
kalte Nebenräume kann man ver-
zichten – und wenn jemand einen 
kühlen Weinkeller braucht, auch 
das wurde für Passivhäuser schon 
gebaut. Es geht fast alles.

10. „Ein altes Haus kann man nicht
zum Passivhaus sanieren”
Das ist in der Regel richtig. Es ist 
aber nur die halbe Wahrheit. Man 
kann auch in einem alten Gebäude 
Passivhaustechnik einbauen: Gute 
Außendämmung, Lüftung mit Wär-
merückgewinnung, Dreischeiben-
fenster. 
Nur wird man nicht immer einen 
Neubau-Passivhausstandard er-
reichen (mit seinen 15 kWh/m²a) 
sondern in der Regel zwischen 20 
und 35 ankommen – dafür gibt es 
den EnerPHit-Standard: Alles opti-
mal verbessern, auch im Bestand.

stoff (z.B. Holz), so erzielt man 
heute denselben Effekt durch die 
optimierte Wärmedämmung und 
die Nutzung solarer Einstrahlungs-
gewinne. Selbst ein längerer regi-
onaler Stromausfall bei extremer 
Winterkälte, der alle mit Steue-
rungselektronik ausgestatteten Hei-
zungssysteme außer Gefecht setzt,
ist kein gravierendes Problem.

Krisensicherheit
Kein anderer Haustyp bietet die Kri-
sensicherheit eines Passivhauses:
Die Temperaturen in einem Pas-
sivhaus fallen auch unter ungüns-
tigsten Umständen (keine inneren 
Wärmequellen) nie unter 16–17° C.
Bedeutete früher Krisensicherheit
den Einbau eines zweiten Heizsys-
tems mit einem alternativen Brenn-

verhindert die Sonneneinstrahlung 
bei hoch stehender Sonne im Som-
mer: Als Beschattung reichen bei-
spielsweise der vorgelagerte Bal-
kon oder das Vordach. 
Das Temperaturniveau bleibt bei 
den hochgedämmten Häusern über 
das ganze Jahr sehr ausgeglichen, 
eine konventionelle Klimaanlage 
ist nicht erforderlich.



96 wo sich gerade ein Zuluftauslass 
befi	ndet.	Der	wiederum	verursacht	
aufgrund seiner induktiven Wirkung 
eine schnelle Vermischung von Zu- 
und Raumluft, sodass Tempera-
tur und Luftgeschwindigkeit nach 
kurzer Strecke abgebaut sind. Im 
Aufenthaltsbereich existiert keine 
spürbare Luftbewegung.
Auf die relative Luftfeuchtigkeit 
hat diese Art der Wärmeeinbrin-
gung	 keinen	 Einfl	uss.	 Auch	 ein	
konventionell belüftetes Gebäude 
bezieht	die	für	die	Hygiene	erfor-
derliche Luftmenge von draußen; 
eine bestimmte Luftmenge mit ei-
ner absoluten Feuchtigkeit von x 
g/kg trockener Luft tritt durch die 
Fensterlüftung in das Gebäude und 
erwärmt sich dort. Der absolute
Gehalt an Feuchtigkeit bleibt kon-
stant, der rela tive Anteil sinkt.

Nichts anderes geschieht beim Ein-
satz einer Komfortlüftung, unab-
hängig davon, ob die Zuluft nach-
geheizt wird oder nicht. 
Eine Kompensation bei trocke ner 
Luft bieten in konventionellen wie
in Passivhäusern die Bewohner mit
ihrer Feuchtigkeitsabgabe, der 
Kochbetrieb in der Küche, das Du-
schen	und	Baden,	aber	auch	Pfl	an-
zen oder Wäsche beim Trocknen. 
Bei geringer Personendichte oder 
kurzen Anwesenheitszeiten sollte 
zunächst die Zuluftmenge redu-
ziert werden. Wärmeübertrager 
mit Feuchterückgewinnung können 
ebenfalls hilfreich sein. 
Luftbefeuchter sind nur in beson-
deren	 Fällen	 und	 unter	 Hygiene-
Berücksichtigung anzuraten. 

Luftqualität  
Eine Komfortlüftung hat neben 
dem energetischen einen viel we-
sentlicheren Effekt, nämlich die 
Konstanz der Luftqualität. Komfor-

Hausplanung

Energieeffi  zienz
und Komfort

Temperierte Frischluft

Diese Zusammenhänge sind auch 
für	 die	 	 Heizungstechnik	 in	 kon-
ventionellen Gebäuden maß-
geblich: Schlechte u-Werte von 
Außenbauteilen ziehen niedri-
ge	 Oberfl	ächentemperaturen	 im	
Rauminneren nach sich, Radiato-
ren	mit	hoher	Oberfl	ächentempe-
ratur müssen diese Strahlungsver-
luste kompensieren. An kalten 
Ober	fl	ächen	 von	 Fenstern	mit	U-
Werten von 1,5 bis 3 W/m2K fällt 
kalte Luft ab. Sie verursacht höhe-
re Raumluftgeschwindigkeiten und 
bildet einen Kaltluftsee im Boden-
bereich und bei dieser Luftschich-
tung bekommt man kalte Füße.
Das Niedrigenergiehaus und noch 
mehr das Passivhaus packen dieses 
Übel an der Wurzel, indem durch 
extrem gute u-Werte Strahlungs-
asymmetrien genauso verhindert
werden wie Zugerscheinungen durch
abfallende Kaltluft und unangeneh-
me Temperaturschichtung im Raum. 

Heizen über die Lüftungsanlage
In dieser Situation spielt der Ort 
der Wärmeeinbringung keine Rol-
le mehr, die erforderliche Restwär-
memenge kann von dort kommen, 

In der Regel sind es energetische 
Gründe, warum man sich für eine 
Wohnraumlüftungsanlage entschei-
det. Bei konventioneller Fenster-
lüftung haben allein die Lüftungs-
wärmeverluste die gleiche Größen-
ordnung	wie	der	gesamte	Heizwär-
meverbrauch eines Passivhauses.
In den meisten Fällen be werten je-
doch die Nutzer nach den ersten
Betriebsmonaten den erlangten 
Wohn komfort deutlich höher: ge-
steigerte Luftqualität durch perma-
nente Frischluftzufuhr, keine Zug -
erscheinungen durch eintreten de
Kaltluft und angenehmes Tempe-
raturempfi	nden	durch	den	Entfall	
kalter	Oberfl	ächen.	All	dies	trägt	
zu mehr Wohnkomfort und höherer 
Lebensqualität bei.

Thermische Behaglichkeit
Die thermische Behaglichkeit in In-
nenräumen resultiert aus:
n der Lufttemperatur
n der Wärmestrahlung der umge-

benden Bauteile
n der Luftgeschwindigkeit 
n der relativen Luftfeuchtigkeit.
Zusammen entscheiden diese vier 
Faktoren über die Wohnbehaglich-
keit. Eine Lufttemperatur von 22°C 
oder 23°C ist zwar an sich  ange-
nehm, das Raumklima kann aber 
trotzdem unbehaglich sein, wenn 
die umgebenden Bauteile kalt sind 
und die Raumluftgeschwindigkeit 
30 cm/s beträgt. 

nehm, das Raumklima kann aber 
trotzdem unbehaglich sein, wenn 
die umgebenden Bauteile kalt sind 
und die Raumluftgeschwindigkeit 
30 cm/s beträgt. 

Die kontrollierte Wohnraumlüftung ist beim Passivhaus unabdingbar 
und wird aus Komfortgründen allgemein beliebter.
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Franz Kramer, 
Seniorchef Kramer Haus-

technik GmbH Wagrain

Die automatische Komfortlüftung 
gehört bei den bestens gedämm-
ten und luftdichten Wohngebäu-
den zur Grundausstattung und be-
deutet:
n	kein Kaltlufteinfall durch Fens-

terlüftung
n	permanente pollenfreie Frisch-

luftzufuhr in den Aufenthaltsbe-
reichen

n	permanente Entlüftung der Ba-
dezimmer, WCs und Abstellräu-
me 

n	keine unangenehmen Gerüche in 
der Wohnung

n	ständige Abführung von Luft-
schadstoffen aller Art

n	Werterhaltung der Immobilie 
durch Verminderung von Ge-
bäudeschäden durch Feuchtig-
keit bzw. Schimmelbefall

n	Energiekosteneinsparung durch 
Wegfall von geöffneten Fenstern 
und durch ca. 85% Wärmerück-
gewinnung aus der Fortluft.

Es gilt allerdings auf eine Reihe 
von Qualitätskriterien zu achten, 
damit die Wohnraumlüftung auf 
lange Sicht den bestmöglichen Nut-
zen für die Bewohner bietet. Dazu 
gehört neben einer bedarfs- und 
fachgerechten Anlagenplanung und 
Ausführung vor allem regelmäßige  
Filterkontrolle, Filtertausch sowie 
Geräte- und Anlagenwartung.

im Ansaugstutzen installiert wer-
den. Dies ist aber nicht zuletzt 
auch aus wirtschaftlichen Grün-
den sinnvoll: Um bei niedrigem 
Druckverlust eine Einsatzzeit des 
Filters von nicht weniger als ei-
nem Jahr zu erreichen, muss eine 
relativ große Filterfläche in einem 
entsprechend großen Gehäuse zur 
Verfügung stehen. Im Innenraum 
oder sogar im Lüftungsgerät ist 
diese Dimension wesentlich teu-
rer als im Freien. 

n	das Erreichen der „Massen-
strombalance”, in der die Zu-
luft- und Abluftmenge überein-
stimmen, unabhängig von ver-

	 schmutzten Filtern und unter-
schiedlichen Temperaturniveaus 
beim Zu- und beim Abluftstrom. 
Nötig dafür eine Automatik bei 
Einregulierung und Anpassung. 

Komfort
Die Zulufttemperatur darf 16,5°C 
nie unterschreiten. Dies erfordert 
eine Vorerwärmung der Außenluft 
durch ein Frostschutzheizregister, 
einen Solewärmetauscher oder ei-
nen Erdreichwärmetauscher, um 
auch Temperaturspitzen von minus 
15 oder minus 20°C zu begrenzen. 
Durch die hohe Speicherfähigkeit 
des Erdreichs werden Austritts
temperaturen von 2–4°C nicht un-
terschritten. Danach ist eine hoch-
effiziente Wärmeübertragung von 
der Ab- auf die Frischluft im Lüf-
tungsgerät erforderlich, um die 
gewünschten Zulufttemperaturen 
ohne weitere Nacherwärmung zu 
erreichen.

Durch den Einsatz von Feinstaubfil-
tern der Filterklasse F7 bis F8 ge-
langt die Außenluft in jedem Fall 
sauberer in den Raum, als sie es 
über geöffnete Fenster tun würde. 
Sowohl die Kanäle und der Wär-
meübertrager bleiben durch diese 
Feinfilter dauerhaft staubfrei und 
sauber. Die dichte Bauweise kann 
in Verbindung mit geschlossenen 
Fenstern während der Heizperiode 
zu einer starken Reduktion akus-
tischer Probleme durch Verkehrs-
lärm und so weiter führen. 

Kompaktgerät 
Mit dem Lüftungs-Kompaktaggre-
gat wird sowohl Wärme von der 
Raum-Abluft auf die Frischluft 
übertragen als auch der Abluft 
die verbliebene Restwärme mit-
tels einer Wärmepumpe entzo-
gen. Mit der so gewonnenen Rest-
wärme kann die in die Wohnräume 
eingebrachte Frischluft nacher-
wärmt werden – in einem  Passiv-
haus meist die einzige zentrale 
„Heizungs”einrichtung.

Die Abluft-Filterklasse F4 ist in der
Lage, die Gerätekomponenten gut 
und dauerhaft vor Verschmutzung 
zu schützen. Ein hochwertiger 
Feinstaubfilter (F7 bis F8) sollte 
aus hygienischen Gründen bereits 

tabel ist die Komfortlüftung nicht 
allein durch das Wegfallen wieder-
holter Lüftungsvorgänge, sondern 
vor allem dadurch, dass die Luft-
qualität im zeitlichen Mittel viel 
höher ist. Eine Fensterlüftung wird 
vollautomatisiert dann „aktiviert”, 
wenn der Fühler (die Nase) einen 
Anstieg der Schadstoffe über die 
Grenze des Wohlbefindens meldet. 
Zu diesem Zeitpunkt ist aber die 
Luft bereits schlecht. 
Die bekannte Empfehlung, stünd-
lich zehn Minuten lang quer zu lüf-
ten, ist in der Praxis kaum zu reali-
sieren. Doch es geht noch weiter: 
Was macht das berufstätige Ehe-
paar nach der morgendlichen Du-
sche? Feuchtigkeit raus über das 
dann ganztägig gekippte Fenster? 
Nein, die Feuchtigkeit bleibt also 
und nagt langsam, aber konstant 
an der Bausubstanz.
Im Schlafzimmer steigt bei ge-
schlossenem Fenster der CO2-Ge-
halt der Raumluft (vom Menschen
ausgeatmetes Gas) auf bis zu 3000 
ppm. Die Pettenkofer-Grenze (Max 
von Pettenkoffer = Chemiker im 
19. Jhdt.) von 1000 ppm wird erst 
einige Stunden nach dem Öffnen
des Fensters wieder unterschritten,
also üblicherweise dann, wenn der 
Raum nicht mehr benutzt wird. 
Sicher sind es viele Menschen ge-
wohnt, bei gekipptem Fenster zu 
schlafen, aber komfortabel ist es 
nicht.  

Lüftungsgerät
Die zentrale Komponente einer 
Wohnraumlüftungsanlage ist die 
Wärmerückgewinnung. Der Wär-
mebereitstellungsgrad muss min-
destens 75% betragen, was nur mit 
dem Einsatz eines Kanal-Gegen-
stromtauschers oder eines kom-
binierten Kreuz-Gegenstromtau-
schers erreicht wird.
Fast ebenso wichtig ist der geringe 
Energieverbrauch der Ventilatoren: 
Um den Grenzwert für beide Ven-
tilatoren inklusive Umwandlungs-
verluste von 0,4 Watt pro beför-
derten m3/h zu unterschreiten, ist 
der Einsatz von Gleichstrommoto-
ren, aber auch die druckverlustmi-
nimierte Ausführung der gesamten 
Anlage erforderlich.
Zwei weitere wesentliche Kriteri-
en sind:
n	die interne Geräte-Dichtheit, 

damit keine Wärme durch Lecka-
	 gen verloren geht und Falschluft 

transportiert wird



98 technische Planung und durch 
Lärmschutzmaßnahmen ein ent-
sprechendes Ruheklima erreicht 
werden). 
Der erste Schritt bei großen Bau-
vorhaben ist eine Lärmschutzwand 
oder ein Lärmschutzdamm, durch 
welchen ein erträglicher Aufent-
halt im Freien ermöglicht wird. 
Für Einfamilienhäuser jedoch ist 
eine Lärmschutzwand meistens zu 
teuer. 
Als Nächstes sollten empfindliche 
Räume, wie Schlafzimmer, Wohn-
zimmer, Kinderzimmer, Wohnkü-
chen und auch Freiräume wie Ter-
rassen an der ruhigen Fassade an-
geordnet werden (siehe Grafik auf 
der rechten Seite). Auch im Haus 
sollten angrenzende Räume mit 
ihrer Nutzung zusammenpassen! 
Weitere Maßnahmen sind Lärm-
schutzfenster (für Schlafräume 
auch schallgedämmte Lüfter ein-
bauen!), Kastenfenster, Wintergär-
ten oder andere doppelte Vergla-
sungen.

... und geeignete Ausführung 
Für die Ausführung der Bauteile 
(Wände, Decken, Fenster, Türen 
und Installationen) ist die OIB-
Richtlinie 5 (Schallschutz) im Land 
Salzburg verbindlich, welche Sie 
am Gemeindeamt, beim Bauträger 
oder Architekten einsehen können 
(im Internet: www.oib.or.at). 
Lassen Sie sich die OIB-Richtli-
nie im (Kauf-)Vertrag garantieren 
(falls Sie ganz sicher gehen wol-
len, auch „erhöhten Lärmschutz”) 
und fordern Sie Prüfzeugnisse für 
die Bauteile!
Sichern Sie sich durch rechtzeitigen 
Lärmschutz beim Hausbau eine gute 
Lebensqualität, denn Lärm nervt!
Für Informationen und Rückfra-
gen richten Sie bitte ein E-Mail an
immissionsschutz@salzburg.gv.at

Hausplanung

Schalltechnische
Vorsorge

Lärm- und Schallschutz

www.salzburg.gv.at/themen/bau-
en-wohnen/raumplanung/geoda-
ten/sagisonline-themeneinstiege 
abgerufen werden können.

Vorsorgegrenzwerte
Die Vorsorgegrenzwerte (Lärmober
grenzen) für Wohnen liegen am Tag 
bei 55 dB (LA,eq; gilt auch für fol-
gende dB-Angaben) und des Nachts 
bei 45 dB (entspricht einer durch-
schnittlich befahrenen Nebenstra-
ße), für Gartennutzung sollten je-
doch 50 dB tags nicht überschritten 
sein.  Ist Ihr Grundstück oder die 
Wohnung (vor der Fassade) ruhiger 
als diese Grenzwerte, sind für nor-
mal empfindende Menschen kei-
ne Lärmschutzmaßnahmen erfor-
derlich. Bei höheren Lärmpegeln 
steigt die Belästigung. Für Straßen-
lärm sind auch Grenzwerte für die 
Gesundheitsgefährdung bekannt: 
65 dB tags und 55 dB nachts (eine 
stark befahrene Hauptstraße). 
Über diesen Pegeln können Medi
ziner bei jahrelanger Wohnnutzung
eine Gesundheitsgefährdung nicht 
ausschließen, in erster Linie hin-
sichtlich Herzinfarkt. Dies gilt auch
für Personen, die sich daran „ge
wöhnt zu haben” glauben, weil die
Schädigung unbewusst (über das 
vegetative Nervensystem) passiert! 
Über 65 dB tags und 55 dB nachts 
bei Straßenlärm (über 60 dB nachts 
bei Bahnlärm) sollte daher kein 
neues Wohnhaus gebaut werden!

Schalltechnische Planung ...
Sollte das Grundstück zwischen den 
genannten Werten liegen (also zum 
Beispiel über 55 und unter 65 dB
tagsüber an einer Straße), so kann
meist durch eine umsichtige schall-

Oft unterschätzte Lärmbelastung
Die Lärmbelastung wird anfangs 
(vor der eigentlichen Wohnungs-
nutzung) oft unterschätzt. Wie die
Erfahrung zeigt, wird dies den Be-
troffenen jedoch oft erst nach eini-
ger Zeit, manchmal erst nach Jah-
ren, bewusst. Dann sind nur mehr 
Sanierungsmaßnahmen möglich, 
aber an der lauten Hausseite situ-
ierte Räume können z. B. nicht mehr
verändert werden. Daher ist es sehr
wichtig, rechtzeitig an den Lärm-
schutz zu denken.

Straßenverkehrslärm
An Hauptverkehrsstraßen und an 
Bahnlinien ist im Nahbereich die 
Lärmbelastung so hoch, dass zwei 
Drittel der dort Wohnenden er-
heblich belästigt sind. Hier ist für 
ein Einfamilienhaus auch mit auf-
wendigen Maßnahmen kein ausrei-
chender Lärmschutz möglich. Für 
weiter entfernte Bereiche sollte 
ebenso die Lärmsituation hinter-
fragt und bei der Planung entspre-
chend berücksichtigt werden.

Eisenbahnlärm
Gerade der Bahnlärm ist nachts 
noch stärker (es fahren viel mehr 
Güterzüge als tagsüber, Güterzüge 
haben lautere Waggons). Das wird 
bei einer Besichtigung am Tag oft 
unterschätzt. Informieren Sie sich 
daher über die Lärmsituation, be-
vor Sie ein Grundstück, Haus oder 
eine Wohnung kaufen, auch wenn 
Ihnen der Lärm im Moment erträg-
lich erscheint. 
Für Bahnstrecken, Straßen (Auto-
bahnen und Landesstraßen) und 
den Flughafen gibt es Lärmkata-
ster, die unter: 

Durch Straßenlärm (häufigste Lärmquelle), Bahnlärm, Betriebe und 
Sportplätze kann es zu erheblichen Beeinträchtigungen und somit 
zur Minderung der Lebensqualität kommen. Vorsorge ist wichtig!
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Schutzmaßnahmen

Weitere Informationen erhalten Sie bei:
Amt der Salzburger Landesregierung

Abt. 5 Natur­ und Umweltschutz, Gewerbe
Postfach 527, 5010 Salzburg

Tel. 0662/8042­4592
E­Mail: natur­umwelt­gewerbe@salzburg.gv.at  

Wohnen

Schlafen

Schlafen

Wohnen

Küche Küche Wohnen Schlafen

Küche

Bad

Bad Bad

Schlafen

Wohnen

Schlafen Schlafen

Küche
Loggia

Flur

Bad
WC

Rechtzeitig an den Lärmschutz denken!
n bei Raumplanung (durch Gemeinde)
n bei Bauausführung (durch Architekt, Bauwerber)
 OIB­Richtlinie 5 „Schallschutz” 

Lärmgrenzwert für die 
Belästigung bei Wohnnutzung
(z.B. im erweiterten Wohngebiet)

Links: Lärm tech nisch 
günstige Raumnut zung: 
Die drei Schlaf  räume 
sind an der lärm­
abgewandten Seite 
gelegen; die etwas 
ungünstige Lage des 
Wohn raumes wird 
durch die vorgelagerte 
verglaste Loggia 
gemildert.

Lärmseite

55 db tags
45 db nachts
Dauerschallpegel  
im Freien

Lärmtechnisch 
günstige Raum­
nutzung: Nur 
widmungsgemäß 
gleiche Räume der  
Nach bar wohnungen 
grenzen aneinander.

Richtige Situierung der Räume

Öffnungen schalldämmend ausführen

Kasten-
fenster
mit 
hoch­
absorbierender 
Laibung –  
Schallschutz  
auch bei 
gekippten 
Fenstern!

Lärmschutzfenster,
Vorsatzverglasungen

3 BHB-S-2020 074-091 Planung.indd   91 02.01.2021   16:26:37 Uhr



100 es die Nutzlast (Möbel, mitunter 
hüpfende Personen usw.) tragen 
können. 
Die Anforderungen an seine Stabi­
lität umfassen weiters diverse mög-
liche äußere Belastungen wie Wind-
druck und Sog, Schneedruck und Eis­
last, Wasserdruck, Erddruck, Fahr-
zeuganprall, Erdbeben, Tempera-
turunterschiede, Feuchtigkeits- und
Feuereinwirkung.
Bei (kleineren) Wohnhäusern über­
nimmt der Baumeister oder Holz­
bau-Meister die Berechnung die­
ser statischen Anforderungen. Bei 
größeren Gebäuden befassen sich 
damit Ingenieurbüros mit speziali­
sierten Bauingenieuren von Tech­
nischen Universitäten, Fachhoch­
schulen bzw. HTL.

Wärmeschutz
Der Wärmeschutz bezweckt, im 
Winter und den kühlen Übergangs­
zeiten möglichst viel Wärme in den 
Wohnräumen zu behalten um mög­
lichst keine Energie aufwenden zu 
müssen, um nach außen verlorene 
Wärme wieder „aufzufüllen”. 
Der sommerliche Überhitzungs­
chutz fällt auch unter dieses The­
ma. Die Oberflächentemperatur 
innen signalisiert das Qualitätsni­
veau eines Bauteils und gilt als Be­
haglichkeitskriterium. 
Es findet je nach Außentemperatur­
lage ein Wärmefluss oder Wärme-
durchgang durch den Bauteil statt.

U-Wert
Er ist die zentrale Kennzahl, die 
Auskunft über den Wärmeschutz 
eines Bauteils gibt. Er beschreibt, 
wie viel Wärme durch einen Bau­
teil in einer fixen Zeitspanne pro 
Quadratmeter Fläche des Bauteils 
verloren geht. Mehr dazu einige 
Doppelseiten weiter im Kapitel 
„Dämmstoffe”.

Hausbau

Gebäudehülle
Technologie

entwicklungen wie z.B. der Bau von 
Gebäuden mit feuchten Mauern.

Ebenso nahm mit zunehmendem 
Straßenverkehr das Bedürfnis nach 
akustischen Schutzmaßnahmen zu, 
„hellhörige” Wohnungen kamen in 
Verruf. 
Behördlicherseits wurden Wärme-, 
Brand- und Schallschutznormen er­
lassen. Mit weiter steigenden An­
sprüchen der Konsumenten wur­
den seit den 90er-Jahren auch hy­
grothermische Eigenschaften von 
Materialien und angenehme Ober­
flächentemperaturen von Innen­
wänden Themen der neuen Maxi­
me des „Wohlfühl-Wohnens”.

Zusammengefasst geht es der – der
Baustatik nicht ganz schlüssig ent­
gegengestellten – Bauphysik um die
Wirkungen der Baustoffe auf das
menschliche Wohlbefinden sowie
die Energieeffizienz der Gebäude-
hülle. Letztere spielt hinsichtlich 
des „ökologischen Fußabdrucks” 
unserer Gebäude eine deutlich be­
deutendere Rolle durch den Ener­
gieaufwand im Betrieb (Heizung, 
Kühlung) als durch die Herstellung 
des Baumaterials und den Bau der 
Gebäudehülle. 
In der „Nachbarschaft” der Bauphy-
sik befindet sich die Baubiologie 
(möglichst Naturbaustoffe) und 
Bauökologie (Stichworte: nach­
wachsende Rohstoffe, Nachhaltig­
keit, Ressourcenschonung, ökolo­
gischer Fußabdruck).

Gebäude-Standsicherheit
Bevor uns ein Gebäude vor äuße­
ren Widrigkeiten Schutz geben 
kann, muss es uns vor sich sel­
ber schützen. Will heißen: seine 
Standsicherheit unter der Lasten
einwirkung seines Eigengewichts 
muss gegeben sein. Weiters muss 

Baustatik und Bauphysik
Die Statik befasst sich mit der Er­
mittlung des Kräfte- und Verfor­
mungszustandes ruhender Körper. 
Sie ist ein Untergebiet der Dyna­
mik (Wirkung von Kräften) und die­
se wiederum eines der Mechanik, 
einem umfangreichen Hauptgebiet 
der Physik. Man könnte nun mei­
nen, die Baustatik sei analog zu 
dieser wissenschaftlichen Unter­
gliederung ein Teil oder Unterglied 
der Bauphysik: mitnichten!

Die Baustatik (Tragwerkslehre) hat 
zum Inhalt die 
— Standsicherheit und 
— Zuverlässigkeit 
von Tragwerken im Bauwesen.
Die Bauphysik befasst sich hingegen 
(nur) mit 
— Wärmeschutz
— Schallschutz
— Feuchteschutz
— Brandschutz
— Tages- und Kunstlicht
— Thermische Behaglichkeit
— Raumluftqualität.
Dementsprechend ist „Bauphysi­
ker” ein eigenes Berufsbild – Bau­
techniker/innen mit eben dieser 
(End-)Spezialisierung. 

Fähigkeiten der Baustoffe 
Im Gegensatz zu den bis in die 
Antike reichenden Anfängen der 
Tragwerkslehre entwickelten sich 
die Forschungen zum Wärmever­
halten und Feuchtetransport von 
Baustoffen, zur Hygiene etc. erst 
im 18. und 19. Jahrhundert.
Die eigentliche Breitenentwicklung 
setzte erst in den 70er-Jahren des 
20. Jahrhunderts ein und zwar vor
dem Hintergrund der breiter wer-
denden Palette an Bau- und Dämm-
stoffen und der damit verbundenen 
bautechnischen Möglichkeiten und 
z.T. auch damit verbundene Fehl­

Tragwerk und Bauphysik
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Schallschutz 
Der Schallpegel wird durch Mes­
sung des Schalldruckpegels mit 
einem Mikrofon ermittelt.
Luftschallanregung im Gebäude: 
Der Luftschalldruck versetzt über 
die Stoßbewegung der Luftmoleküle 
eine Wand in Biegeschwingungen, 
die ihrerseits die Luft im Nachbar­
raum zu Schwingungen anregen.
Körperschallanregung: Decke oder 
Wand kommen durch Schläge oder 
Tritte in Biegeschwingungen, die 
zu Luftteilchenschwingungen im 
Nachbarraum führen.
Die Luftschalldämmwerte von Bau-
stoffen bzw. Bauteilen werden mit
dem sogenannten bewerteten 
Schalldämm-Maß Rw (dB)  ange­
geben. dB = Dezibel. Bei einem 
Außenlärmpegel von bis zu 60 dB 
müssen Außenwände inkl. Fenster 
einen gesamten Schallschutz von 
38 dB aufweisen, darüber steigen 
die Fenster-Schallschutzanforde­
rungen gemäß OIB-Richtlinie 5 an.

Bei massiven Bauteilen hängt das 
Schalldämmmaß von der flächenbe-
zogenen Masse (kg/m2) ab. 
Holzständerbauweise: Hier wird 
Mineralwolle oder Ähnliches zur 
Hohlraumdämpfung (und gleichzei­
tig als Wärmedämmung) verwen­
det. Der Schallschutz wird dabei 
durch die mehrschalige Bauweise 
mit biegeweichen Schalen erreicht.
Bei der Decke erfordert ein guter
Trittschallschutz zunächst eine ho­
he Masse der Decke selbst. Darauf 
werden Trittschalldämmplatten ver-

legt und darüber kommt der soge­
nannte schwimmende (Beton-)Est­
rich. Diese beiden Elemente bilden 
eine Körperschallentkoppelung als 
Feder-Masse-Element. Ebenfalls er-
forderlich ist eine lückenlose Ver­
legung von Winkelrandstreifen als 
Abstandhalter und Trennelemente 
von den Wänden sowohl beim Est­
rich als auch beim Parkett oder 
ähnlichen Bodenbelägen.
Auch bei Wasser- und Abwasserlei­
tungen und Installationen von Roh­
ren von Heizungs-, Lüftungs- und 
Klimaanlagen sind geeignete Maß­
nahmen gegen Schallübertragun­
gen in Wohnräume zu ergreifen.
Zur Körperschallentkoppelung gibt
es zum Schutz der späteren Woh­
nungsnutzer mit der OIB-Richtlinie 5
„Schallschutz” verbindliche Vorga­
ben für Planer und Ausführende.

Lärmindizes Lday, Levening und 
Lnight
Die mit der „EU-Richtlinie 2002/
49/EG des Europäischen Parla­
ments und des Rates über die Be­
wertung und Bekämpfung von Um­
gebungslärm” (in Verbindung mit 
der „EU-Richtlinie 2015/996/EG 
zur Festlegung gemeinsamer Lärm­
bewertungsmethoden”) eingeführ­
ten Lärmindizes entsprechen den 
energieäquivalenten Dauerschall­
pegeln für den Tag-, Abend- und 
Nachtzeitraum. Die genaue Festle­
gung der Zeiträume erfolgt inner­
halb des in der Richtlinie vorgege­
benen Rahmens durch den jewei­
ligen Mitgliedsstaat. In Österreich 

wurden die Zeiten auf 6:00-19:00,
19:00-22:00 sowie 22:00-6:00 Uhr 
festgelegt

Tag-Abend-Nacht-Lärmindex Lden
Der Tag-Abend-Nacht-Lärmindex 
wurde ebenfalls mit der EU-Richt­
linie 2002/49/EG eingeführt. Er 
ist ein Mittelungspegel aus den 
Lärmindizes für den Tag-, Abend- 
und Nachtzeitraum. Im Lden ist 
die Dauer der Zeiträume berück­
sichtigt. Für den Abend- bzw. den 
Nachtzeitraum werden 5 bzw. 10 dB
dazugerechnet.

Lärmkarten
Für Bahnstrecken, Straßen (Auto­
bahnen und Landesstraßen) und 
für den Flughafen können der Lden 
und der Lnight unter https://www.
salzburg.gv.at/themen/bauen-
wohnen/raumplanung/geodaten/
sagisonline-themeneinstiege oder 
unter http://www.laerminfo.at/
laermkarten abgerufen werden. 
(siehe Beispielkarte unten).

Hinweis zu Wohnraumerweiterun­
gen durch Aufstockung oder Zubau: 
Achten Sie beim Erwerb einer sol­
chen Immobilie unbedingt auf die 
Flächenwidmung der Grundparzel­
le! Nur in Wohngebieten sind Er­
weiterungen zulässig und im Falle 
von Lärmkennzeichnungen sind zu­
sätzliche Auflagen zu beachten.

Für Informationen und Rückfragen 
richten Sie bitte ein E-Mail an im­
missionsschutz@salzburg.gv.at

Lärmpegel an Landesstraßen, Prognose 2025: 24-Stunden-Durchschnitt*) 

*) In 4 m Höhe über dem Boden. Quelle: Salzburger Geographisches Informationssystem (SAGIS), Land Salzburg, 2018.
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102 Ton (und Kalkmörtel) wären we­
der solche Errungenschaften wie 
die frühen hypokaustischen Fuß­
bodenheizungen der gehobenen 
Schicht im alten Rom, noch die 
hoch in den Himmel ragenden sak­
ralen Bauwerke des gotischen Mit­
telalters möglich gewesen.

... und Mörtel
Als Binde- und Verfugungsmittel 
nahm man in den frühen Zeiten bei 
den luftgetrockneter Lehmziegeln 
dasselbe Material, nämlich Lehm­
schlamm. 
Seit der Römerzeit wird jedoch 
Mörtel aus gebranntem Kalk ver­
wendet, der bei der Trocknung 
nicht nur aushärtet, sondern auch 
wasserunlöslich wird.
Glas ...
Glas, Stahl und Beton sind die Bau-
stoffe der Moderne. Dabei war das 
Glas (seine Bestandteile: Quarz­
sand, Kalk und Soda) schon im al­
ten Ägypten bekannt. Es wurden in 
der Antike Spiegel auf Gusstischen 
gegossen und danach geschliffen. 
Im Mittelalter wurde die Glasblä­
serkunst in Murano (aus Brand-Si­
cherheitsgründen aus Venedig aus­
gelagert) zur Vollendung gebracht. 
Allenorts wurden Fenstergläser mit 
einem gewissen Hang zum Welligen 
in Zieh- bzw. Walzverfahren her-
gestellt. Fensterkreuze oder die blei-
gefassten Unterteilungen bei den 
Butzenscheiben waren ein Muss, 
weil den Scheibengrößen bis in die
erste Hälfte des 20. Jhdts. enge 
Grenzen gesetzt waren.
Den entscheidenden Schritt zum 
modernen Bauglas tat die engli­
sche Firma Pilkington nach dem 
Zweiten Weltkrieg, indem sie von
der Oberfläche der Schmelze kon-
tinuierlich ein Glasband wegzog 
und großflächiges Flachglas (Float
glas) produzierte.

Hausbau

Gebäudehülle
Technologie

Funktionen
Neben der Einteilung nach der 
stofflichen Herkunft gibt es die 
funktionale Zuordnung nach dem 
primären Verwendungszweck: (kon­
struktive) Baustoffe, Dämmstoffe, 
Dichtstoffe (z.B. Bitumenbahnen, 
Silikone),  Bindemittel (Zement­
mörtel, Baugips, Kleber) oder Zu­
schlagsstoffe (z.B. Sand). usw.
Ziegel ...
Tonerde entsteht durch die Verwit­
terung von Feldspat, einem Teil 
des Urgesteins unseres Planeten. 
In seiner reinsten Form kommt der 
Ton als weiße Porzellanerde vor, 
doch üblicherweise ist ihm Eisen­
oxid beigemengt. Das führt dann 
beim Ziegelbrennen zur typisch ro­
ten Ziegelfarbe. 
Außerdem sind bei den Tonvorkom-
men meist 30 bis 70 % Quarzsand 
oder Quarzmehl dabei: man spricht 
dann von Lehm.

Mit 800°C gebrannt, verändert der 
Ton seine chemische Zusammenset­
zung, er wird gehärtet und wasser­
unlöslich. Ab 1.100 Grad setzt die
Schmelze ein, wodurch sich die 
Ziegeloberfläche verschließt — in 
der Fachsprache als Sinterung be­
zeichnet.
Entdeckt und angewendet hat man
den gebrannten Tonziegel bereits 
im 4. Jahrtausend v. Chr. und zwar 
dort, wo früher schon der luftge­
trocknete Lehmziegel zum Einsatz 
kam, im Zweistromland des heu­
tigen Irak. Ohne den gebrannten 

Organische und anorganische
Oder mit anderen Worten die gro­
ße, übergeordnete Einteilung:
„Lebendmaterial” mit Kohlenstoff-
verbindungen — vor allem Holz —
und solche ohne Kohlenstoffverbin­
dungen. Zu letzteren zählen eine 
Vielzahl mineralischer Materialien 
sowie den aus Erdöl, Erdgas und 
Kohle erzeugten Kunststoffen.

Bau- und Dämmstoffe
Wenn man jedes beim Bau ver­
wendete Material als Baustoff be­
zeichnet, ist ein Dämmstoff ein 
Baustoff. Wenn hingegen Baustoffe 
als Baumaterialien des Tragwerks 
oder des Rohbaus gesehen wer­
den, gehören Dämmstoffe, Fens­
ter, Dachdeckungsmaterialien oder 
auch Innenauskleidungsprodukte 
nicht zu dem dann enger gefassten 
Begriff „Baustoff”. Man kann auch 
unterscheiden zwischen (Rohbau-)
Baustoffen und Bauelementen zum 
Einbau wie zum Beispiel Fenster 
und Türen.

Natur-Rohstoffe
Holz nimmt in dieser Kategorialisie­
rung eine prioritäre Stellung ein. 
Weitere nachwachsende Rohstoffe 
sind zum Beispiel Korkeichenrinde, 
Hanf oder Wolle. Mineralische Ma­
terialien wie Marmor, Granit, 
Schiefer oder Lehm zählen eben­
falls zu den Natur-Rohstoffen: Sie 
werden zwar be- und verarbeitet, 
bleiben aber chemisch unver­
ändert.

Die Vielfalt der Baustoffe
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... und Stahl
Stahl ist eine Legierung verschie­
dener Metalle mit dem Hauptbe­
standteil Eisen und einem Kohlen­
stoffgehalt von unter 2,06 %. 
Im Gegensatz zum Gusseisen lässt
sich Stahl bearbeiten und verfor­
men, sein geschichtlicher Vorläu­
fer ist das Schmiedeeisen seit der 
Geschichtsepoche der Eisenzeit. 
Mit der Dampfmaschine und der 
Hochofentechnologie des 19. Jhdts.
konnte man massenhaft Stahl pro­
duzieren, als Erstes wurde er im 
Eisenbahn-Streckenbau eingesetzt. 
Zur Pariser Weltausstellung 1889 
gipfelte der Stahl mit dem Eiffel­
turm in seinem ersten hochbau­
technischen Meisterstück. 
Etwa zur gleichen Zeit wurde mit­
tels der neuen Stahl-Skelettbau­
weise die US-amerikanische Hoch­
haus- und Wolkenkratzerarchitek­
tur kreiert, deren Geburtsort nicht 
etwa New York, sondern Chicago 
war. Wo praktischerweise auch der 
elektrische Aufzug und die Klima­
anlage miterfunden wurden. Bau­
stahl ist also relativ jung, auf ihn 
entfällt heute ca. die Hälfte des 
weltweiten Stahlverbrauchs.

Stahlbeton
Seine Bedeutung im Bauwesen 
hätte der Stahl nicht bekommen, 
wenn er nicht eine zum Beton pas­
sende Eigenschaft hätte, nämlich 
die idente Ausdehnung bei Erwär­
mung. Beton hat eine hohe Druck­
festigkeit, aber nur eine geringe 
Zug- bzw. Biegefestigkeit. Erst das
Einbetonieren von Stahlstäben („Be-
wehrung”) ermöglicht den Bau von 
Betondecken, Brücken usw. 

Kunststoffe
Ausgangsmaterial ist ein organi­
scher Stoff, nämlich Erdöl. Es ist 
aus pflanzlichen Stoffen über lan­
ge Zeiträume unter Luftabschluss, 
Druck und erhöhten Temperaturen 
entstanden. Eigentlich gibt es auch 
eine Reihe anderer, ebenfalls durch 
chemische Prozesse hergestell­
te „Kunststoffe” wie Glas, Kalk-
mörtel oder Zement, aber nur die 
auf Erdölbasis erzeugten Stoffe 
werden Kunststoffe genannt. Sie 
haben eine relativ kurze Geschich­
te und sind dennoch aus dem heu-
tigen Bauwesen nicht mehr wegzu­
denken: Wärmedämm-Schaumstof­
fe, Abdichtbahnen, Rohre, Dich-
tungsmassen, Kleber, Farben, Form-
teile im Bad usw.

„Wer massiv baut, spart dank  
thermischer Aktivierung nicht nur 
viel Geld fürs Heizen und Kühlen, 
sondern leistet auch einen Beitrag 
zum Klimaschutz.“ 
Landesinnungsmeister  
Bmst. Ing. Peter Dertnig

Verschaffen Sie sich einen Überblick auf 
www.salzburger-baumeister.at

Die Salzburger Baumeister bauen  
MASSIV. NACHHALTIG. ÖKOLOGISCH.
Die Massivbauweise mit Ziegeln oder Beton ist schon sehr lange 
auch eine ökologische Bauweise. Mit regionalen Baustoffen, neuen, 
coolen und oft auch ungewöhnlichen Ideen bauen wir Ihre Wohn-
träume. Und noch etwas: Wärmedämmung und Kältespeicher sind 
für unsere Bauweise selbstverständlich.

EINFACHES PRINZIP – GROSSE WIRKUNG
TBA – diese drei Buchstaben stehen für den Begriff der thermi-
schen Bauteilaktivierung – und somit für ein echtes Zukunftspro-
jekt. Die thermische Bauteilaktivierung ist eine verblüffend einfa-
che Methode, ein Gebäude auf ganz natürliche und kostengünstige 
Weise im Winter zu heizen und im Sommer zu kühlen. 
Rohrleitungen aus Kunststoff werden in die Betonböden und -decken 
des Gebäudes verlegt, durch die Rohre fließt Wasser, das als Heiz- 
bzw. Kühlmedium dient. Die aktivierten Bauteile geben über ihre 
gesamte Fläche Wärme ab oder nehmen sie wieder auf – je nach 
Heiz- oder Kühlsituation. Die Möglichkeit, das Wärmeabgabe-
system als natürliche Klimaanlage zu nutzen, ist in Verbindung mit 
Erdwärmetauschern oder Kaltwassersätzen eine interessante und 
günstige Kühlvariante.
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IDEEN.



104 n	 Leichter Fels (Reißfels) und 
Schrämboden: Schlegel, Brech­
stange etc. nötig

n	 Schwerer Fels: Sprengstoff nötig.
 
Baugrundrisiko 
Es gilt zwar im Großen und Ganzen 
der Satz „Der Bauherr trägt das Bau­
grundrisiko”, er wurde aber in jün-
gerer Zeit öfters hinterfragt: „Tat­
sächlich kommt es nämlich für die 
Risikoverteilung darauf an, ob der 
werkvertraglich geschuldete Erfolg 
funktional oder konstruktiv be­
schrieben ist”, hält in einem inte­
ressanten Artikel RA Dr. Hermann 
Wenusch fest (Baurechtliche Blät­
ter 14/3, Seite 109, Springer Ver­
lag, Wien 2011 — auch im Internet). 
Will heißen: Bei vereinbarten Pau-
schalpreisen z.B. über Fundament
mit Keller für ein Einfamilienhaus 
auf dem Grundstück des Kunden 
trägt (ohne entsprechend absichern-
de, anderslautende Klauseln) der 
Kellerbau-Unternehmer das Bau­
grundrisiko. Ein Mehraufwand für 
kompliziertere als ursprünglich vom
Unternehmer angenommene Fun­
dament-Gründungsarbeiten bleibt 
dann ohne Verrechnung.

Absteckung
Die Eckpunkte des späteren Funda­
ments werden durch Pflöcke mar-
kiert, in die oben Nägel eingeschla­
gen werden. Dann wird noch ein­
mal nachgemessen. Um diese Punk-
te später — nach Aushub der na­
turgemäß größeren Baugrube — 
zur Verfügung zu haben, werden 
im Abstand von z. B. 2 m noch ein­
mal Pfähle eingeschlagen, damit 
mittels Schnüren bzw. Drähten an 
deren Kreuzungspunkten die ge­
wünschten Eckpunkte jederzeit ab-
gelotet werden können.
Wird kaum mehr angewendet, da 
heute „mobil” gemessen wird.

Hausbau

Vorbereitungen
Baugrund

irdischer Leitungen im Baustellen­
bereich informiert werden.

Bodenbeschaffenheit
Mit einer Untersuchung des Bo­
dens wird seine Beschaffenheit 
und  Tragfähigkeit für die statische 
Belastung durch das Bauwerk er­
mittelt. Wer kann ein solches Bo­
dengutachten erstellen? Der Zivil­
techniker/die Ziviltechnikerin, ein 
Ingenieurbüro oder der Baumeis­
ter/die Baumeisterin. Der Kosten­
aufwand hierfür beläuft sich auf 
ca. EUR 3.500,—.

Sieben Bodenklassen
ÖNORM B 2205 unterteilt die Bo-
denarten nach dem Bearbeitungs­
schwierigkeitsgrad in sieben Boden-
klassen. Diese Kategorisierung soll 
vereinheitlichten Ausschreibun­
gen, Kostenkalkulationen nach er­
wartbarem Maschineneinsatz und 
der Abrechnung der Bauleistungen 
dienen. 
Die sieben Bodenklassen sind:
n	 Mutterboden, Humus und Zwi­

schenboden
n	 Wasserhaltender Boden 

(Schlamm)
n	 Leichter Boden mit Sanden und 

Kiesen bis 70 mm Korngröße 
n	 Mittelschwerer Boden (Stichbo­

den) mit erheblichem Zusam­
menhalt: sandiger Lehm oder 
Schotter mit über 70 mm Korn­
größe

n	 Schwerer Boden: Spitzhacke 
o.ä. nötig 

Baustellenplan
Zu projektieren sind: 
n	 Lage des Bauobjekts
n	 Zufahrt
n	 Wasser-/Strom-/Telefon- und 

Internet-Versorgungsleitungen
n	 Abwasser-Entsorgung, Kanal-
	 anschluss
n	 Bauhütte (inkl. Tafel mit Namen 

der ausführenden Baufirma und 
Erste-Hilfe-Kasten)

n	 Bau-WC
n	 Standort Baukran, -maschinen
n	 Evtl. zu erhaltende Bäume und 

Sträucher
n	 Lagerfläche Humuserde
n	 Evtl. falls benötigt Lagerfläche 

weiteres Aushubmaterial
n	 Lagerfläche Baumaterial
n	 Abfall-Lagerflächen, getrennt 

nach Stoffgruppen (Altholzstö­
ße, Containerabstellplätze).

Baustelleneinrichtung 

Die Baustelleneinrichtung mit Bau­
hütte etc. ist nicht bewilligungs­
pflichtig. Eine frühzeitig einzuho­
lende baubehördliche Bewilligung 
ist jedoch erforderlich, wenn man 
für die Bauausführung öffent­
liche Flächen für Gerüste,  Ab-
plankungen, Ersatzgehsteige, etc.
benötigt und in Anspruch nehmen 
will. 
Die Versorgungsunternehmen soll­
ten nicht nur wegen der aufgezähl­
ten Versorgungsnotwendigkeiten, 
sondern müssen auch wegen Siche­
rung etwaiger bestehender unter­

Baustelleneinrichtung
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Seit 1. Jänner 2016 ist bei einem Neu-
bau wie auch beim Abbruch eines 
Gebäudes die neue Recycling-Bau­
stoffverordnung - RBV zu beachten.

Neubau
Trennpflicht für anfallende Abfälle!
1. Gefährliche und nicht gefährliche 
Bau-Abfälle sind schon auf der Bau­
stelle voneinander zu trennen und 
getrennt zu halten; es ist entspre­
chend Platz dafür einzuplanen. 
Das spart Geld, denn sind gefähr­
liche und nicht gefährliche Abfälle 
miteinander untrennbar vermischt, 
gilt das gesamte Abfallgemisch als 
gefährlicher Abfall, was die Entsor­
gung wesentlich verteuert!
2. Bei einem größeren Neubau mit 
einem umbauten Raum von mehr als 
3.500 m³ sind jedenfalls die Stoff­
gruppen Bodenaushubmaterial, mi­
neralische Abfälle, Holzabfälle, Me­
tallabfälle, Kunststoffabfälle und 
Siedlungsabfälle auf der Baustelle 
voneinander zu trennen.
3. Ist eine Abfalltrennung auf der 
Baustelle (z. B. wegen Platzmangel) 
technisch nicht möglich oder wäre 
dies mit unverhältnismäßigen Kosten 
verbunden, sind die Abfälle einem be-
fugten Abfallbehandler zu übergeben,
damit dieser nachträglich in seiner 
Abfallbehandlungsanlage die gefor­
derte Abfalltrennung vornimmt.
4. Recycling-Baustoffe dürfen nur 
aus bestimmten geeigneten Abfällen
hergestellt werden. Wenn Sie für Ih­
ren Neubau Recyclingbaustoffe ein­
setzen möchten, achten Sie darauf, 
dass es sich um eine U-A-Qualität 
handelt. Denn nur bei dieser Quali­
tät erhalten Sie mit dem Erwerb ein
Produkt und unterliegen damit kei­
ner Verwendungsbeschränkung oder 
einer Altlastenbeitragspflicht. Mit 
der Übergabe des Produktes ist auch 
eine Kopie der Konformitätserklä­
rung zu übergeben oder elektronisch 
zur Verfügung zu stellen. 
Bei allen anderen Recycling-Baustoff-
qualitäten (z.B. U-B-Material) bleibt 
die Abfalleigenschaft erhalten; es 
sind sämtliche abfallrechtlichen Vor-
gaben zu berücksichtigen und es 
darf ein Einsatz nur für bautechni­
sche Zwecke im unbedingt erforder­
lichen Ausmaß erfolgen.
5.Für die Einhaltung der Trennpflicht 
ist primär der Bauherr verantwort­
lich! Aber auch die beauftragte aus­
führende Firma trifft eine Mitverant­
wortung für die Einhaltung der Vor­
schriften der RBV. Der Bauherr ist 

auch für die Bereitstellung der für 
die Trennung der Abfälle notwendi­
gen Flächen verantwortlich.

Abbruch bis 750 t
1. Soll ein Gebäude abgerissen wer­
den, hat der Bauherr dies vor Ab­
bruchbeginn der Baubehörde (Ge­
meinde) schriftlich anzuzeigen (§ 12 
Abs 3 Salzburger Baupolizeigesetz). 
2. Umfasst der Abbruch einen umbau­
ten Raum von mehr als 500 m³, ist 
der Anzeige über den bevorstehen­
den Abbruch zusätzlich ein Vertrag 
mit einem befugten Abfallentsorger 
anzuschließen, woraus hervorgeht, 
dass dieser mit der ordnungsgemäßen 
und umweltgerechten Verwertung 
oder Entsorgung der beim Abbruch 
angefallenen Abfälle beauftragt ist.
3. Ist bei einem Abbruch mit weni­
ger als 750 t anfallenden Abbruchab­
fällen eine bautechnische Verwer­
tung der mineralischen Abfälle vor 
Ort geplant, so ist sicherzustel­
len, dass diese frei von Schad- und 
Störstoffen sind und keine sonsti­
gen Verunreinigungen enthalten. 
Die Vorlage einer analytischen Un­
tersuchung ist nicht verpflichtend.
Neben der (chemischen) Unbedenk­
lichkeit der eingesetzten minerali­
schen Abfälle ist auch deren Eignung 
zur Erfüllung der jeweiligen bautech­
nischen Anforderungen nachzuwei­
sen (Sieblinie, Tragfähigkeit, Frost­
beständigkeit etc). Fehlen Nach­
weise der Unbedenklichkeit, der
technischen Eignung oder des ord­
nungsgemäßen Einsatzes, kann dies 
eine Beitragspflicht nach dem Altlas­
tensanierungsgesetz auslösen. 

Abbruch über 750 t
1. Um zu ermitteln, wann mit einer 
Abfallmenge über 750 t zu rechnen 
ist, gilt die Faustregel, dass pro Ku­
bikmeter umbautem Raum mit ei­
nem Abfallanfall zwischen 0,5 und 
0,75 Gewichtstonnen zu rechnen ist. 
2. Ist eine Abfallmenge von mehr 
als 750 t zu erwarten, hat eine Sich-
tung durch eine rückbaukundige Per­
son zu erfolgen, bevor mit den Abriss-
arbeiten begonnen wird. 
Die Sichtung ist als orientierende 
Stör- und Schadstofferkundung ge­
mäß ÖNORM B 3151 durchzuführen.
Übersteigt der Brutto-Rauminhalt 
des/der Bauwerke/s 3.500 m³, ist 
anstatt der orientierenden eine 
Schad- und Störstofferkundung ge­
mäß ÖNORM EN ISO 16000-32 durch 
eine externe befugte Fachperson 

Geld sparen mit richtiger Abfalltrennung
oder –anstalt durchzuführen. Dabei 
sind insbesondere gefährliche Abfälle 
wie z.B. Asbestzement, asbesthaltige 
Abfälle, teerhaltige Abfälle, Brand­
melder, (H)FCKW-haltige Dämmstof­
fe oder Bauteile sowie Störstoffe wie 
z.B. gipshaltige Abfälle zu dokumen-
tieren – also jene Bauteile, die ge­
trennt erfasst werden müssen. Dass 
die Dokumentation der Schad- und 
Störstofferkundung erfolgt, dafür 
sind sowohl Bauherr als auch das Ab-
bruchunternehmen verantwortlich.
3. Schad- und Störstoffe sind aus­
zubauen und auf der Baustelle ge­
trennt voneinander zu sammeln. De­
ren ordnungsgemäße Entsorgung hat 
durch einen befugten Abfallsammler 
oder –behandler zu erfolgen.
4. Erst wenn alle Schad- und Stör­
stoffe entfernt sind und eine schrift­
liche Abriss-Freigabe der rückbau­
kundigen Person vorliegt, darf mit 
dem maschinellen Gebäudeabriss be-
gonnen werden.
5. Beim maschinellen Abbruch ist auf 
die Abfalltrennung zu achten und 
sind jedenfalls die Stoffgruppen Bo­
denaushubmaterial, mineralische Ab-
fälle, Holz-, Metall- und Kunststoffab­
fälle sowie Siedlungsabfälle auf der
Baustelle getrennt voneinander zu 
erfassen. Man nennt diese Vorgehens-
weise „geordneter Rückbau”. Dadurch
ist in der Regel die Entsorgung der 
mineralischen Abfälle und auch der 
anderen Abfallarten wesentlich kos­
tengünstiger, weil sie größtenteils 
einem Recycling zugeführt werden 
können und nicht deponiert werden 
müssen. Das spart Geld!
Es empfiehlt es sich auch bei Abbrü­
chen mit einer Abfallmenge unter 
750 t eine Schad- und Störstoffer­
kundung durchführen zu lassen und 
damit den Abriss nun als geordneten 
Rückbau abzuwickeln.
Beachten Sie, dass Sie als Bauherr 
die Dokumentation der Schad- und 
Störstoffe mindestens sieben Jahre 
aufbewahren müssen. Darunter fällt 
auch, dass eine Kopie der Rückbau­
dokumentation bei der Weiterga­
be von mineralischen Abfällen oder 
Holzabfällen dem Übernehmer zu 
übergeben ist. 

Informationen
Amt der Salzburger Landesregierung
Abteilung 5, Referat 5/01 Abfallwirt­
schaft und Umweltrecht 
Tel. 0662/8042-4183 und 4158
Recycling-Börse Bau für Angebote 
und Nachfragen: www.recycling.or.at 
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Bausicherheitsschuhen (durchtritt­
sichere Sohle, Zehenschutzkappe, 
Nässeschutz) ist nicht nur eine ge­
setzliche Forderung, sondern soll­
te eine Selbstverständlichkeit auf 
Baustellen sein.

Böschungen
Bei ausreichenden Platzverhältnis­
sen stellt die geböschte Baugrube 
ein einfaches und günstiges Ver­
fahren dar. Die Böschungsneigung 
wird nach ÖNORM B 4433 berech­
net und richtet sich nach
n	 der Bodenart
n	 und der Baugrubentiefe.
Die Neigung beträgt beispielsweise 
bei lockerem Sand und 2 m Tiefe
45°, bei 5 m Tiefe 36°. Bei halbfes­
tem Lehm beträgt sie hingegen bei 
2 m Baugrubentiefe 90° (also noch 
keine Abböschung nötig!) und bei 
5 m Tiefe 60°.
Eine weitere Absenkung des Bö­
schungswinkels ist erforderlich bei
n	 Erschütterungen durch den Bau­

stellenverkehr usw.
n	 einer länger offen dastehenden 

Baugrube mit entsprechenden 
Witterungseinflüssen. I

n	 diesem Fall kommen auch oft 
Spritzbeton, Geotextilien oder 
mulchierende Strohmatten zum 
Einsatz.

Böschungen über 2 m Höhe müssen  
durch eine mindestens 2 m breite, 
waagrechte Berme unterbrochen
werden. Bermen sind Böschungs­
absätze und vermindern den Erd­
druck auf den Böschungsfuß. Eine 
Böschung mit steilem Hang und 
Bermen ist standsicherer als eine 
(flachere) durchgehende Böschung 
ohne Bermen.
Auch eine Bodenvernagelung kann 
eine (unregelmäßig verlaufende) Bö-
schung sichern. Die Baugrube wird
abschnittsweise ausgehoben und 

Hausbau

Vorbereitungen
Baugrund

Erdarbeiten und Baugrube

grubenwände können ins Rutschen
kommen, schlecht gebaute Siche­
rungswände stürzen um: Die meis-
ten Unfälle am Bau geschehen durch
Versäumnisse und Fehlerrund um
Baugrube und Baugrubenaushub. 
Hinweis: Ein m3 Erdmaterial wiegt 
1,4 bis 2 Tonnen, das entspricht 
dem Gewicht eines Elefanten!

Arbeitsraumbreite
Sie bezeichnet den Abstand von 
(späterer) Keller- zu Böschungs­
wand und beträgt bei flachen Bö­
schungen unter 80° an der Baugru­
bensohle 40 cm und bei steilen Bö­
schungen 60 cm.

Baugrubensicherung
Bei einer Baugrubentiefe von mehr 
als 1,25 m sind Sicherungsmaßnah­
men gegen das Abrutschen der Wän­
de erforderlich und vorgeschrie-
ben, ebenso bei über 1,25 m tiefen 
Gräben, und zwar entweder durch 
Abböschungen oder durch Verbaue.
Bei erschütterungsgefährdeten Stel­
len sind diese Absicherungen schon 
bei geringeren Tiefen erforderlich.
Am Rand von Gruben oder Gräben 
muss ein belastungsfreier Schutz­
streifen mit einer Breite von min­
destens 0,50 m freigehalten wer­
den. Ist dies infolge Platzmangels 
nicht möglich, müssen Sicherungs­
maßnahmen gegen einen Einsturz 
durch Überlastung und gegen Hi­
neinfallen von Material getroffen 
werden. Das Grundwasser sollte so
weit abgesenkt werden, dass es 
nicht an der Böschung austritt.
Zugänge und Wege neben senk­
rechten oder fast senkrechten Bau-
grubenwänden müssen durch Ab­
sturzsicherungen mit mindestens
drei Wehren (Brust-, Mittel- und 
Fußwehr) bzw. mit einem stabil 
befestigten Personenauffangnetz 
gesichert werden.

Baubeginn
Der Baubeginn ist bei der Baube­
hörde (Gemeinde bzw. Magistrat in 
Salzburg-Stadt) mit Bekanntgabe 
des Bauausführenden und des Bau­
führers anzuzeigen. Die Arbeiten 
am Fundament dürfen erst dann 
beginnen, wenn die rechtskräftige 
Baubewilligung vorliegt. Es emp­
fiehlt sich nicht, mit den Erdarbei­
ten zu früh zu beginnen und die 
Baugrube dann Monate lang offen 
stehen zu lassen.

Erdarbeiten 
Zunächst wird der Oberboden vor­
sichtig abgetragen: der sogenannte 
Mutterboden (= Gemisch aus mine­
ralischen und anorganischen Stof­
fen; reich an Bodenlebenwesen) und
der darunter liegende Humus (= ab­
gestorbene organische Stoffe). Bei 
der Lagerung ist darauf zu achten: 
n	 Keine Aufschüttung über 2 m,
	 um den Druck auf die Mikroor­

ganismen nicht zu groß werden 
zu lassen

n	 Verhindern, dass Zementstaub 
und Ähnliches zu Verunreinigun­
gen führt

n	 Berücksichtigen, dass ein Erd­
haufen mit der Zeit möglicher­
weise etwas in die Breite geht.

Aushub
Der tiefer hinabreichende Erdbau 
stört das Gleichgewicht von oft 
hunderttausende Jahre abgelager­
ten Schichten. Zerstört wird eine 
Balance, die die Bodenschichten 
unter Wassereinfluss und Druck ge­
bildet haben. An den Böschungen 
kann dann Erdreich abrutschen, 
weil dessen Eigengewicht die in­
neren — vorwiegend durch Reibung 
bedingten — Zusammenhangskräfte 
übersteigt. Feinkörnige Zwischen­
schichten können gleich einer Flüs-
sigkeit zu fließen beginnen, Bau­
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die Böschung mit bewehrtem Spritz-
beton und durch lange Bodennägel
gesichert. Die Spritzbetonhaut ist 
nur wenige Zentimeter dick und der
(Stahlgitter-)Bewehrungsanteil ge­
ring.

Pölzung
Dieser Begriff bezeichnet in Öster­
reich eine bauliche Maßnahme zur 
Abstützung und Sicherung von Gru­
ben- und Grabenwänden bzw. von 
Schächten und Stollen. Anderswo 
gibt es andere Bezeichnungen da­
für, so z.B. in der Schweiz das Wort 
Spriessung. Eine waagrechte Pöl­
zung über seitlich an den Wänden 
aufliegenden Schalungsplatten ist 
bei Gräben möglich. Die Abstände 
zwischen den waagrechten Sprei­
zen sollten nicht größer als deren 
Länge sein. 

Spundwände
Spundwandbohlen – meist aus Stahl –
werden nebeneinander in den Bo­
den gedrückt, gerammt oder ge­
rüttelt. Die ca. 50 cm breiten Boh­
len sind seitlich so geformt, dass 
sie mit einem Schlosssystem inei­
nander greifen (Abb. unten).
Nach dem Einbringen kann die Bau-
grube ausgehoben werden. Je nach
Tiefe müssen die Wände im dahin­
terliegenden Boden mit Ankern fi­
xiert werden (vgl. letzter Absatz). 
Spundwände können wasserdicht 
hergestellt werden und daher in 
der Doppelfunktion Erddrucksiche­
rung und Wasserabwehr fungieren.
Neben weiteren Wandverbausyste­
men ist vor allem noch die Ausstei­
fung von Baugruben mittels Ver-
ankerungen zu erwähnen. Zunächst
werden verrohrte Bohrlöcher mit 
Durchmessern zwischen 7 und 15 cm
in die Baugrubenwand getrieben, 
dann wird ein Stahlanker eingeführt.
Dieser wird beim Herausziehen des
Bohrgestänges mit eingepresstem 
Zementleim im Umgebungsboden 
quasi festgeklebt.

Böschungen
Bei ausreichenden Platzverhältnis­
sen stellt die geböschte Baugrube 
ein einfaches und günstiges Ver­
fahren dar.

Die Böschungsneigung wird nach 
ÖNORM B 4433 berechnet und rich­
tet sich nach
n	 der Bodenart
n	 und der Baugrubentiefe.

Die Neigung beträgt beispielsweise 
bei lockerem Sand und 2 m Tiefe
45°, bei 5 m Tiefe 36°. Bei halbfes­
tem Lehm beträgt sie hingegen bei 
2 m Baugrubentiefe 90° (also noch 
keine Abböschung nötig!) und bei 
5 m Tiefe 60°.
Eine weitere Absenkung des Bö­
schungswinkels ist erforderlich bei

n	 Erschütterungen durch den Bau­
stellenverkehr usw.

n	 einer länger offen dastehenden 
Baugrube mit entsprechenden 
Witterungseinflüssen. I

n	 diesem Fall kommen auch oft 
Spritzbeton, Geotextilien oder 
mulchierende Strohmatten zum 
Einsatz.

Böschungen über 2 m Höhe müssen  
durch eine mindestens 2 m breite, 
waagrechte Berme unterbrochen
werden. Bermen sind Böschungs­
absätze und vermindern den Erd­
druck auf den Böschungsfuß. Eine 
Böschung mit steilem Hang und 
Bermen ist standsicherer als eine 
(flachere) durchgehende Böschung 
ohne Bermen.
Auch eine Bodenvernagelung kann 
eine (unregelmäßig verlaufende) 
Böschung sichern. 
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die Böschung mit bewehrtem Spritz­
beton und durch lange Boden nägel
gesichert. Die Spritzbetonhaut ist 
nur wenige Zentimeter dick und der
(Stahlgitter­)Bewehrungsanteil ge­
ring.

Pölzung
Dieser Begriff bezeichnet in Öster­
reich eine bauliche Maßnahme zur 
Abstüt zung und Sicherung von Gru­
ben­ und Grabenwänden bzw. von 
Schächten und Stollen. Anderswo 
gibt es andere Bezeichnungen da­
für, so z.B. in der Schweiz das Wort 
Spriessung. Eine waagrechte Pöl­
zung über seitlich an den Wänden 
aufliegenden Schalungsplatten ist 
bei Gräben möglich. Die Abstände 
zwischen den waagrechten Sprei­
zen sollten nicht grö ßer als deren 
Länge sein. 

Spundwände
Spundwandbohlen – meist aus Stahl –
werden nebeneinander in den Bo­
den gedrückt, gerammt oder ge­
rüttelt. Die ca. 50 cm breiten Boh­
len sind seitlich so geformt, dass 
sie mit einem Schlosssystem inei­
nander greifen (Abb. unten).
Nach dem Einbringen kann die Bau ­
grube ausgehoben werden. Je nach
Tiefe müssen die Wände im dahin­
terliegenden Boden mit Ankern fi­
xiert werden (vgl. letz ter Absatz). 
Spundwände können wasserdicht 
hergestellt werden und daher in 
der Doppelfunktion Erddrucksiche­
rung und Was serabwehr fungieren.
Neben weiteren Wandverbausyste­
men ist vor allem noch die Ausstei­
fung von Baugruben mittels Ver­
ankerungen zu erwähnen. Zunächst
werden verrohrte Bohrlöcher mit 
Durchmessern zwischen 7 und 15 cm
in die Baugrubenwand getrieben, 
dann wird ein Stahlanker eingeführt.
Dieser wird beim Herausziehen des
Bohrgestänges mit eingepresstem 
Zementleim im Umgebungsboden 
quasi festgeklebt.

Böschungen
Bei ausreichenden Platzverhältnis­
sen stellt die geböschte Baugrube 
ein einfaches und günstiges Ver­
fahren dar.

Die Böschungsneigung wird nach 
ÖNORM B 4433 berechnet und rich­
tet sich nach
n	 der Bodenart
n und der Baugrubentiefe.

Die Neigung beträgt beispielswei se 
bei lockerem Sand und 2 m Tie fe
45°, bei 5 m Tiefe 36°. Bei halbfes­
tem Lehm beträgt sie hingegen bei 
2 m Baugrubentiefe 90° (al so noch 
keine Abböschung nötig!) und bei 
5 m Tiefe 60°.
Eine weitere Absenkung des Bö­
schungswinkels ist erforderlich bei

n Erschütterungen durch den Bau­
stellenverkehr usw.

n einer länger offen dastehenden 
Baugrube mit ent sprechenden 
Witterungseinflüssen. I

n diesem Fall kommen auch oft 
Spritzbeton, Geotextilien oder 
mulchierende Strohmatten zum 
Einsatz.

Böschungen über 2 m Höhe müs sen  
durch eine mindestens 2 m breite, 
waagrechte Berme unterbrochen
werden. Bermen sind Böschungs­
absätze und ver mindern den Erd­
druck auf den Böschungsfuß. Eine 
Böschung mit steilem Hang und 
Bermen ist standsicherer als eine 
(flachere) durchgehende Böschung 
ohne Bermen.
Auch eine Bodenvernagelung kann 
eine (unregelmäßig verlaufende) 
Böschung sichern. 

n  Erdbau – Deponie
n  Sand – Kies – Humus
n  Containerservice

n		Abbruch
n  Transporte
n  Entsorgung

Erdtrans GmbH & Co KG . 5020 Salzburg . Straniakstraße 1 
Tel. 0662 451156 . office@erdtrans.at 

Wir bewegen mehr!
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Weicher Boden
Im Prinzip ist mit der heute ver­
fügbaren Bautechnik jeder Boden 
bebaubar, die Frage ist nur, was es 
kostet. Bei felsigem Untergrund 
wird aus Kostengründen oft von 
einem Keller Abstand genommen 
und lediglich ein Plateau für das 
Fundament gestemmt. Streifenfun-
damente reichen hier übrigens 
(außer bei Radonbelastung) aus.
Umgekehrt, wenn kein Keller ge­
plant war, aber ein weicher Boden 
ein tiefes Abgraben erforderlich 
macht. Hier könnte ein (Wohn-)Kel­
ler – möglichst mit Kellerfenstern
über der Geländeoberkante – zu-
sätzlichen Wohnraum schaffen oder
gar ein Obergeschoß ersetzen.

Hausbau

Gebäudehülle
Rohbau

zur Lockerung und einem soge­
nannten hydraulischen Grundbruch 
kommen: Der Boden ist dann ohne 
zusätzliche Vorbehandlung für eine 
Fundamentierung nicht mehr ge­
eignet. Eindringendes Wasser ist 
daher abzuleiten/abzupumpen.

Grundwasser
Wasser unter der Bodenoberfläche 
ist ein Problem, das möglichst früh 
zu berücksichtigen ist: das unter 
undurchlässigen Schichten stehen­
de bzw. fließende Grundwasser, 
drückendes Wasser vom Hang oder 
von der Oberfläche kommendes 
Regenwasser, das wegen bindigem 
Boden nur schwer versickert. Auch 
Hochwasser kann zum Grundwas-
serproblem werden. 
Wenn Informationen, etwa durch 
vergleichbare Nachbarhäuser, feh­
len, muss ohnehin eine Baugrund­
untersuchung (durch einen Geo­
logen oder Geotechniker, Kosten 
EUR 1.000,– bis 5.000,–) gemacht 
werden, die auch die hydrologi­
sche Situation inkludiert. 

Drainagen
Spundwände können nur seitlich 
einströmendes Wasser abhalten, 
nicht jedoch von unten durch die 
Baugrubensohle drückendes Was­
ser. Tritt dies ein, kann es bei ei­
nem feinsandigen Boden dadurch 

Boden und Gründung

Bei Plattenfun-
damenten ist 
eine nur Teil-
unterkellerung 
nicht möglich, 
bei einer Tief-
gründung schon.

FOTOS: SCHMIDLECHNER BAU
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Gestörter Boden
Der Baugrubenboden darf nicht 
„gestört” werden. Er muss vor Be-
schädigungen durch Aufwühlen, Be-
fahren, Ausspülen oder Auffrieren
geschützt werden. Wurde der Boden
trotzdem gestört, ist bei bindigem 
Material die gestörte Schicht ab­
zutragen und durch Magerbeton
zu ersetzen, bei nichtbindigem Bo­
den ist eine mechanische Verdich­
tung zulässig.

Bindiger Boden
Wenn die Korndurchmessergröße   
< 0,06 mm ist, spricht man von bin-
digen Böden. Bei ihnen wird das 
statisch stabile Gefüge durch Rei-
bungs- und Kohäsionskräfte herge-
stellt: Die von einem Feuchtigkeits-
film umgebenen Teilchen saugen 
sich quasi gegenseitig fest. Solche 
Böden werden mit zunehmender 
Feuchtigkeit weniger tragfähig, 
eine Durchnässung ist daher durch 
Abdeckung zu verhindern.

Flachgründung 
Wie ausgeführt, beruht die Tragfä­
higkeit des Baugrunds im Wesent­
lichen auf seinem inneren Zusam-
menhalt, der durch Reibung bzw. 
Kohäsion seiner Partikel (Körner 
und bindige Teile) hergestellt und 
unter Druck und Wassereinfluss 
während längerer Zeiträume in sei­
ne aktuelle Lage und Balance ge-
bracht wurde. 
Was passiert nun, wenn die be­
trächtliche Gebäudelast auf den 
Boden gestellt wird? Sie bewirkt 
Verformungen und Setzungen, 
denn der Hohlraumgehalt des Bo­

dens wird verringert. Je feinkörni­
ger (sandiger, bindiger) der Boden 
ist, desto länger dauert der Set­
zungsvorgang.

Plattenfundamente
Geringe (5–10 mm bei Plattenfun­
damenten) Setzungen sind unver­
meidlich und unschädlich. Stärkere 
und vor allem ungleichmäßige Set­
zungen können jedoch zu Rissen 
und Schäden im Bauwerk führen.
Entstehen können solche stärkeren 
und vor allem ungleichmäßigen
Setzungen durch:
n	 ungleiche Bodenbeschaffen­

heit
n	 ungleiche Gebäudelasten
n	 seitliches Ausweichen des Bo­

dens (Grundbruch) in Hanglagen
n	 Komprimierung der Bodenstruk­

tur durch Erschütterungen 
n	 Komprimierung der Bodens 

durch Grundwasserabsenkung
n	 Heben und Senken des Funda­

ments durch Frosteinfluss.

Tiefgründung 
Reicht die überbaute Grundfläche 
eines Gebäudes zur Lastübertra­
gung wegen ungenügender Trag­
fähigkeit des Bodens nach den sta-
tischen Berechnungen zur Flächen­
gründung nicht aus, sind zusätzlich 
Streifenfundamente (wegen Frost­
schürze ohnehin anzuraten) bzw. 
eine Tiefgründung mittels Pfählen
nötig.
Neben Stahl-, Stahlbeton- und Holz-
pfählen gibt es noch den Spannbeton-
pfahl und den Stahlfaserbeton­
pfahl. Auf folgende Arten können 
die Pfähle in die Tiefe getrieben 

werden, durch Rammen, Rütteln, 
Vibrieren, Einspülen, Bohren oder 
Pressen.
Die Tiefgründung muss vor allem die 
Lasten des Bauwerks – den Druck –
ableiten können, auch Zug und Bie-
gung können eine Rolle spielen.
Ganz nach Bodenbeschaffenheit un-
terschiedlich tief muss die Grün­
dung sein. Wenn Rohre in die Erde 
getrieben werden, können sie ent­
weder mit Beton verfüllt werden 
(Abbildungen auf der linken Seite) 
oder hohl bleiben und zu geother­
mischen Zwecken die Energie für 
eine Wärmepumpe liefern.

Die Baugrubensicherung mit 
Holzpfählen kann Vorteile brin-
gen bei den Kosten, durch sehr 
geringe Erschütterungen während 
der Einbringung durch Spezial-
Vibroramme, hohe Widerstands-
kraft  und die Möglichkeiten für 
Sekundärnutzungen, umsetzbar 
auch unter beengten Platzver-
hältnissen mit kleinen bis mittel-
großen Baumaschinen. 
Bei der Gründung sind Holzpfähle 
– richtig gesetzt – deutlich billiger
als Rohre. Und wie Venedig zeigt:
lange funktionstüchtig.

FOTO: SCHMIDLECHNER BAU
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Schalsteinkeller 
Der Kellerwandbau mit Schalstei-
nen ist u.U. die kostengünstigste 
Variante. Fertigbausteine werden 
an Ort und Stelle verlegt. Nachtei-
lig ist, dass der Keller innen ver-
putzt werden muss und die Elekt-
ro- und Wasserinstallationen nicht 
in der Wand verlaufen können, 
sondern auf Putz verlegt werden 
müssen.
Beim Schalsteinkeller werden ma-
ximal vier Reihen an Schalsteinen 
im Verband übereinander verlegt
und anschließend mit Beton aus-
gefüllt. Gegen den Erddruck wird 
eine Bewehrung aus Betonstahl-
stäben gemäß einer statischen 
Berechnung in die Schalsteine ein-
gebracht. Wenn die Wände fertig 
betoniert sind, werden die Fugen 
außen ver schmiert (patschokiert) 
und eine Feuchtigkeitsabdichtung 
und Dämmung aufgebracht. Von 
einem Schalsteinkeller ist bei auf-
stauendem Sickerwasser (Lehmbö-
den), sowie bei Hang- oder Grund-
wasser absolut abzuraten.
Ein Schalsteinkeller ist sehr ar-
beitsintensiv und lohnt sich des-
halb nur für Do-it-yurself-Profis.

In der Regel werden Wände und 
Decken an Ort und Stelle angefer-
tigt (gegossen), es gibt jedoch auch 
Fertigteil keller und solche, die 
aus Schalsteinen hergestellt sind.

Ortbetonkeller
Für den Ortbeton, der an Ort und 
Stelle verarbeitet wird, muss zu-
erst eine Verschalung errichtet und 
in diese Bewehrungsstahlgitter-
matten eingebracht werden.
Die Leerverrohrung für im Keller 
benötigte Elektro- und Wasserins-
tallationen  wird ebenfalls einge-
bracht und dann mit einbetoniert.

Fertigteilkeller
Diese gibt es in mehrschaliger Aus-
führung, die eine Leerverrohrung 
für die im Keller benötigten Instal-
lationen im mit Beton auszufüllen-
den Zwischenraum erlaubt.
Beim einschaligen Fertigteilkeller 
ist dies nicht möglich, dafür ist er 
schnell aufgestellt, nämlich bei 
einem Einfamilienhaus mit 80 m2 
Grundfläche in der Regel an einem 
Tag. Und der Platzbedarf ist mit 
15 bis 20 cm Wandstärke ebenfalls 
geringer als beim mehrschaligen.

5 3 0 3  T H A L G A U
Plainfelderstr.  23
Tel. 06235 / 20150

www.schmidlechnerbau.at

Ges.m.b.H.

Unternehmen

Ein Haus ohne Keller ist wie ein Auto ohne Kofferraum!

Ihr Spezialist für Unterkellerungen

Wie schon beim Fundament ist Beton auch bei den Kellerwänden und 
der Kellerdecke der allgemein verwendete Baustoff. 

Kellerfenster und Lichtschacht
Wird der Keller als Hobbyraum ge-
nutzt, kann ein Fenster mit Licht-
schacht von Vorteil sein. Der Licht-
schacht ist oben mit einem Gitter 
abgedeckt und kann so für Luft 
und Licht sorgen. Solche Keller-
schächte können entweder gemau-
ert oder betoniert werden, oder es 
wird ein fertiger Lichtschacht aus 
Kunststoff vor dem Kellerfenster 
montiert. Es handelt sich dabei, 
ebenso wie das Kellerfenster, um 
ein komplett einbaufertiges Ele-
ment in einheitlichem Farbton. Die 
glatten Oberflächen sind leicht zu 
reinigen. Die Schächte sind höhen-
verstellbar und werden komplett 
mit Abdeckung und Entwässerungs-
anschluss angeboten.

Kellerplanung
Der Keller bietet zwar nicht so vie-
le Einrichtungsmöglichkeiten wie 
andere Ebenen des Hauses, den-
noch ist natürlich auch hier sorg -
fältig zu überlegen, wie das vor-
handene Platzangebot optimal aus -
genutzt werden kann. Das greift 
mit der Wahl des Heizsysteme inei-
nander, denn dieses benötigt ent-
weder mehr oder weniger Platz. 
Erinnert an dieser Stelle sei nur 
ein Detail, den

Wäscheabwurfschacht
Allen Hausbewohnern kann diese 
einfache Einrichtung das Leben 
erleichtern, die den Schmutzwä-
schetransport z.B. vom Badezim-
mer im Obergeschoß geradewegs 
in den Keller neben die Waschma-
schine übernimmt.

Kellerstiege
Die Leitlinie sollte auch hier unter 
Komfort- und Sicherheitsaspekten 
eine Stufenhöhe von 17 cm so-
wie eine Auftrittsbreite von 29 cm 

Kellerbau

5 BHB-S-2020 106-129 Hausbau 2.indd   106 02.01.2021   15:57:48 Uhr

Hausbau

Gebäudehülle
Rohbau

Schalsteinkeller 
Der Kellerwandbau mit Schalstei-
nen ist u.U. die kostengünstigste 
Variante. Fertigbausteine werden 
an Ort und Stelle verlegt. Nachtei-
lig ist, dass der Keller innen ver-
putzt werden muss und die Elekt-
ro- und Wasserinstallationen nicht 
in der Wand verlaufen können, 
sondern auf Putz verlegt werden 
müssen.
Beim Schalsteinkeller werden ma-
ximal vier Reihen an Schalsteinen 
im Verband übereinander verlegt
und anschließend mit Beton aus-
gefüllt. Gegen den Erddruck wird 
eine Bewehrung aus Betonstahl-
stäben gemäß einer statischen 
Berechnung in die Schalsteine ein-
gebracht. Wenn die Wände fertig 
betoniert sind, werden die Fugen 
außen verschmiert (patschokiert) 
und eine Feuchtigkeitsabdichtung 
und Dämmung aufgebracht. Von 
einem Schalsteinkeller ist bei auf-
stauendem Sickerwasser (Lehmbö-
den), sowie bei Hang- oder Grund-
wasser absolut abzuraten.
Ein Schalsteinkeller ist sehr ar-
beitsintensiv und lohnt sich des-
halb nur für Do-it-yurself-Profis.

In der Regel werden Wände und 
Decken an Ort und Stelle angefer-
tigt (gegossen), es gibt jedoch auch 
Fertigteilkeller und solche, die 
aus Schalsteinen hergestellt sind.

Ortbetonkeller
Für den Ortbeton, der an Ort und 
Stelle verarbeitet wird, muss zu-
erst eine Verschalung errichtet und 
in diese Bewehrungsstahlgitter
matten eingebracht werden.
Die Leerverrohrung für im Keller 
benötigte Elektro- und Wasserins-
tallationen  wird ebenfalls einge-
bracht und dann mit einbetoniert.

Fertigteilkeller
Diese gibt es in mehrschaliger Aus-
führung, die eine Leerverrohrung 
für die im Keller benötigten Instal-
lationen im mit Beton auszufüllen-
den Zwischenraum erlaubt.
Beim einschaligen Fertigteilkeller 
ist dies nicht möglich, dafür ist er 
schnell aufgestellt, nämlich bei 
einem Einfamilienhaus mit 80 m2 
Grundfläche in der Regel an einem 
Tag. Und der Platzbedarf ist mit 
15 bis 20 cm Wandstärke ebenfalls 
geringer als beim mehrschaligen.

Wie schon beim Fundament ist Beton auch bei den Kellerwänden und 
der Kellerdecke der allgemein verwendete Baustoff. 

Kellerfenster und Lichtschacht
Wird der Keller als Hobbyraum ge-
nutzt, kann ein Fenster mit Licht-
schacht von Vorteil sein. Der Licht-
schacht ist oben mit einem Gitter 
abgedeckt und kann so für Luft 
und Licht sorgen. Solche Keller-
schächte können entweder gemau-
ert oder betoniert werden, oder es 
wird ein fertiger Lichtschacht aus 
Kunststoff vor dem Kellerfenster 
montiert. Es handelt sich dabei, 
ebenso wie das Kellerfenster, um 
ein komplett einbaufertiges Ele-
ment in einheitlichem Farbton. Die 
glatten Oberflächen sind leicht zu 
reinigen. Die Schächte sind höhen-
verstellbar und werden komplett 
mit Abdeckung und Entwässerungs-
anschluss angeboten.

Kellerplanung
Der Keller bietet zwar nicht so vie-
le Einrichtungsmöglichkeiten wie 
andere Ebenen des Hauses, den-
noch ist natürlich auch hier sorg-
fältig zu überlegen, wie das vor-
handene Platzangebot optimal aus-
genutzt werden kann. Das greift 
mit der Wahl des Heizsysteme inei-
nander, denn dieses benötigt ent-
weder mehr oder weniger Platz. 
Erinnert an dieser Stelle sei nur 
ein Detail, den

Wäscheabwurfschacht
Allen Hausbewohnern kann diese 
einfache Einrichtung das Leben 
erleichtern, die den Schmutzwä-
schetransport z.B. vom Badezim-
mer im Obergeschoß geradewegs 
in den Keller neben die Waschma-
schine übernimmt.

Kellerstiege
Die Leitlinie sollte auch hier unter 
Komfort- und Sicherheitsaspekten 
eine Stufenhöhe von 17 cm so-
wie eine Auftrittsbreite von 29 cm 

Kellerbau
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sein. Auch auf diesem Sektor gibt 
es Ortbetonstiegen und Fertigstie-
gen. Diesmal wirklich Fertigstiegen 
und nicht Fertigteilstiegen, weil 
die Kellerstiege in einem Stück 
geliefert und montiert wird.

Kopffreiheit bedenken!
Auch dafür gibt es eine ÖNORM als 
Leitlinie. Man will sich doch nicht 
immer wieder ärgern, dass man 
den Kopf einziehen muss, um sich 
nicht zu stoßen.

Wohnkeller ...
Für eine Nutzung des Kellers als 
Wohnfl äche muss zumindest eine 
ganze Hausseite nach Bauführung 
über dem Geländeniveau liegen. 
Für einen Fitnessraum, eine Sau-
na oder eine Werkstatt ist kein 
Naturlicht vonnöten oder darf es 
auch ein Fenster mit Lichtschacht 
sein Nicht so bei Aufenthaltsräu-
men. Und zu diesen gehört auch 
ein Arbeitsraum.

... mit Behaglichkeit
Für Komfort und Behaglichkeit im
Wohnkeller ist das A und O eine gute 
Dämmung des Kellerbodens, der 
Kellerwände und der Kellerdecke.
Auch in der Sanierung können mit 
den entsprechenden Dämmmaß-
nahmen zuvor anders genutzte Kel -
lerräume zu Wohnräumen gemacht 
werden.
Im Neubau und bei der Sanierung 
(hier bei entsprechender Raumhö-
he) kann – zusammen mit der Däm-
mung – eine Fußbodenheizung mit 
ihrer fl ächigen Niedrigtemperatur-
wärme eine zeitgemäßge Wohnbe-
haglichkeit schaffen.

Für eine entsprechende Wohn-
qualität im Kellerbereich sind 
auch noch Helligkeit, gute Luft 
und der Schutz vor Grundwasser 
(und evtl. Hochwasser) erforder-
lich. Wichtig ist das Kellerfens-
ter als Schnittstelle zwischen Au-
ßen- und Wohnbereich. Es gibt w-
ter mit durchgängigem Mehrkam-
merhohlprofi l und einer homoge-
nen Volldämmung, der Verzicht auf 
Verschraubungspunkte  verhindert 
Wärmebrücken und damit Schim-
melbildung. Solche Leibungskeller-
fenster gibt es auch mit Dreifach-
verglasung (Ug = 0,6 W/m²K). 



112 Der gebrannte Ziegel ist seit 3.000 v. Ch. bekannt (im Mittelalter „Back-
stein”) und heute noch mit über der Hälfte Marktanteil führend in der 
minera lischen Massivbauweise in Österreichs Einfamilienhausbau. Aus 
tonhaltigem Lehm. Heute werden feinstvermahlene  Sägespäne oder 
Zellulosefasern beigemischt, die beim Brennen bei 1.200 Grad verglühen
und unzählige, feinste Luftporen ergeben (=porosierter Ziegel).
Hochlochziegel: mit einer vertikalen, in der Stranggussanlage erzeug-
ten Hohlraumführung
Blockziegel werden mit 12-mm-Mörtelbett vermauert; bei tragenden 
Außenmauern in Stärken von 17, 20, 25, 30, 38 oder 50 cm, bei nicht-
tragenden (Zwischen-)Wänden in Stärken von 8, 10 oder 12 cm.
Planziegel sind oben und unten geschliffen und kommen mit 1-mm- 
Dünnbettmörtel (mit der Rolle aufgetragen) oder einer Verklebung aus. 
Porotherm W.i – Wärmedämmung inklusive – von Wienerberger mit 
bis 30 cm Steinwolldämmung „inklusive” (Abb. links oben).

Porenbeton – 1923 in Schweden erfunden. Der hohe Anteil an Luft-
poren mit gleichmäßiger Struktur setzte neue Maßstäbe. Die Trag-
werks- und die Dämmfunktion (monolithische Bauweise) fallen hier 
engstens zusammen, Heute erfreut sich YTONG (=Yxhult anghärdade 
Lättbetong) international er Beliebtheit und wird seit 1966 auch in 
Niederösterreich produziert. Besteht aus Quarzsand, Kalkstein und 
Wasser. Mit dem Zusatz eines kleinen Anteils an wiederverwertetem 
Aluminiumpulver entsteht Wasserstoffgas: Viele kleine Gasbläschen 
schäumen auf. Trocknung und Verfestigung bei „tiefen” 190°C.
Beste Wärmedämmung und Atmungsaktivität, ausgezeichnete Schall-
isolierung und hohe Belastbarkeit. Außerdem geringes Gewicht und 
ausgeprägte Anwenderfreundlichkeit (Zuschnitt mit Säge möglich).

Holzspanbeton aus Schwach- und Restholz, das in der Forstwirtschaft 
in großen Mengen anfällt. Mit geringem Energieaufwand zu Holz-
spänen zerkleinert und mit Zement zu Mantelsteinen geformt. Wird 
bei der Wanderrichtung nach dem Aufmauern mit Beton ausgegos-
sen. Abbildung links vom Hersteller Isospan: Holzbeton-Mantelstein 
mit einem integrierten Dämmstoffblock aus Holzwolle (siehe Kapitel 
„Dämmstoffe”). In Salzburg gibt es regionale Fertigungsbetriebe in 
Ramingstein/Lungau und St. Johann/Pongau.

Leichtbeton/Blähton: Im Tagbau werden spezielle Rohtone gewon-
nen, die reich an organischen Bestandteilen sind. Bei 1.200°C ge-
brannt und gleichzeitig gebläht. Es entstehen Blähtonkörner mit har-
ter Oberfl äche und unzähligen Luftporen. Diese Struktur sorgt für 
eine gute Wärmedämmung, Wärmespeicherung, Formbeständigkeit, 
Frostbeständigkeit, Feuerbeständigkeit, ein leichtes Gewicht und 
chemische Beständigkeit. 
Die Tonkörner werden unter Zugabe von Zement und Wasser zu Mau-
ersteinen gegossen. Die Verarbeitung ist einfach und schnell. Passstü-
cke können leicht und sauber zugeschnitten und Installationsschlitze 
leicht ausgefräst werden; Foto: BWR Ramböck.

Hausbau
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Ziegel und Mauerwerk
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Unerwünschte Feuchtigkeit
Von außen kommende Feuchtigkeit
tritt bevorzugt im erdberührten Be-
reich des Hauses und am Dach auf. 
Umgekehrt kann die Raumluft und 
ihre Feuchtigkeit ebenfalls Proble-
me verursachen.
Zur Begriffl ichkeit: Luftfeuchtigkeit
bzw. Luftfeuchte bezeichnet den 
Wasser dampf (= fl üssiger Aggregats-
zustand) in der Luft (= gasförmig). 
Relative Luftfeuchtigkeit ist das 
Verhältnis der tatsächlich enthalte-
nen zur maximal möglichen Masse 
an Wasserdampf in der Luft. Die-
se Sättigungsmasse steigt mit der
Lufttempe ratur: bei 10°C kann die
Luft pro m3 9,4 Gramm Wasser auf-
nehmen, bei 30 °C 30,4 Gramm.

Kondensat
Zieht warme Raumluft durch eine 
Leckage ins kühlere Wandinnere, 
scheidet sie Feuchtigkeit ab, sie 
kondensiert. Es passiert dasselbe, 
was nach dem Duschen am kalten
Badezimmerfenster zu sehen ist:
eine beschlagene Glasscheibe, von
der schließlich Wasser rinnt.
Früher waren die Wände relativ un-
dicht, der Wasserdampf konnte nach
außen abziehen. Heute wird die Ge-
bäudehülle mehr oder weniger wind-
dicht gebaut. Dann ist z.B. spätes-
tens beim Verputz Schluss mit dem 
Weiterwandern feuchter Luft. Und 
wenn sie nicht mehr weiterwan-
dern kann, setzt sie sich in der 
Mauer ab.

Kleine Ursachen, große Wirkung
Wenn der Elektriker an der Außen-
wand nicht luftdicht installiert, 
kann z.B. bei den Steckdosen Raum-
luft in die Wand strömen. Und das 
tut sie schon deswegen, weil hygros-
kopisch weniger gesättigte Luftare-
ale sich tendenziell mit gesättig-
teren nivellieren.  
ATV-Bauexperte Günther Nussbaum 
führt in seinem Buch „(K)Ein Pfusch 
am Bau” (Seite 137) in einer unvoll-
ständigen Liste sechs mögliche Bau-
sünden von Elektrikern, Installa-
teuren, Trockenbauern und Kamin-
bauern auf, die alle schon zu Bau-
schädenbehebungen mit Kosten in 
fünfstelliger Eurohöhe geführt ha-
ben. Er hält den Ziegel mit Dämm-
stoffverfüllung (siehe Abb. links 
oben) zwar nicht für die Freispre-
chung von Installationsfehlern, den-
noch aber für ein fehlerverzeihen-
des System, das die Raumluft von 
innen her erfolgreich stoppt.

BAU DIR ...

WERTBESTÄNDIG

FUNKTIONAL

100 % NATÜRLICH

BRANDBESTÄNDIG

REGIONAL

ENERGIEEFFIZIENT

PRIMA KLIMA

RUHEZONE

LiaNatura 38 –
mit integrierter AIRIUMTM

Wärmedämmung

ramboeck.at/dein-lebenshaus

MINERALISCH BAUEN. 
GESUND WOHNEN. 



114 (Humus, Düngemittel, etc.) ge-
schützt werden. Wird Sackzement 
zwischen seiner Auslieferung und 
Verwendung ungeschützt gelagert, 
kann er trotz geschlossener Ver-
packung Feuchtigkeit aus der Luft 
aufnehmen und erhärten.
Harte Zementknollen, die nicht 
mehr mit der Hand zerdrückt wer-
den können, dürfen nicht mehr 
verarbeitet werden, weil diese Ze-
mentqualität nicht mehr ihre volle 
Bindekraft hat.

Betonqualität
Für die Betonqualität ist der aus 
Zementleim entstandene Zement-
stein, der die Körner der Gesteins-
körnung vollständig umhüllen und 
nach dem Erhärten dauerhaft ver-
binden muss, entscheidend. 
Die Erhärtung des Zementleims er-
folgt unter chemischer Einbindung 
von Wasser (Hydratation). Damit 
der Zement vollständig aushärten 
kann, benötigt er etwa 40 % seiner 
Masse an Wasser. Der W/Z-Wert ist 
das Verhältnis Wasser zu Zement. 
Wird zuviel Wasser beigegeben, 
bleibt Restwasser zurück und bil-
det Kapillarporen. Früher war Be-
ton anmischen eine geübte Fertig-
keit zweier Bauarbeiter, die sich 
gegenüber standen und mit den 
Schaufeln abwechselnd Zement 
und Sand auf einem Blech ver-
mischten und hin und wieder Was-
ser beigaben. Auch bei der Beton-
mischmaschine auf der Baustel-
le wird mit dem Wasser vorsich-
tig umgegangen. Heute ist man im 
Straßenbild die großen, sich dre-
henden Mischtrommeln der Trans-
portbetonfahrzeuge gewohnt, die 
normierte Betonqualitäten vom 
Betonwerk anliefern und keine 
nachträgliche Wasserzugabe vor-
nehmen (würde den Beton porös 
machen).

Hausbau
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Zement
Aufgrund der hohen Festigkeit und 
Dauerhaftigkeit von Beton ist Ze-
ment weltweit eines der wichtigs-
ten Bindemittel. Mit einer Weltpro-
duktion von 2,8 Milliarden Tonnen 
ist Zement der meistverwendete 
Werkstoff überhaupt. 
Portlandzement besteht überwie-
gend aus Kalziumsilikaten und ent-
hält außerdem Aluminium-, Eisen- 
und andere Oxyde in gebunde-
ner Form. Die Hauptrohstoffe für 
die Zementklinkererzeugung sind 
Kalkstein und  Ton. Diese werden 
aufbereitet und im Drehrohrofen 
gebrannt. Daneben gibt es je nach 
Sorte noch verschiedene ande-
re Bestandteile, welche auch Zu-
mahlstoffe genannt werden. 

Die absolute Gleichmäßigkeit der 
Zemente wird dadurch erzielt, 
dass Portlandzementklinker und 
die anderen Bestandteile entwe-
der gemeinsam gemahlen oder 
nach einer getrennten Feinmah-
lung intensiv gemischt werden. 
Alle Normzemente sollten ohne 
Zumischungen verarbeitet wer-
den. Auch nur geringe Beimengun-
gen von Stoffen, die nicht für die 
Vermischung mit Zement geeignet 
und geprüft sind, müssen von den 
Herstellern vermieden werden, 
weil sie zu Störungen des Erstar-
rungs- und Erhärtungsverhaltens 
und unter Umständen zu Schädi-
gungen des erhärteten Betons füh-
ren können. Besonders gefährlich 
sind Gips, ungelöschter Kalk und 
zuckerhältige Stoffe oder Zemen-
te, die nicht der Zementnorm ent-
sprechen. 

Zement sollte nicht länger als bis 
zum Ablaufdatum (das als Sack-
aufdruck zu sehen ist) lagern 
und muss vor Nässe und Schmutz 

Wände und Decken werden im We-
sentlichen in mineralischer Bau-
weise oder in Holzbauweise (dazu 
eigener Teil in diesem Handbuch)  
gebaut. Bei der mineralischen 
Bauweise werden Mauern entwe-
der mit Ziegeln oder Mauerwerks-
steinen errichtet oder sie werden 
betoniert. Alle Arten gehören zur 
Massivbauweise. 
Beim Holz gehören nur die schicht-
verleimten, -gedübelten oder ge-
schraubten Vollholzwände und 
-decken zur Massivbauweise (=kein 
Unterschied zwischen tragender 
und raumabschließender Funk-
tion). Der Holzriegelbau (Holz-
rahmenbau) und Holzständerbau 
hingegen gehören zur Skelettbau-
weise ebenso wie Stahlkonstruk-
tionen, wo die Last nicht auf der 
gesamten Wandbreite, sondern nur 
auf den Stahlstützen ruht.

Beton
Beton ist ein Gemenge aus Was-
ser, Zement und einer Gesteinskör-
nung, wie zum Beispiel Sand, Kies, 
Schotter, Blähton oder Ziegelsplitt. 
Je nach Art der Gesteinskörnung 
unterscheidet man Leicht-, Nor-
mal und Schwerbeton. In frischem 
Zustand ist Beton plastisch, er-
starrt dann nach einer bis meh-
reren Stunden. Mit fortlaufender 
Zeit erhärtet Beton immer mehr 
und erhält je nach Anteil der ein-
zelnen Komponenten steinartige 
Eigenschaften.

Ausgangsstoff bzw. wichtigster 
Bestandteil des Betons ist der Ze-
ment, ein hydraulisches Bindemit-
tel. Das bedeutet, dass Zement 
durch Einbindung von Wasser zu 
Zementstein erhärtet und danach 
auch unter Wasser fest und be-
ständig bleibt. Sein wichtigster Be-
standteil ist Portlandzementklinker. 

Wände und Decken
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Durch die Kombination von Wär-
medämmung  und Holzstehern zur 
Lastabtragung in einer Ebene kann 
man schon bei einem zweigescho-
ßigen Einfamilienhaus mit 10 x 8 m 
Außenmaß ca. 10 m2 Wohnnutzflä-
che gewinnen. Vor al lem auf den 
in Salzburg üblichen eher kleinen 
Grund stücken ist das sehr wichtig. 
Bei glei cher Bauqualität entsteht 
mehr Wohnraum.
Die meisten mineralischen Bau-
stoffe werden nass in das Gebäude 
eingebracht und trocknen nur sehr 
langsam (Beton, Put ze ...). Bei 
Holz entfällt die Bau feuch te. Le-
diglich beim Ausbau (zum Beispiel 
Bö den aus Zementestrich) kommen 
vorübergehend geringe Feuch tig-
keitsmengen in die Räu me.
In den letzten Jahren hat sich 
vermehrt die Elementbauweise 
durchgesetzt. Dabei wer  den meist 
raumhohe Wand elemente in trans-
portierbarer Größe in der Halle 
vorge fertigt und auf der Bau stelle 
montiert. Das bringt kurze Bau zei-
ten und fi nanzielle Ein spa rungen. 
Die Elemente werden teilweise 
samt Au ßenverkleidung und Fens-
tern vor gefertigt. 

erbau geschieht mit der lagewei-
sen Verlegung im Ährenverband 
unter Verwendung von Mörtel als 
Bindemittel. Zementmörtel ist Be-
ton mit kleiner Gesteinskörnung. 
Der geschliffene Planziegel kann 
entweder mit einem Dünnbettmör-
tel (1 mm) gemauert werden oder 
überhaupt gleich verklebt werden. 
Dann entfällt die Mauerfeuchte.

Mineralische Decken
Hier gibt es eine Reihe von Mög-
lichkeiten: zum einen wieder die 
Ortbetondecke, zum anderen Bal-
kendecken z.B. aus Spannbeton 
oder diverse Plattendecken.

Holzwände und Holzdecken 
Beim Holz gehören die schichtver-
leimten, zusammengedübelten, 
mit Stahlstiften verbundenen oder 
ineinandergesteckten Vollholzwän-
de und -decken zur Massivbauweise 
(„Massiv” bedeutet: ohne Unter-
schied zwischen tragen der und raum -
abschließender Funk  ti on). 
Der Holzriegelbau (Holzrahmen-
bau) und Holzständerbau gehört 
zur Skelettbauweise. Die Wärme-
dämmung ist hier innenliegend.

Leichtbeton wiegt zwischen 800 
und 2000 kg/m3 und benötigt in 
der Regel Leichtzuschläge. Nor-
malbeton mit einer Rohdichte von 
2000-2600 kg/m3 wird mit Sand, 
Kies oder Schotter aus natürlichen 
Vorkommen oder mit aus Altbeton 
wiederaufbereiteten Körnungen
hergestellt. Je nach Bauteilgröße, 
Betonüberdeckung der eingelegten 
Stahlbewehrung, der Bewehrungs-
dichte und den Anforderungen an 
die Betonoberfl äche wird die ma-
ximale Korngröße der Gesteinskör-
nung in mm (Symbol „GK..“) aus-
gewählt.
Wichtig beim Betonieren ist die 
Verdichtung, weswegen man nicht 
zu hohe Schichten auf einmal be-
toniert. Der nasse, breiige Beton 
wird mit einem Rüttler (Schlauch 
mit vibrierendem Kopf), der in ihn 
getaucht wird, verdichtet. Man 
sieht dann, wie sich an der Beton-
oberfl äche eine dünne, glänzende  
Feinschlammschicht bildet.

Mauerwerk
Auf der vorhergehenden Doppelsei-
te wurden die wichtigsten Mauer-
werkssteine beschrieben. Der Mau-



116 Wienerberger folgte später mit der 
Porosierung ihrer Ziegel, doch die
eingeschränkten Möglichkeiten des 
Ausgangsmaterials führten schließ-
lich zum zusätzlichen Einbau von
unbrennbarer Mineralwolle, als die 
Wärmedämmstandards vor weni-
gen Jahren in die Höhe schnellten.

Die Vielfalt der Dämmstoffe
Die vorhergehende Aufzählung folg-
te anwendungstechnischen Ge-
sichtspunkten. Bei der Funktion ist 
auch zu bedenken, dass die Wärme-
dämmstoffe meist auch eine schall-
dämmende und brandhemmende 
Rolle spielen sollen.
Die Auswahl ist etwa gleich groß wie 
bei den Baustoffen (siehe Tabelle
unten). 
Eine schon länger bekannte Sonder-
form ist die in der Tabelle eben-
falls angeführte Vakuumdämmung: 
Die „Luftlosigkeit” dämmt nämlich 
am allerbesten. Möglicherweise
sind es die Schwierigkeiten beim 
Einbau oder die Kosten der Va-
kuum-Paneele – jedenfalls ver-
blieb diese Dämm-Methode un-
ter der Wahrnehmungsschwelle. 
Vom Vakuum-Sonderfall abgesehen 
gilt, dass in der Regel ein Dämm-
stoff umso mehr dämmt, je leich-
ter und feinporiger er ist. Und am 
vielseitigsten einsetzbar ist er, 
wenn er dazu auch noch formsta-
bil und druckfest ist.

Der U-Wert
Der U-Wert (früher k-Wert) ist ein
Maß für den Wärmedurchgang durch
einen Bauteil und wird in W/(m²K) 
angegeben. W = Watt (Leistung), K 
= Kelvin (1 K = 1 °C). Mit dem U-
Wert wird also ausgedrückt, welche 
Leistung pro m² des Bauteils auf 
einer Seite benötigt wird, um eine 
Temperaturdifferenz von 1 Kelvin 
aufrechtzuerhalten. Wenn viele 
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Raumseitig zu dämmen, ist aus zwei
Gründen nachteilig:
1. Die Dämmung und das „ausge-
sperrte” tragende Mauerwerk sind 
erheblich anfälliger für Feuchtig-
keitsschäden.
2. Es geht dadurch leider auch 
die thermische Speichermasse der 
meist dicken alten Mauern verloren,
die durchaus einen positiven Ef-
fekt auf Raumklima und Wohnkom-
fort haben können, wenn sie nicht 
unangenehm kalt abstrahlen. Di-
cke Lehmschichten mit integrier-
ter Wandheizung stellen hier einen 
oft gangbaren Kompromiss dar.

Monolithische Bauweise
Die Tragwerks- und die Dämmfunk-
tion fallen zusammen, jeder Bau-
stein ist auch ein Dämmstein. Eine 
zusätzliche Dämmebene gibt es 
nicht. Beispiele sind auf der vor-
hergehenden Doppelseite links zu
sehen. 
Das schwedische Produkt Ytong 
setzte den Startschuss und war der-
art dämmend, dass es nie erforder-
lich wurde, einen zusätzlichen 
Dämmstoff in den Porenbetonstein 
einzubringen. Die österreichische 

Wärmedämm-Verbundsysteme 
(WDVS)
Druckfeste Dämmplatten werden 
direkt auf die tragende Wandkon
struktion aus Ziegeln, Mauerwerks
steinen oder Beton geklebt, an-
schließend verdübelt und verputzt.
Verbundsystem bedeutet auch: Ein-
zuhaltende Abfolge der vom Dämm-
plattenhersteller vorgeschriebe-
nen Arbeitsschritte mit den vorge-
gebenen Zusatzprodukten Kleber, 
Dübel und Verputz, damit es keine 
Bauschäden gibt.

Hinterlüftete Fassade
Wird gerne im Holzbau eingesetzt. 
Die weichen Dämmplatten oder 
die Einblas-Zellulose sind hier von 
einer Holzschalung abgedeckt. Es 
können auch Weichholzfaserplat-
ten auf Massivholzwände montiert 
werden. Nach außen stellt die vor-
gehängte, hinterlüftete Fassade
den Witterungsschutz sicher.

Innendämmung
Aus Denkmalschutzgründen u.Ä. 
ist manchmal eine Außendämmung 
nicht möglich und die Innendäm-
mung unumgänglich.

Wärmedämmung
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(Zehntel) Watt pro Sekunde und 
pro Quadratmeter zur Aufrecht-
erhaltung der Temperaturdifferenz 
aufgewendet werden müssen, dann 
ist die Dämmwirkung des Bauteils 
schlecht. 
Kleiner U-Wert = gute Dämmwerte.
Bei einem Fenster (einschließlich 
Rahmen) sind 0,7 W/(m²K) Niedrig-
energiehaus-Standard und bei ei-
ner Außenwand 0,2 W/(m²K).
Bei einer Dachschräge kommt man 
mit 16 cm Dämmung in etwa auf 
einen U-Wert von 0,3 W/(m²K) und
mit 30 cm Dämmung auf 0,15 W/
(m²K). Das entspricht übrigens aufs
Jahr umgelegt einem Heizölver-
brauch von rund 1,5 l/m².

Kurze Historie
Die Wärmedämmung von Gebäu-
den hat eine Geschichte von ledig-
lich wenigen Jahrzehnten, ob wohl
Heizenergie in Form von Brennholz 
und später Kohle in früheren Zei-
ten knapp und teuer war. In Woh-
nungen bzw. Häusern wurde da-
mals meist nur ein einziger Raum 
beheizt.
In den 1950ern waren sporadisch 
Heraklith-Platten aus zementgebun-
dener Holzwolle auf Ziegelmauern 
(als Innendämmung!) im Einsatz, 
die vom Dämmwert her den Namen 
Wärmedämmung kaum verdien ten. 
Mit ziemlich juckender (und lun-
gengängiger) Glaswolle wurden in 
Dachböden die oberste Geschoßde-
cke gedämmt. Da diese Dämmung 
weich wie Watte und nicht be-
gehbar war, musste sie mit einem 
Bretterboden abgedeckt werden. 
Ab den 1960er Jahren stand Heizöl 
ausreichend und billig zur Verfü-
gung. Dies und steigende Ansprü-
che an den Wohnkomfort bewirk-
ten die Verbreitung von Zentral-
heizungen. 
Erst ab der ersten Ölkrise 1973 ent-
stand – auch im Zusammenhang mit
der Diskussion um die Klimaerwär-
mung – ein Bewusstsein für den öko-
logischen und wirtschaftlichen 
Nutzen der Wärmedämmung. Doch 
die Dämm-Zentimeter wurden nur 
schleppend mehr: Noch Anfang der 
1990er musste sich beispielsweise 
der Salzburger Energiespartüftler 
Ing. Heinz Eggert für die 16-cm-
Wärmedämmung seines Hauses in 
der Moosstraße in Salzburg-Stadt 
sein eigenes Befestigungssystem zu -
sammenbasteln, weil seitens der In -
dustrie bei 8 cm Dämmstärke da-
mals Schluss war.

ENTDECKEN SIE UNSER
ERWEITERTES SORTIMENT

MASSGEFERTIGTE & EINZIGARTIGE GARAGENTORE

HOCHWERTIG UND EFFIZIENT – so sind Günther Tore.

Sie sind auf der Suche nach einem hochqualitativen
Garagentor, welches Ihren individuellen Wünschen  entspricht 
und dabei kostengünstig ist?

Wir bieten Ihnen Garagensektionaltore mit 40 mm oder 
60 mm starken Paneelen mit zahlreichen Struktur- und 
Farbvarianten zu einem unschlagbaren Preis an!

VIELFÄLTIGKEIT HAT FÜR UNS HÖCHSTE PRIORITÄT.

Diese Einstellung lässt sich auch bei unserem umfassenden 
Produktportfolio erkennen. Egal ob Rolltor, Einfahrtstor, 
Zaun oder Pergola – wir haben bestimmt die optimale 
Lösung für Sie!

Mehr Informationen finden Sie
unter www.guenther-tore.at

Gut, wenn alles 
zusammen passt.

Pergolen

Einfahrtstore

Rolltore
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n	 Soll unter dem Dach Wohn
raum sein? Wenn ja, dann erge-
ben sich zusätzliche Planungs
aspekte, wie etwa Höhen, Brei
ten, Schrägen (Neigung und 
Orientierung), Installationen, 
Bodenaufbau, Dachluken, Gau-
ben und die Wärmedämmung 
Gegen Kälte aber auch gegen 
die Sonneneinstrahlung. 

n	 Die Neigung und Orientierung 
des Daches spielt auch bei einer 
eventuell geplanten Installation 
von Sonnenkollektoren eine Rol-
le. 
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heraus oder vom Dach nach unten 
geplant werden. Gestalt und Kons
truktion des Daches und seine Ein-
deckung werden von einer Reihe 
unterschiedlicher Voraussetzungen 
determiniert: 
n	 Jedes Dach muss das Haus und 

seine Bewohner vor allem vor 
Wind, Regen, Schnee und Kälte 
zu schützen. Im Sommer kommt 
der Hitzeschutz hinzu.

„Ein Dach über dem Kopf haben” 
ist der sprichwörtliche Ausdruck 
für unsere Behausung. Der Gedan-
ke des baulichen Schutzes ist eng 
mit der die Wettereinflüsse ab-
schirmenden Bedachung verknüpft. 
Eine zentrale Funktion hat das 
Dach für das architektonische Kon-
zept eines Gebäudes. Ein Wohn-
haus kann beispielsweise vom 
Grundriss nach oben, von innen 

  Rechteck             L-Form                  T-Form                      Vieleck

Grundrisse und Dachformen

Abb. oben: Ein Tonnendach ist im 
Entstehen. Foto Carmen Moser

Grafiken links Bramac

Grundrisse und 
Dachformen

n
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n	 Geschmack: Neben dem funktio-
nalen Aspekt stellt sich die Fra-
ge der Ästhetik. Form und auch 
Farbe des Daches sollen einer-
seits zum Haus passen und an-
dererseits auch mit der Umge
bung harmonieren. Die Zimmer
leute früherer Zeiten befolgten 
tradierte Proportionsregeln 
zwischen Dachbreite, Höhe und 
Neigungslänge; Resultate wa-
ren Dachneigungen etwa von 
37° oder 41°, nie aber das ste-
ril-moderne Mittelmaß von 45°.

n	 Baubehörde: Was „harmonisch” 
ist, wird von der Baubehörde 
bzw. den Festlegungen der Be-
bauungspläne mitbestimmt. 

n	 Technik: Der Dachstuhl ist eine 
tragende Konstruktion, die gro-
ßen Belastungen standhalten 
muss: Die professionelle Ar
beit von Zimmerleuten ist hier 
unabkömmlich. 

Flach- und Steildächer
Grundsätzlich liegt bei 37° Nei-
gung die Grenze zwischen Flach- 
und Steildächern.  Flachdächer 
sind architektonisch reizvoll. Im 
Gegensatz zu früheren Zeiten, wo 
die Wasserabdichtung bei flache-
ren Dächern bautechnisch nicht zu 
lösen war, stellt dies heute kein 
Problem mehr dar. Höhere Kosten 
eines Flachdaches stehen die bes-
seren Nutzungsmöglichkeiten des 
Dachraumangebotes gegenüber.

Kalt- und Warmdächer
Das Steildach wurde traditionell 
als Kaltdach ausgeführt. „Kalt” 
deshalb, weil die Innen- und 
Außentemperatur (im Winter also 
kalt) mit Hinterlüftung der Dach
decke und Durchlüftung des Dach
bodens annähernd gleich gehalten 
wird. Dadurch vermeidet man Kon
denswasser und Eisbildung, allfäl-
lige schadhafte Dachziegel können 
schnell entdeckt werden. 
Der Dachraum wird beim Kaltdach 
über Zu- und Abluftöffnungen an 
der Traufe und im Firstbereich, 
nach Möglichkeit auch quer durch 
Öffnungen in den Giebelwänden, 

n	 Kunststoff oder Dachpappe für 
alle Dachneigungen

n	 Holzschindeln für Steildächer, 
die traditionelle heimische 
Dachdeckung. Diese Deckung 
ist bei Verwendung von handge
spaltenen Schindeln bis zu 100 
Jahre haltbar.

Die Abdeckung muss Widerstand 
gegen Flugfeuer, strahlende Wärme 
und Feuchtigkeit bieten und blen-
dungsfrei sein. An Dachöffnungen 
sind übrigens die gleichen Anforde
rungen gestellt, außerdem müssen 
sie verschließbar hergestellt wer-
den (ausgenommen Lüftungsöff
nungen) und von den Grenzen des 
Bauplatzes sowie anderen Bauten, 
an die sie auf dem Bauplatz her
angebaut werden, mindestens 1 m 
entfernt sein. Primär gelten aber 
die Distanzvorgaben der Bestim
mungen über die Lage der Bauten 
am Bauplatz.
Auf den Dächern sind Vorrich
tungen anzubringen, die das Ab
rutschen des Schnees oder des lose 
gewordenen Deckmaterials mög-
lichst verhindern, sofern dies die 
Sicherheit erfordert. Dachständer, 
Antennen, Blitzschutzeinrichtungen 
und dergleichen sind so anzubrin-
gen, dass den Belangen des Orts
bildschutzes Rechnung getragen 
wird und eine Überprüfung oder 
Instandsetzung ohne besondere 
Schwierigkeiten möglich ist.

Glasdächer und Oberlichten sind 
so anzulegen, dass sie zur Reini-
gung und Instandsetzung tunlichst 
ohne Gefahr erreicht werden kön-
nen. Glasdächer und Oberlichten 
müssen Sicherheitsglas aufweisen 
oder mit Schutzvorrichtungen ge-
gen das Herabfallen von Glasstü-
cken ausgestattet sein. Dächer 
und Zugänge sind so auszuführen 
und zu erhalten, dass die Kehrtä
tigkeit des Rauchfangkehrers ohne 
Behinderung möglich ist. Bei Dä
chern, von denen Niederschlags
wässer auf Verkehrsflächen gelan-
gen können sind Dachrinnen und 
Ablaufrohre anzubringen.

belüftet. Die Abluftöffnungen (ca. 
1/500 der Dachfläche) sind etwas 
größer als die Zuluftöffnungen (ca. 
1/600 der Dachfläche), abhängig 
auch von der gewählten Deckungs
art. Alle Öffnungen sind mit Git
ternetzen vor Vögeln und Insekten 
gesichert.  
Ein Unterdach, bestehend aus ei-
ner Vollschalung samt Isolierbahn 
oder Unterspanntafeln, schützt 
vor Eisrückstau und Flugschnee. 
Benötigt wird es daher für Dach-
ausbauten in exponierten Lagen 
oder bei Unterschreitung der für 
die gewählte Dachdeckung erfor-
derlichen Dachneigung. 
Beim Warmdach sind im Dach
raum meistens Wohnräume un-
tergebracht; das Dach muss daher 
nicht nur gegen Kälte, Regenwas-
ser und Dampf, sondern auch (und 
vor allem) gegen die sommerliche 
Sonneneinstrahlung entsprechend 
isoliert werden, um Überhitzung 
zu vermeiden. 

Der Dachstuhl ist derjenige Teil des 
Wohnhausbaus, wo Holz als kons-
truktives Element praktisch unan-
gefochten die Alleinherrschaft be-
hauptet hat. 
Bei der Dachdeckung steht ein 
vielfältiges Angebot an Materiali-
en zur Auswahl: 
n	 der naturnahe und altbekann-

te Tondachziegel mit seiner be-
lebten Oberfläche und vielen 
Farbtönen von gelblich-rot bis 
braun-violett. In der Regel wer-
den Dachziegel schuppenartig 
auf Latten befestigt, der hohe 
Fugenanteil bewirkt eine gute 
Durchlüftung 

n	 der dem Tonziegel nachempfun-
dene Betondachstein mit einer 
breiten Farbpalette 

n	 Aluminiumdachschindeln mit 
verschiedenen Farbbeschich
tungen

n	 Metall: verzinkte, gestrichene 
Eisen- und Kupferbleche, bei-
de vor allem im städtischen Be
reich 

n	 Faserzement-Dachschindeln 
oder -Wellplatten

Hausbau
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Dach



120 Gründächer erfreuen das Auge 
und schaffen einen Aufenthalts-
ort im Freien, verbessern das 
Kleinklima, entlasten das Kanal-
netz durch Speicherung von Re-
genwasser und tragen meist zur 
Wärmedämmung am Gebäude bei. 

Folgende Begrünungsarten werden 
unterschieden:
n	 Intensivbegrünung. Vollwerti-

ger, nutzbarer Garten am Dach
n	 Reduzierte Intensivbegrünung. 

Optisch eindrucksvolle Gestal-
tung, begrenzt nutzbar

n	 Extensivbegrünung. Rückgewin-
nung von Grünflächen, nicht 
nutzbar

n	 Reduzierte Extensivbegrünung: 
großflächige Begrünung für In-
dustriegebäude, nicht nutzbar.

Die Ausführung ist Profi-Sache.
Die tragende Unterkonstruktion 
kann bestehen aus:
n	 Massive Stahlbetondecke mit 

oder ohne Gefälle

Abb. oben: Wenn es kein Flachdach ist, ist die Dachkonstruktion die 
fast unbeschränkte Domäne des „Bauens mit Holz” und eine hand-

werkliche Herausforderung mit langer Tradition. 
Abb. unten: Mehr Garten, als Dach: Japanisches Flair in luftiger 

Höhe. Voraussetzung dafür ist die solide Abdichtung.
Fotos: Bertram Ortner (oben), Bauder (unten).
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Das begrünte Flachdach



121n	 Trapezprofi lblech mit 2% Ge-
fälle

n	 Holztramdecke
n	 Schrägdach aus Holz unter 15°

Wenn bei der Unterkonstruktion 
kein Gefälle eingebaut wurde, 
kann dieses durch einen keilför-
migen Dämmstoff ebenfalls herge-
stellt werden. Während die Stein-
wolle durch Folien vor Feuchtig-
keit geschützt werden muss, sieht 
die Dämmung mit XPS das so ge-
nannte Umkehrdach vor. In diesem 
Fall liegt der Dämmstoff auf der 
Feuchtigkeitsabdichtung und dar-
auf folgt der weitere Aufbau mit 
Kies oder Humus.
An Verfahren zur Abdichtung gibt 
es Schweißverfahren, wo Bitumen 
durch die Flamme geschmolzen 
wird und sich sich mit dem Unter-
grund verbindet. Beim Gießverfah-
ren wird Heißbitumen vor der Rolle 
aufgegossen und die Bahn vollfl ä-
chig verklebt. Weitere Verfahren 
sind u.a.: Bürstenstreichverfahren, 
Verkleben mit Kaltkleber, Abdich-
tungsbahnen aus EPDM-Gummi, 
Einschwämmen von Schaumglas.

Heute können Flachdächer dank 
Verbesserung der Abdichtungstech-
nik genauso sicher und langlebig 
dicht sein wie Steildächer. Es sind 
jedoch folgende Punkte einzuhal-
ten:
n	 Komeptent hergestellte und 

daher dauerhafte Abdichtung
n	 Dampfdruckausgleichsschicht 

(Ausnahmen möglich))
n	 Geeignete Dampfabwehr auf 

der Unterkonstruktion
n	 Hochbelastbare Wärmedäm-

mung
n	 Qualitativ hochwertige 

Dachabdichtung
n	 Schutz der Dämmung: Wurzel-

feste Bahnen und anderes mehr.

Mehr Infos bei Ihrem 
Internorm-Partner und unter internorm.at

Eine Tür – 
so individuell 
wie Sie

Linie.VD
Aluminium-Haustür 

Jede Internorm-Tür ist eine 
Maßanfertigung und wird 
genau nach Ihren Wünschen 
hergestellt. So entsteht ein 
unverwechselbares Einzel-
stück, das perfekt zu Ihnen
und Ihrem Haus passt.

Hier gehts 
zum Internorm-
Türendesigner!
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2-Scheiben-Wärmeschutzverglasung:
58% der Sonnenenergie
 gelangt ins Hausinnere

2-Scheiben-Wärmeschutzverglasung:
10% der Raumwärme 

geht verloren

100% 

58% 

Scheibe Scheibe 

Edelgas 

Metall- 
beschichtung

100% 

90% 

Scheibe Scheibe 

Edelgas 
Metall- 
beschichtung

10% Verlust 

100% 

Edelgas 

Metall- 
beschichtung

5% Verlust 

100% 

95% 

3-Scheiben-Passivhausverglasung:
5% der Raumwärme 

geht verloren

3-Scheiben-Passivhausverglasung:
52% der Sonnenenergie
 gelangt ins Hausinnere

3 Scheiben 3 Scheiben 

Edelgas 
Metall- 
beschichtung

Fenstertechnologie

52% 
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Wichtiger Fensterrahmen
Bedeutsam für die wärmetechni-
sche Ge samtbilanz des Fensters ist 
neben seinem wärmebrückenfrei-
en Einbau die Wärme däm mung des 
Fenster rahm ens und der Ver bund 
des Rahmens zu den Glasschei-
ben. Die Wär meverlustwerte des 
gesamten Fensters sind grö ßer als 
der Fens terscheiben allein. 

Fensterglas: Standard ist heute
die Zwei scheiben-Wärmeschutz-
verglasung mit Me  tall  beschich tung
und Edelgasfüllung. Die auf der 
raum seitigen Fensterscheibe im 
Fens terinneren aufgedampfte Me-
tallbe schich  tung refl ektiert 90 Pro-
zent der von innen auf die Schei     -
be auftreffenden Raumwärme ins 
Raum   in nere zurück.  
Die Edelgasfüllung bewirkt zu-
sätzlich ein Absinken des u-Wer-
tes von 1,4 W/m2k auf 0,9 bis 1,1 
W/m2k.

Passivhausfenster gewinnt Energie
Beim Passivhausfenster verhilft 
eine Drei  scheibenverglasung zu 
u-Werten von 0,4 bis 0,5 W/m2k. 
Die Ener giegewinne übertreffen 
die Ener gie verluste während der 
Heizperiode deutlich (bei einem 
Süd fenster über das ganze Fens-
ter inklusive Rahmen gerechnet: 
Gewinne ca. 130 kWh/m2a Ver-
luste ca. 90 kWh/m2a ), wäh rend 
die Gewinn/Verlust-Bilanz bei der 
Zwei scheiben-Wärmeschutzver gla-
sung nur bei den Südfenstern an-
nähernd ausgeglichen (inkl. Rah-
men Gewinne ca. 160 kWh/m2, 
Verluste ca. 150 kWh/m2), bei den 
anderen Himmels rich tung en aber 
deutlich negativ ist. 
Eine Sonderform ist die der Ultra-
violett strahlen ver glasung. Die 
Außen schei be besteht aus UV-
durchläs si gem Glas, die innere Schei-
be wird normal verglast. Durch Öff-
nen des inneren Flügels kann eine 
kurzzeitige und gezielte Sonnen-
UV-Strah len be hand   lung z.B. für äl -
tere oder kranke Men schen auch 
im Winter durchgeführt werden.

Fürs Leben 
gebaut.
Fenster von Internorm – 
100% made in Austria.

Mehr Infos bei Ihrem 
Internorm-Partner und unter internorm.at

KF 510
Kunststoff-Aluminium-Fenster

HF 510
Holz-Aluminium-Fenster 

Das Holz-Aluminium-Fenster 
HF 510 ist durch eine geringe 
Rahmenhöhe besonders 
schlank und modern.

Maximale Sicherheit, ein schlichtes 
Design und perfekte Kombinier-
barkeit mit dem Holz-Aluminium-
Fenster HF 510 – das macht das 
KF 510 so besonders. 
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Abb. links und kleines Bild unten: 
Die Fassade dieses Einfamilienhau-
ses in Zell am See mit stylischen 
ALUCOBOND-Verbundplatten in der
Farbe Reinweiß ist optisch „eine 
Wucht”. Lieferung und Montage der 
Paneele mit der dafür eigens ent-
wickelten Unterkon struktion von
Amari Austria / St. Johann im Pon-
gau. Architektur und Fotos: 
DI Thomas Watzek, Zell am See.

Rechts: Moderner Zubau mit Faserzementfassade.
Auf der Rückseite zieht sich die dunkle Fassade aus Ze-
ment-/Zelluloseplatten über beide Häuser, die Seiten-
wand ist mit zwei Grad leicht nach außen geneigt. Stand-
ort Hatting, Tirol. Planung imgang architekten, Innsbruck.
Foto: Birgit Köll.
Unten: Natursteinfassaden und Carbon-/Fiberglasplatten.

Materialien und Design
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Geschichtlich war die Fassade (fa-
cies = lat. Gesicht, Aussehen) die 
„schöne Seite” von Bürgerhäusern 
zur belebten Straße oder zu Plät-
zen hin. Auch die gotischen Kirchen
z.B. stellen sich auf der Eingangssei-
te reich strukturiert und ornamen-
tiert dar, auf den anderen Sei  ten 
bleiben sie weitgehend schmuck-
los.

Fassade bedeutete früher also „Ku-
lisse”. „Alles nur Fassade” bringt 
auch heute noch sprichwörtlich 
zum Ausdruck, dass Schein und 
Sein auseinanderklaffen. Im Haus-
bau der Gegenwart heißt es jedoch 
üblicherweise „alles mit Fassade”, 
denn die Bausubstanz bedarf einer 
schützenden äußeren Haut.

Unterscheidungsmöglichkeiten der 
Außenhaut:

wandern. Nachfrage zehn Jahre
nach Gebäudeerrichtung beim Ar-
chitekten DI Schuster nach allfäl-
ligem Materialverschleiß, nach 
Faltenbildungen, Rissen oder Ähn-
lichem: „Alles paletti!”, so seine 
Antwort.   Fotos: Fritz Hauswirth.

die ihnen vorschwebenden außer-
gewöhnlichen Baukörper-Einklei-
dung dieses Hauses in Bergheim. 
Das Material lässt vergleichbar mit 
dem von der Bekleidungsindustrie 
verwendeten Goretex Feuchtigkeit 
lediglich in eine Richtung durch-

Abbildungen unten: Nach Versu-
chen mit PU-Beschichtungen und 
Plexiglasverkleidungen fanden die
Salzburger Architekten hobby-a. 
schuster & maul in den semiperme-
ablen Kunststoffplanen der Firma 
Aquarex den geeigneten Stoff für 

Architektenberatung:
Ing. Erich Andexer
Tel 06412 5001-271

www.amari.at

Amari Austria GmbH . A-5600 St. Johann im Pongau . Industriestraße 54 . architektur@amari.at

große Plattenformate
hohe Formstabilität

Laibungen, Ecken, Bördelungen
aus einer Platte herstellbar

hohe Langzeitbeständigkeit
durch hochwertige Lacksysteme

Vielzahl von Farbgestaltungen
und Oberflächenstrukturen

geringes Gewicht
durch großformatige Unterkonstruktion

einfaches Handling
Bearbeitung und Montage
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Spezielle Funktionen
n	 Wärmedämmputze
	 Mit Leichtzuschlägen wie Bläh-

ton, EPS (Expandierter Polysty-
rol-Hartschaum – Handelsname 
Styropor) Vermiculit (glimmer-
artiges Tonmineral), Schaum-
glasgranulat (heiß-geschäumtes 
Glas), Korkgranulat oder ande-
ren Stoffen, um den Wärme-
durchgang herabzusetzen

n	 Sanierputze
	 Aus Zement oder Kalk; mit ho-

hem Luftporengehalt. Salze 
können im Putz auskristallisie-
ren, ohne diesen zu zerstören. 
Meist sind zusätzliche Maß-
nahmen zur Trockenlegung des 
Mauerwerks erforderlich

n	 Edelputze
	 = Oberputze. Silikat- und Kunst-

harzputze für das Oberflächenfi-
nish; siehe Spalte links

n	 Akustikputze
	 Mit poröser Struktur für Innen-

räume; meist auf die Decke.

Verarbeitung
Das Verputzen von Fassaden wird 
von der Baufirma oder aber auch 
eigenen Putzfirmen durchgeführt. 
Bei Haussanierungen bringen Letz-
tere Wärmedämmverbundsysteme 
an. 
Wichtig beim fachgerechten Ver-
putzen sind die Verarbeitungs
richtlinien der ÖAP – Österreichi
sche Arbeitsgemeinschaft Putz. Ihr 
gehören namhafte Baustoff- und 
Putzmörtelhersteller sowie Verar
beitungs-Vertreter an. 

Links und Literatur 
www.oeap.at
(Verarbeitungsrichtlinien als PDF)
www.putzdrauf.at
Helmut Kollmann: Putz kompakt. 
Mit Kennziffern, Regeln, Richtwer-
ten. Köln, 2013

Außenputze
Traditionell bestehen die ver-
schiedenen Außenputzmör-
tel aus einem Bindemittel, Zu-
schlagsstoffen (wie Quarz-
sand, Kies, Gesteinsmehl oder
Ziegelsplitt) und Wasser.
Je nach verwendetem Bindemittel 
unterscheidet man:
n	 Kalkputz
	 Putz von und für historische 

Gebäude; hat eine gute Span-
nungsaufnahme, ist ökologisch 
vorteilhaft und wirkt fungizid = 
pilztötend

n	 Kalk-Zementputz
	 Üblicher Putz (auch für innen). 

Häufig als Kalkzementleichtputz 
mit kleinsten Styroporkügelchen 
oder mineralischen Zuschlägen 
wie Bims oder Blähglas. Kalkze-
mentputz besitzt eine höhere 
Druckfestigkeit als reiner Kalk-
putz, ist ebenfalls diffusionsof-
fen, aber weniger feuchtigkeits-
empfindlich 

n	 Zementputz
	 Für hohe Feuchtigkeitsbeanspru-

chung wie z.B. Gebäudesockel 
n	 Silikatputz 
	 Hat Wasserglas als Bindemittel 

und wird verarbeitungsfertig 
(pastös) geliefert. Für die farb-
liche Gestaltung auf allen mine-
ralischen Untergründen. 

	 Der Silikatputz ist wie die vor-
genannten Putze ein minera-
lisch gebundener Mörtel

n	 Kunstharzputz  
	 Mit organischem Bindemittel 

(Erdöl-basiert); wird verarbei-
tungsfertig (pastös) geliefert; 
intensive Farbgebungen möglich

n	 Silikonharzputz  
	 Kunstharzputz mit zusätzlichem 

Silikonharz; hat hydrophobe 
(wasserabweisende) Wirkung 
zum Zwecke der Selbstreinigung 
(keine Algenbildung).

Putzfassade
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Grund- und Oberputz
Die Feuchtigkeit, die vom Innen-
putz und den Estrichen ins Mauer-
werk eingedrungen ist, sollte aus
getrocknet sein, ehe der Außen-
putz aufgebracht wird.
Mit einem – nicht zum Grundputz 
zählenden – (dünnflüssigen) Vor-
spritzer wird bei manuellem Kel-
lenputz die Haftungsfähigkeit des 
ca. drei Tage später aufgetrage-
nem Grundputzes erhöht.
Der heute jedoch meist maschinell 
aufgetragene Grundputz besteht 
aus einem der auf der linken Seite 
aufgezählten mineralischen Putze. 
Meist ist es ein Leichtputz mit Fa-
serbeimischung in einer Stärke ab 
ca. 2 cm.
Nach 7 Tagen Austrocknungszeit 
pro cm Putzdicke wird ein Textil-
glasgitter mit Haftmörtel aufge-
bracht; dieses soll die Spannungen 
durch Temperaturschwankungen 
ausgleichen und Risse vermeiden. 
Auf eine weitere eigene Grundie-
rung kommt dann der Oberputz 
(= Silikat- oder Kunstharzputz).

Dünnputz
Bei Wärmedämmsystemen ist die 
Putzdicke geringer als bei Ziegel, 
Leicht- und Porenbeton usw.: Der 
Grundputz entfällt.
Zwei bis drei Tage nach dem Kle-
ben (und evtl. Dübeln) der Dämm-
platten wird mit einer rostfreien 
10 mm Zahntraufel die Spachtel
masse vollflächig aufgetragen, in 
diese ein Textilglasgitter in senk-
rechten Bahnen mit 10 cm Über-
lappung eingedrückt und unter 
weiterer Materialzugabe noch-
mals überspachtelt und geglättet.
Nach Trocknung erfolgt die Grun-
dierung mit Bürste oder Lammfell-
walze und nach deren Trocknung 
erfolgt die Aufbringung des Edel-
putzes mit der Stahltraufel oder 
dem Kunststoffbrett: Alles zusam-
men hat eine Dicke von 5 bis 9 mm.
(www.waermedaemmsysteme.at).

„Putz”: Herkunft des Wortes
Aus dem ausgehenden Mittelalter 
(15. Jhdt.) ist überliefert: „den 
Butzen (Unreinigkeit, Schmutz-
klümpchen, Klumpen) entfernen“. 
Daraus entwickelten sich die zwei 
Bedeutungen „säubern, reinigen“ 
und „verschönern, schmücken“. 
Heute findet sich die Bedeutung 
des Reinigens etwa im „Frühjahrs-
putz”, die des Schmückens im „Sich- 
Aufputzen” oder im „Kopfputz”.

www.salzburger-lagerhaus.at

Balkonkraftwerk Art.-Nr. 16597

Ihr Solarpaket für Zuhause - 
für die Einspeisung ins Stromnetz!

• Nennleistung (Modul): 410Wp
 Nennausgangsleistung AC (Wechselrichter): 800 W

• Überwachung der Anlage per App (iOS/Android)

Inselkraftwerk mit Akkuspeicher Art.-Nr. 16887

mit Akkuspeicher (ohne Verbindung ins Stromnetz) 
Autarke Lösung für Gartenhäuser, Almen, Camping, ... 

• 2 Schuko-Steckdosen 230V, Standard-USB-A, USB Typ-C, Kfz-Anschluss
 plus 2 kabellose Ladepads erfüllen alle Ihre Anforderungen

• Intelligentes LCD Touchdisplay

• Lange Lebensdauer durch sichere LiFePO4-Akkuzellen

PV-Anlagen erhalten Sie in diesen Lagerhäusern:
Abersee, Bergheim, Bischofshofen, Bruck, Elsbethen, Eugendorf, 
Grödig, Göming, Hallein, Hof, Michaelbeuern, Obertrum, 
Saalbach, Saalfelden, Steindorf, St. Johann, Tamsweg und Wals

Preis auf Anfrage 

Eigenen Strom erzeugen 
                 leicht gemacht!

2x 410Wp Solarpanel
H 104 x B 193 x T 3 cm

1x Mikrowechselrichter

1 x Halterung für Balkon

Preis auf Anfrage 

2x 410Wp Solarpanel
H 104 x B 193 x T 3 cm

1x Akkuspeicher
Bluetti AC 200P 2 kWh

1 x Halterung für Balkon



128

Hausbau

Technische Ausrüstung
im Gebäude

Der Begriff Haustechnik wird von 
Handwerker:innen umgangssprach-
lich meist auf Anlagen der Sanitär-, 
Heizungs- und Klimatechnik im 
Bereich von Wohngebäuden bezo-
gen. Im eigentlichen Wortsinn zäh-
len aber auch elektrotechnische,
elektromechanische und steue
rungstechnische Anlagen zu jener 
Technik, die in Häusern fest ver-
baut ist. Allgemein gesprochen 
stellt die Haustechnik Energie und 
Stoffe zur Nutzung bereit, in Form 
von z.B. Steckdosen, der Beleuch-
tung, einer Kommunikationsanlage 
oder des Heizungssystems.

Installations- und Gebäudetechnik
Sie sorgt dafür, dass Gebäude mit
Wärme, Wasser und Luft ver-
sorgt werden können. Die Instal
lationstechniker:innen planen und 
montieren die entsprechenden Lüf-
tungs-, Heizungs- und Wasserver-
sorgungsanlagen und sorgen für 
Ableitungs- und Entsorgungsein-
richtungen von Abgasen und Ab-
wässern. Sie installieren die er-
forderlichen Zu- und Ableitungen, 
montieren z.B. Warmwasserspei-
cher, Heizungs- und Klimaanlagen 
und Sonnenkollektoren.

Elektrotechnik
Sie sorgt im Haus sowohl für die lei-
tungsgebundene Verteilung elek-
trischer Energie als auch für die 
Nutzungsmöglichkeit von Kommu-
nikationsmitteln (Klingeln, Sprech-
anlagen, Telefone, Fernsehgeräte,
Satellitenempfangsanlagen und 
Netzwerkkomponenten). 
Neben der leitungsgebundenen In-
formationsverteilung kommt ver-
stärkt die Funkübertragung (DECT, 
WLAN) zum Einsatz. Die Gebäu-
deautomation nutzt Komponenten 
der Mess-, Steuerungs- und Rege-
lungstechnik.

Haustechnik

Es kommt ganz darauf an, wie groß der Haustechnikraum ist bzw. sein 
muss: Beim oben abgebildeten Haus war hinter der ebenerdig ange-
legten Tiefgara-
ge ausreichend
Raum für die 
Pelletsheizung, 
den Puffer- und 
Warmwasser-
speicher und die 
E-Batterie.
Für die Passiv-
hausscheibe 
(siehe Seite 60)
genügen 1,5 m2 
auf der Toilette.

FOTOS: CHRISTOF SIMON (2), LANG CONSULTING.AT
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Schlauch ein zug
Neuerdings gibt es auch Anlagen 
mit einem Schlauch ein zug. Hierbei 
wird das Roh r system so geplant, 
dass der Schlauch nach Ver wen-
dung ins Rohr system eing e  zogen 
und dort bis zu seiner nächsten An-
wendung aufbewahrt wird. Bewerk-
 stel ligt wird das mittels des vom 
Zentralstaub sauger e r zeugten Un-
terdruck.
Dies ist ein Vorteil im Vergleich zu 
einem herkömmlichen Zentral-
staubsauger, da von einigen Nut-
zern und Nutzerinnen das Hantie-
ren mit dem langen Zentralstaub-
saugerschlauch als negativer As -
pekt gesehen wird: Denn nach dem 
schleifenförmigen Aufhängen muss 
der Staubsaugerschlauch bei neu-
erlichem Einsatz wieder „entkrin-
gelt” werden.
Mittlerweile gibt es auch Saugro-
boter, die mit einer Zentralstaub-
saugeranlage kombiniert werden 
können. Hier wird eine spezielle 
Absaugeeinheit mit vorhandenen 
Saugdosen im Gebäude verbunden, 
die den Saugroboter vollautoma-
tisch entleeren, sobald dieser ei-
nen Staubfangbehälter gefüllt hat. 

Rohr oder spe ziel les PVC Klebe-
rohr) im gesamten Haus bzw. in 
der Wohnung ver legt, welches 
über Saugdosen verfügt. An diese 
wird ein Schlauch samt Staubsau-
gerrohr mit einem Bür s tenkopf 
oder einer Düse ang e schlos sen. Die 
Saugluft wird, nach dem sie über 
die Vakuumrohre in den Wänden 
zum Zentralgerät befö r dert wur-
de, in einem Zyklo n  filter oder La-
mellenfilter gereinigt und über ein 
Rohr nach draußen ins Freie ge-
führt.
Eine Geruchsbelästigung und Fein-
staubemissionen, wie sie bei her-
kömmlichen Stau b saugern durch 
die Verwirbelung der Abluft im 
Zimmer entstehen, finden nicht 
statt. Der Geräuschpegel eines sol-
chen Gerätes ist entsprechend 
niedrig, auch die Gesamtener gie-
bilanz ist besser als bei Hand stau b  -
sau g ern. Und: Zentral staub sauger 
hal ten üblicherweise länger als 
Handstaubsauger.
Bei der Planung einer Zentral staub-
 sauganlage ist auf eine geeig nete 
Kombination von Staubsaugeranlage
und  einer eventuell vorhandenen 
Wohnraumlüftung zu achten.

Zentralstaubsauger 
Weil niemand gerne Feinstaub ein-
atmet, noch dazu solchen! Denn die 
letzten zwei, drei Prozent Staub,
die ein herköm m licher Staubsau-
ger in die Rau m luft bläst, sind be-
so n ders feine Partikel. Als Schwe-
b  e staub, ähnlich den Rußpartikeln 
des Zi ga rette nrau ches, senken sich 
diese erst innerhalb meh rerer 
Stunden zu Bo den. Was speziell bei 
einer Hau s  staub milbenallergie ein 
ec h tes Pro  blem darstellt, denn die 
Allergene sind die durch Fußabrieb 
etc. ze r mahlenen Ko tpartikel von 
Milben, die sich gerne in Tex ti lien 
auf hal ten. Die gute Nachricht: Die 
Haus staub mi l benallergie ver schwin -
det – anders als viele an de re 
Allergie symptome, die gekom me n 
sind, um auch ohne Auslöser zu blei-
ben – mit dem Ausbleiben des Aller-
gens.

Technik
Die Zentralstau bsau geranlage be-
steht aus einer zen tra len Saug-
einheit, die statio när (meistens im 
Keller, einem Nebe n raum oder in 
der Garage) in stalliert ist. Von 
dort aus ist ein Rohrsystem (HT-
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nenkollektoren haben durch ihre 
hochwertigen Materialien eine Le-
bensdauer von 25 bis 30 Jahren. 
Aluminium und Edelstahl trotzen 
Hitze, Kälte, Regen und Schnee. 
Sicherheits-Hartglas lässt sich auch 
von einem Hagelschauer nicht be-
eindrucken. 

Für die Montage am Dach ist eine 
Südneigung von 48 Grad optimal, 
jedoch ist eine Ausrichtung zwi-
schen Südost und Südwest mit ei-
nem Winkel zwischen 30 und 60 
Grad noch brauchbar. Tipp: De-
cken Sie von vornherein einen Teil 
des Daches mit Kollektoren (=In-
dachmontage) und halten Sie Platz 
für die Verbindungsleitungen zur 
Heizzentrale frei. 

Pro Person werden für die Warm-
wasserbereitung 1,5–2 m2 Kollek-
torfläche gerechnet. Damit ist der 
Warmwasserbedarf während der 
Sommermonate gedeckt und in den 
kältesten Wintermonaten wird das 
Wasser zumindest vorgewärmt. In 
einem sehr gut gedämmten Haus 
mit einer Niedertemperaturhei-
zung und entsprechendem Puffer-
speicher kann die Solaranlage auch 
beachtliche Heizbeiträge leisten.

Abgesehen von dem vergleichswei-
se geringen Stromverbrauch der
Umwälzpumpe ist die Sonnenwär-
megewinnung kostenlos. Allerdings 
fallen 85% der jährlichen solaren 
Einstrahlung in den Zeitraum zwi-
schen März und Oktober. In den 
Wintermonaten kann der Sonnen-
kollektor nur fallweise, und dann 
nur für relativ kurze Zeiträume, 
Energie liefern. Um den Wirkungs-
grad der Solaranlagen vor allem in 
den Übergangszeiten zu erhöhen, 
hat die Solartechnik hochselekti-
ve Beschichtungen (zum Beispiel  
Chrom, Nickel) entwickelt, die das 
kurzwellige Sonnenlicht gut absor-
bieren, während die im Kollektor 
selbst entstehende langwellige Inf-
rarotwärme an der Abstrahlung ge-
hindert wird. 

Die zweite Komponente für einen 
hohen Anlagennutzungsgrad ist die 
Speicherung: Optimal gedämmte 
und dimensionierte Speicher sind 
ein Muss. Das gilt allerdings für 

Thermische Solaranlagen
Die einstrahlende Sonnenenergie
wird in Wärme umgewandelt, von 
einem Wärmeträgermedium aufge
nommen und abtransportiert. Der 
Kollektor (=Sammler) besteht im 
Grunde aus einer schwarzen Absor-
berfläche, die mit Rohrleitungen 
fest verbunden ist. In den Rohren zir-
kuliert eine ungiftige, frostsichere
Flüssigkeit. 

Sobald die Temperatur in den Kol-
lektoren um einen bestimmten Wert
höher ist als im unteren Teil des 
Wärmewasserspeichers, wird über 
die automatische Steuerung die 
Umwälzpumpe eingeschaltet. Die 
erhitzte Wärmeträgerflüssigkeit 
gibt ihre Energie durch einen Wär-
metauscher (im Prinzip nichts an-
deres als ein gewundenes Rohr) an 
den Solarspeicher weiter. Dieser 
Kreislauf wird erst unterbrochen, 
wenn die Temperatur im Wärme-
speicher gleich der der Wärmeträ-
gerflüssigkeit im Kollektor ist. 

Heizen

Die Sonne hat immer 
Saison

❶

Schema 
Solaranlage

❷

❸

❹

Foto und Grafik: Sonnenkraft

1	 Kollektor
2	 Rohrleitungen
3	 Rücklaufpumpe
4	 Boiler
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Photovoltaik
In zwei Kri stall schichten - meist aus
Silizium - mit un ter schied lichen elek-
 trischen Eigen schaf ten entsteht bei 
Lichteinfall eine elektrische Span-
nung. Für die praktische Anwen-
dung werden viele solcher Halb-
leiterzellen zusammengeschal tet 
in PV-Modulen oder -Pa neelen. 
Es gibt zwei Be triebs ar ten: 
Inselbetrieb ohne Ver    bin dung zum 
öffentlichen Netz, der Strom wird 
in Akkumulatoren - heute allgemein
als Batterien bezeichnet - gespei-
chert. Solche Anlagen können die 
Stromversorgung an ab gelegenen 
Orten übernehmen und z. B. auf
Almhütten die zuvor verwendeten 
Die selgene rato ren ersetzen oder 
er  gänzen (Hy bridanlage). 
Noch kleinere An wen dungs größen 
im Leistungsbereich von 25 bis 50 
Watt werden im Handel als mobile 
Geräte angeboten für Licht, Fern-
seher oder Laptop, und für kleine 
Haus  halts ge räte im Gar ten  häus-
chen oder in Cam ping bussen. 
„Solarleuchten” für die Straßen- 
oder Gar tenbeleuchtung nehmen 
zu. Von den Kosten her fällt dabei 
das Speichermedium (Akku) stär-

ker ins Gewicht als das Photovol-
taikpaneel. Massenhaft verbreitet  
sind So lar zellen in der Kleinstan-
wendung bei Arm  band uhren, Ta-
schen  rech nern etc.
Netzparallelbetrieb: Strom wird 
in in das öffentliche Netz einge-
speist, wenn er im Haushalt gerade 
nicht gebraucht wird. Umgekehrt 
kommt Strom bei Bedarf vom öf-
fentlichen Netz. Da die Solarzellen 
Gleichstrom produzieren, benötigt 
man einen Wech selrichter, der die 
Gleichspannung in 230-Volt-Wech-
selstrom umwandelt. 
Mit 20 – 25 m2 Modulfl äche lassen 
sich rund 4.000 – 5.000 Kilowatt-
stunden im Jahr erzeugen, abhän-
gig vom Standort. Bezeichnet wird 
die Leistung einer PV-Anlage mit 
der erzielbaren Spitzenleistung in 
Kilowatt peak (kWp).
Durch den Aufbau riesiger Produk-
tionskapazitäten sind die Kosten 
der PV-Paneele radikal gesunken.
Kostete Ende der 90er-Jahre für den 
Endverbraucher ein Watt peak (Wp)
noch rund € 4,–, so sind es heu-
te weniger als 1,0 € inkl. MWSt. 
Die Kosten für eine schlüsselferti-
ge Ge samtanlage liegen bei etwas 

über  2,0 €/Watt Bruttoendpreis. 
(Preise ändern sich rasch).
Das einzelne Solarmodul mit einer 
Standardgröße von 1,65 m2 hat eine
Leistung von 300 bis 340 Wp.
Alle Modulhersteller geben eine Ga -
rantie für mind. 80% der Nenn leis   -
tung für 25 Jahre. Gemessen wur-
de jedoch laut deutschem Fraun-
hoferinstitut nach 25 Jahren noch 
eine durchschnitt  liche Modulleis-
tung von 90% der Nennleistung. 
Am anfälligsten ist der Wechselrich-
ter (hält zehn bis zwanzig Jahre).

Saisonaler Stromverbrauch für Wärmepumpe und PV-Erträge mit 30°Dachneigung versus Fassade

„Bei tief stehender Wintersonne
sind die Erträge aus vertikalen Pho-
tovoltaik-Paneelen eine oft erfor-
derliche  Ergänzung zur Dach-PV. 
Damit können im Winter höhere 
Erträge erzielt werden, wenn die 
Wärmepumpe die Energie benö-
tigt. Planerinnen und Planer soll-
ten sich daher künftig mehr Ge-
danken über nutz bare Fassadenfl ä-
chen machen. Und: Wärmepumpe 
und PV müssen systemisch gut zu -
sam men passen (Hardware, Leis-
tungen und  Kommunikation).”

         Ing. Thomas Becker,
ATB Becker, Vorstandsmitglied 

Photovoltaic Austria

Abb. rechts: Keine 
Bruchgefahr bei 

heftigen Ball-
kontakten.

GRAFIK: ATB BECKER, FOTO OBEN: BARBARA_WIRL_WIRLPHOTO,  FOTO MITTE: FLORIAN LECHNER 
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den Ökostrombezug. Dasselbe lässt 
sich auch bei der Wärmepumpe be-
werkstelligen und die Wärmepum-
pen-Förderung des Landes setzt 
einen solchen Bezug auch voraus. 
Noch besser und erst recht in der 
Fördermöglichkeit enthalten ist 
die Stromproduktion mittels Wohn-
haus-eigener Photovoltaik-Anlage!

Funktionsweise der Wärmepumpe
Das Arbeitsmittel (Flüssigkeit mit 
Kältemittel) und der Verdichter 
(Kompressor) sind die Hauptak-
teure dieser Wertsteigerung. Der 
Kompressor verdichtet das Ar-
beitsmittel, dieses gibt unter ho-
hem Druck über einen Wärmetau-
scher (Kondensator) die Wärme an 
das Gebäude, idealer Weise über 

Heizen

Wärme aus der Umwelt

bung ins Haus transportiert und an-
dererseits für den Kompressor als 
dem Herzstück der Wärmepumpe 
selbst. Ein Nullsummenspiel? Mit-
nichten!

Aus 1 mach 4, 5 oder sogar 6!
Das Verblüffende am Wärmepum-
pensystem ist es, dass der Antriebs-
Energieverbrauch nur ein Vier-
tel oder weniger der für das Ge-
bäude bereitgestellten Wärme-
Energie ausmacht. Die restlichen 
drei Viertel oder mehr Wärme-
energie holen wir uns gratis aus der
Umgebung. Aus einem Euro für den 
Strom werden vier – unter Umstän-
den sogar fünf oder sechs – Euro
Wärmeenergie! 

Die doppelte Öko-Variante
Es ist wie bei den Elektro-Autos, 
die sind umweltfreundlich, müs-
sen den Strom aber auch von ir-
gendwo herbekommen, z.B. über 

Kühlschrank-Prinzip
Beim Kühlschrank wird dem Innen-
raum Wärme entzogen, um die Le-
bensmittel kühl zu halten. Diese 
gelangt über die schwar zen Rippen 
an der Kühlschrank-Rückseite nach 
außen.
Und genau an diesem Punkt wird 
es für die Wohnumgebung interes-
sant. Wird beim „kühlen Schrank” 
die Wärmeumverteilung von innen 
nach außen angestrebt, ist es das
Ziel des Heizungswärmepumpen-
systems, die Sache genau umge-
kehrt im Winter von außen ins 
Hausinnerelaufen zu lassen. Denn 
die Umge bungsener gie gibt’s kos-
tenlos und umweltfreundlich.

Allerdings braucht es einen Fremd -
energie-Einsatz, um diesen Schatz 
zu heben: einer seits für den Betrieb
der Umwälzpumpe, die die spätere 
über einen Kollektor (= Sammler) auf -
genommene Wärme aus der Umge-

Mit Wärmepumpen wird – nicht nur hierzulande – in rasch wachsen-
dem Ausmaß die im Erdreich, im Wasser oder in der Luft gespeicherte 
Sonnenwärme sowie die oberfl ächennahe geothermische Wärme für 
Wohnraum- und Nutzwasserheizzwecke genutzt.

Die Umstellung auf eine Wärme-
pumpenheizung ist auch bei 
Sanierungen oft möglich.
Das links abgebildete Zweifamili-
enhaus mit 200 m2 Wohnfl äche be-
nötigte vor der Umstellung beacht-
liche 2.500 Liter Heizöl jährlich. 
Heute betragen die Heizkosten ca. 
€ 750,–. Foto Meco Wärmepumpen

Schema einer Wärmepumpe 
1) Kondensator (=Wärmeübertragung an 
den Wohnraumheizungskreisauf),
2) Expansionsventil zur Druckminderung, 
3) Verdampfer, 4) Kompressor
Arbeitsfl üssigkeits-Kreislauf:
Rot: Gasförmig, hoher Druck, sehr warm
Rosa: Flüssig, hoher Druck, warm
Blau: Flüssig, niedriger Druck, sehr kalt
Hellblau: Gasförmig, niedriger Druck, kalt.
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MECO ERDWÄRME GmbH: Brucker Allee 1, 5700 Zell am See,  
Tel: +43 6542 53695, salzburg@meco.at

MECO ERDWÄRME GmbH: Tirolerstrasse 31, 6322 Kirchbichl, 
Tel: +43 5332 81604, office@meco.at . www.meco.at

RUFEN SIE  AN! 
Michael Kaserer 
berät Sie gerne 
und kostenlos 
über Ihr neues 
Heizsystem.

Installations-Angebot unter 

+43 664 5272761

MECO ist Ihr Ansprechpartner
für die Planung, Förderungs-
unterstützung, Demontage, 
Montage & Inbetriebnahme – 
über 2.000 installierte Anlagen 
belegen das eindrucksvoll.

Nutzen Sie jetzt die
Förderungen für den
Ausstieg aus Öl und Gas.

Ovum Luftwärmepumpe AirCube ACP
Die effizienteste Luftwärmepumpe am Markt – SCOP 6,02 
» rund 35 % geringere Heizkosten im Vergleich
 zu anderen Luft-Wärmepumpen
» leiseste Wärmepumpe ihrer Klasse 39,9 dB(A)
» Vorlauftemperaturen bis zu 70 °C
» Kältemittel PROPAN R290
» perfektes PV-Management integriert –
 kostenloser Strom vom Dach

ein Niedertemperatursystem (z.B. 
Fußbodenheizung)  ab und verflüs-
sigt sich.  Über ein Expansionsven
til wird der Druck des Arbeitsmit
tels wieder abgebaut.
Dieses verdampft und nimmt da-
bei die von außen herbeigeführ-
te Umweltwärme auf. Auch die
Restwärme der kontrollierten Wohn-
raumlüftung kann genutzt werden.

Grundwasserwärme
Grundwasser ist ein guter Speicher
für die Sonnenwärme. Selbst an käl-
testen Wintertagen hält es eine 
konstante Temperatur von 8 bis 10°
Celsius. Lassen Sie bereits im Haus-
planungsstadium feststellen, wie 
viel Grundwasser gefördert wer-
den kann! Sollten es zwei bis drei 
Kubikmeter Grundwasser pro Stun-
de sein (Bedarf für ein Einfamili-
enhaus), ja – dann haben Sie ge-
wonnen. Vorausgesetzt natürlich, 
dass alles geklärt werden kann mit 
der nötigen wasserrechtlichen Ge-
nehmigung (darum kümmert sich 
der Wärmepumpenspezialist Ihres 
Vertrauens).
Will man Grundwasserwärme nut-
zen, müssen zwei Brunnen gegra-
ben werden: einer um das Grund-
wasser zu gewinnen, der andere um
das Wasser wieder zurückzuführen. 
Grundwasserwärmepumpen sind so 
effektiv, dass selbst große Gebäude 
kostengünstig mit Heiz- (und Kühl-)
Energie versorgt werden können.

Erdwärme
Die Erde wird einige Meter tief von 
der Sonne erwärmt, von der ande-
ren Seite kommt Wärme aus dem 
Inneren der Erdkruste.
Wie viel von der Sonnenwärme im 
Winter im Boden bleibt, hängt von 
seiner Beschaffenheit ab: Feuch-
te Böden speichern die Wärme we-
sentlich besser als lockere Schot-
terböden.
Der Erdwärme bedienen kann man 
sich entweder mit einem Flachab-
sorber, einem Grabenkollektor oder
– am effektivsten – mit einer Tiefen-
sonde.

Der Flachabsorber besteht aus 
mehreren langen Rohrschlangen 
aus Kupfer oder Kunststoff, die in 
ca. 1,30 bis 2 m Tiefe flach verlegt
werden, ähnlich einer Fußboden-
heizung. 
An Flachabsorber-Gesamtfläche be-
nötigt man je nach Gebäudehüllen-
qualität und Bodenbeschaffenheit 
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Tiefensonden sind die effektivste, 
platzsparendste und dadurch häu-
figste Variante der Erdwärmenut-
zung, wobei hier die geothermi-
sche Wärme der Energielieferant 
ist. Ab einer Tiefe von ungefähr 
zehn Metern bleibt die Tempera-
tur zu jeder Jahreszeit praktisch 
unverändert, und zwar im Be-
reich von Talböden um die 11 °C. 
Die Temperatur nimmt in Mittel-
europa im Durchschnitt alle 30 m
Tiefe um 1 °C zu. Pro Tiefenmeter 
können auf diese Weise in der Re-
gel 40 bis 80 Watt Wärme gewon-
nen werden. Für ein Einfamilien-
haus mit 150 m2 Wohnnutzfläche 
ist üblicherweise lediglich eine 
Erdsonde erforderlich.
Die Herstellung des Bohrlochs  mit 
14 bis 18 cm Durchmesser und die
Einbringung der U-förmigen Erdson-
de wird durch ein Bohrunterneh-
men bewerkstelligt. Ob Fels oder
Schotter: Für ein Einfamilienhaus 
ist diese Routinearbeit meist nach
zwei Tagen erledigt. Erdsondenan-
lagen müssen behördlich abgeklärt
werden und sind genehmigungs-
pflichtig (erledigt der Erdwärme-
spezialist Ihres Vertrauens). 

das ca. 1,3- bis 3fache der zu be-
heizenden Wohnfläche. Deshalb 
wird die Absorber-Variante kaum 
noch gebaut.

Hingegen hat der Ringgrabenkol-
lektor in den letzten Jahren ei-
nen Aufschwung genommen. Ein 
Schaufelbagger gräbt mit dem 
Humuslöffel (1,80 m Breite) einen 
1,50-2,00 m tiefen Graben, dort 
hinein werden direkt von der Rol-
le Schleife um Schleife des Schlau-
ches fallen gelassen (auch Do-it-
yourself möglich). Ein Sandbett ist 
nicht erforderlich, der Kunststoff-
schlauch ist sehr widerstandsfähig. 
Der Bagger schüttet dann wieder 
zu – alles ist in einem Tag erledigt.
Die Jahresarbeitszahl (JAZ), also 
das Verhältnis von Strom-Input in 
kWh zu Wärmeenergie-Output in 
kWh bei der in diesem Handbuch 
auch schon beschriebenen Anlage 
in Osttirol liegt bei über 6. 
Von den Kosten her ermöglicht die-
ses System „Erdwärme zum Preis 
von Luftwärme” bei höherer Effi-
zienz. Seine Auslegung und Funk-
tionsweise ist beschrieben auf 
www.ringgrabenkollektor.at.

Je besser die Gebäudehülle, des-
to weniger Bohrmeter sind nötig. 
Auch spielt das Ausmaß der Kühl-
wünsche im Sommer eine Rolle für 
die Bohrtiefe.

Luftwärme
Hier kommt man leichter an die 
Primärenergie. Es genügt, die Luft 
mittels eines Ventilators über die 
Wärmepumpe dem Verdampfer zu-
zuführen. Luftwärmepumpen sind 
heute ein vollwertiges Heizsystem
und stellen selbst bei tiefen Au-
ßentemperaturen die Wärmever-
sorgung sicher. In der Anschaffung 
sind Luftwärmepumpen in der Re-
gel günstig. Sie ziehen jedoch auf 
Grund der größeren technischen Be-
lastung höhere Betriebskosten 
nach sich und weisen eine deutlich 
kürzere Lebensdauer auf. In vielen 
Gebieten sind heute Luftwärme-
pumpen auf Grund der Schallent-
wicklung genehmigungspflichtig.

Das Wärmeverteilsystem
Beim Neubau mit hochgedämmter 
Gebäudehülle werden Fußboden-
heizungen verwendet. Volle Be-
haglichkeit wird bereits bei einer 
Vorlauftemperatur von 35° Celsius 
oder weniger erzielt. Sind entspre-
chende Vorkehrungen getroffen 
worden, können die Heizflächen 
im Sommer auch zum Kühlen ver-
wendet werden.
Bei älteren Bestandsbauten mit ei-
ner Radiatorenheizung reicht nach 
einer verbesserten Dämmung und 
einem Fenstertausch auf Dreifach-
verglasung aufgrund der heutigen 
hochwertigen Wärmepumpengerä-
ten oft eine relativ einfache Maß-
nahme aus: das Anbringen je eines
zzusätzlichen eizkörpers in den Ta-
gesaufenthaltsräumen.
Fallweise kommt auch die Kombi-
nation von Wandheizung mit Lehm 
zum Einsatz (siehe S.70 bzw. 72)

Kühlen mit der Wärmepumpe
Angesichts der Zunahme heißer Som-
mertage über 30 Grad wird die 
Wärmepumpe immer mehr auch als
(moderates) Kühlsystem eingesetzt. 
Gekühlt wird entweder ohne Strom-
aufnahme der Wärmepumpe,  was
als Passivkühlung bezeichnet wird 
(= kostengünstig) oder mit Strom 
und Nutzung der Wärmepumpe 
unter Umdrehung des Prozesses. 
Eine PV-Anlage kann an heißen 
Sommertagen den Strom für den 
Kühlbetrieb liefern.

Alles, was es für Wärme und Kühlung braucht: Stolz präsentieren die 
OVUM-Geschäftsführer DI (FH) Martin Fischbacher und Peter Krimbacher 
ihre neue Produktserie mit einem SCOP (Leistungszahl) von 6,02. Damit 
ist die ACP-Luftwärmepumpe aus Tirol weltweit das einzige Gerät auf 
dem Markt, welches eine derartig hohe Effizienz aufweist. Mit einem 
Schalldruckpegel von gerade einmal 39,9 Dezibel zählen die Produkte 
zudem zu den leisesten auf dem Markt. 
Höhere Vorlauftemperaturen in der Sanierung möglich:
Eine weitere Besonderheit bildet das integrierte Kältemittel, denn das 
natürliche Gas Propan ist nicht nur umweltfreundlich, sondern ermög-
licht auch hohe Vorlauftemperaturen, wodurch die neuen Wärmepum-
pen zusätzliche Vorteile in der Sanierung bieten.



135rung des Pressvorgangs (ähnlich 
wie bei einem  Fleischwolf) wer-
den geringe Mengen an Stärke aus 
Mais, Kartoffeln oder Roggenmehl 
(max. 1,8%) beigemengt. Das Holz 
ist sehr trocken. Die Verdichtung 
beim Pressen reduziert das Lager
volumen deutlich. Pellets werden 
im Tankwagen angeliefert (Abbil-
dungen unten) und per Schlauch in 
den Lagerraum oder einen Schup-
pen eingeblasen. Dabei kann es 
stauben, aber es ist nur Holzstaub.
Kleinere Mengen Holzpellets kön-
nen sauber und geschützt abge-
packt in Säcken einfach in Garage, 
Abstellraum oder auch im Wohnbe
reich gelagert werden. Auf klein
stem Raum kann sogar ein ganzer 
Jahresbedarf (für ein Niedrigener-
giehaus) bequem untergebracht 
werden. Durch immer bessere 
Wärmeschutzmaßnahmen hat sich 
der Wärmebedarf unserer Häuser 
und Wohnungen verringert.

Industrielle Holzabfälle, vor allem 
Sägespäne und Sägemehl, sind 
das Ausgangsprodukt für Holz-Pel
lets. Unter hohem Druck wird das 
naturbelassene Material zu kleinen 
Pellets mit 0,5 cm bis 3,0 cm Län
ge und  einem Durchmesser  von 
0,5 cm bis 1,0 cm gepresst. Das 
holzeigene Lignin und etwas sorgt 
für die notwendige Bindung im 
Pressling, belastende Zusatzstoffe 
sind entbehrlich. Zur Erleichte-

Der Umstieg von einer desolaten 
alten Ölheizung auf ein neues Pel-
letsheizsystem ist denkbar ein-
fach und naheliegend. Wo früher 
der Tank stand, können die Pellets 
gelagert werden (ausgenommen 
Erdtank), das Wärmeverteilsystem
muss nicht geändert werden. 
Die höheren Anschaffungskosten
bekommt man teilweise ersetzt, 
wenn man eine Förderung des Lan-
des in Anspruch nimmt.
Vor allem auch die ökologischen 
Gesichtspunkte sprechen für Holz. 
Holz ist CO2-neutral und setzt bei 
seiner Verbrennung nicht mehr 
vom Treibhausgas Kohlendioxid 
frei, als der lebende Baum bei 
seinem Wachstum von diesem Gas 
aus der Luft gebunden hat. Holz 
ist ein Brennstoff der relativ kur-
zen Transportwege verglichen mit 
Erdöl und auch dadurch wird CO2 

eingespart. Hergestellt an mehre-
ren österreichischen Standorten.

Heizen

Pelletsheizanlagen
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de und auch der Rauchfangkehrer 
erhält. In der Doku men t ation sind 
unter anderem der Wir kungsgrad 
und die Emis  sions werte vermerkt. 

Schmuckstücke mit angenehmen
Wärmestrahlen
Früher waren Kachelofen und 
Küchen herd als die ein  zigen Wär-
me quel len im Haus heiß begehrt.  
Heute ist der Kachelofen ein be-

malen Wir kungsgrad (meist über
90 %) bei minimalen Emis sionen be -
rechnet werden.
Von der Größe der zu beheizenden 
Räum lich kei ten über die Form des 
Brennraumes, die An ord  nung und 
die Länge der Rauch gas  züge bis zu 
den Dimensionen des Ka mins: Wel-
che Wer te auch eingegeben wer  -
den, es ist immer sofort die Ge-
samtbilanz zu sehen, die anzeigt, 
durch welche Ver bes se run gen im 
Zu   sam men spiel mit den übrigen 
Kom po nen ten das jeweilige Op-
timum zu erzielen ist.
Der Errichter eines Ka chel ofens ist 
verpfl ichtet, ein Doku ment a tions -
blatt über den Kachel ofen zu er-
stellen, das als Duplikat der Kun-

Der Kachelofen wird berechnet
Die Versuchs- und For schungs an-
stalt der Haf   ner hat in Zusam-
menarbeit mit der Technischen 
Uni versität Wien ein Berechnungs-
programm ent wickelt, das eine 
Opti mie rung der Kachel ofen ver-
bren nungs    tech no logie erlaubt und 
seit längerem von den Hafnern ein-
gesetzt wird. 
Während der Hafner früher die 
Brenn raumgröße und die Dimen-
sionierung der Rauchfangzüge aus
seinen Erfahrungs wer ten bestimm-
te, perfektioniert er jetzt die Ge-
stal tung des Ofen-Innenlebens mit-
tels Daten ein gabe und -auswertung. 
Mit diesem Berechnungsprogramm 
kann die Bauweise für den op ti-

Beim Schmuckstück Kachelofen (oft auch ohne Kacheln) verbindet 
sich edles Mobiliar mit der Bereitstellung angenehmer Strahlungswär-
me und der Wärmesicherheit bei Black-outs.

Kachelofen

Heizen

FOTO: FLORIAN SCHERL

Abb. oben: Der Kleinkachelofen für
Niedrigenergie- und Passivhäuser 
brennt und wärmt mit wenig Holz 
mehrere Stunden lang.

FOTO: STEPHAN LANG
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gehrtes Ob jekt unserer Wär me -
be dürf nisse und ästhetischen An-
sprüche. Oft spielt er in der innen-
architektonischen Ge staltung eine 
maß   geb li che Rolle. Ele  gante wie 
extra vagante Aus  füh rungen wer-
den zu attraktiven Mit tel punk ten 
des Inte rieurs. Der Kachelofen ist 
aber nicht nur ein Schmuckstück, 
sondern oft die einzige Wär me-
quelle. Seine „gemütliche Wärme”
rührt von der verhältnismäßig nied -
rigen Oberfl ächentemperatur her, 
die Wärme strahlung ist deshalb 
mild, weil sie einen relativ gerin-
gen Energieinhalt hat, was sich 
auch in einer großen Wellenlänge 
widerspiegelt. 
Je größer die Kachelofenoberfl ä-
che, desto geringer ist die für die 
Erwärmung eines Raumes nötige 
Ober fl ä chen tem peratur. Und der 
Trend geht auch deshalb zu nied-
rigen Ober  fl ächen temperaturen, 
weil die Wärme  däm mung der mo-
dernen Neubauten immer besser 
wird. Kacheln haben eine angeneh -
me, seidig-glatte Oberfl äche, sie la -
den zum Be rüh ren und Anlehnen 
ein. Sie bilden einen keramischen 
Mantel, Wärme über viele Stunden 
speichert und sie als milde Strah-
lungs wär me gleichmäßig abgibt.

Kunstvolles Innenleben
Beim sogenannten Grundofen wer-
den der Feuerraum und die Rauch-
gaszüge vor Ort mit Schamotte stei -
nen und -platten gesetzt. Die Sturz-,
Steig- und Liegezüge erfüllen eine 
wesentliche Funktion, denn sie 
führen die erwärmten Rauchgase 
– abgestimmt auf die Länge des 
Rauchfangzuges – zum Kamin. Die 
Optimierung von Brenn raum größe 
und Rauch gas zügen ergibt den 
 effi zienten Aus brand. Durch die 
großen Wär me tausch fl ä chen und 
die langen Reak tions we ge in der 
heißen Nach brennzone können die 
Brenn ga se sehr gut ausbrennen. 
Damit lässt sich ein Maximum des 
Holz ener gie wer tes nutzen. 
Was weniger bekannt ist: Auch die 
Holz menge muss optimiert werden, 
damit die Emissionen sehr gering
und im Bereich der defi nierten
Grenzwerte gehalten werden kön-
nen. Die für das Heizen erforder-
liche Holz menge wird in der Heiz -
 a n lei tung angegeben. Der Kachel-
ofen kann auch als Ganzhaushei-
zung warmwassergeführt andere 
Räume heizen und ist mit der Kom-
fortlüftung kombinierbar.
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bedürfnisse und ästhetischen An-
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die Wärmestrahlung ist deshalb 
mild, weil sie einen relativ gerin-
gen Energieinhalt hat, was sich 
auch in einer großen Wellenlänge 
widerspiegelt. 
Je größer die Kachelofenoberflä-
che, desto geringer ist die für die 
Erwärmung eines Raumes nötige 
Oberflächentemperatur. Und der 
Trend geht auch deshalb zu nied-
rigen Oberflächentemperaturen, 
weil die Wärme  dämmung der mo-
dernen Neubauten immer besser 
wird. Kacheln haben eine angeneh-
me, seidig-glatte Oberfläche, sie la-
den zum Berühren und Anlehnen 
ein. Sie bilden einen keramischen 
Mantel, Wärme über viele Stunden 
speichert und sie als milde Strah-
lungswärme gleichmäßig abgibt.

Kunstvolles Innenleben
Beim sogenannten Grundofen wer-
den der Feuerraum und die Rauch-
gaszüge vor Ort mit Schamottestei-
nen und -platten gesetzt. Die Sturz-,
Steig- und Liegezüge erfüllen eine 
wesentliche Funktion, denn sie 
führen die erwärmten Rauchgase 
– abgestimmt auf die Länge des 
Rauchfangzuges – zum Kamin. Die 
Optimierung von Brennraumgröße 
und Rauchgaszügen ergibt den 
effizienten Ausbrand. Durch die 
großen Wärmetauschflächen und 
die langen Reaktionswege in der 
heißen Nachbrennzone können die 
Brenngase sehr gut ausbrennen. 
Damit lässt sich ein Maximum des 
Holzenergiewertes nutzen. 
Was weniger bekannt ist: Auch die 
Holzmenge muss optimiert werden, 
damit die Emissionen sehr gering
und im Bereich der definierten
Grenzwerte gehalten werden kön-
nen. Die für das Heizen erforder-
liche Holzmenge wird in der Heiz-
anleitung angegeben. Der Kachel-
ofen kann auch als Ganzhaushei-
zung warmwassergeführt andere 
Räume heizen und ist mit der Kom-
fortlüftung kombinierbar.

Unten: Bernhard, Alfred und Franz Leo Pupik (Firmengründer)
 in Hallein mit jahrzehntelangem Ofenbau-Know-how.

Tel. 06245 86604  www.hafner-pupik.at

Der Original-Kachelofen 
– in welchem Stil Sie 
ihn auch wünschen

Überschüssiger So-
larstrom kann auch 
den Ofen beheizen

Mit Sicht-
fenster fürs 
Auge

Der Kleinkachel-
ofen für 1A-ge-
dämmte Häuser 

QUALITÄTSKACHELÖFEN
IM SALZBURGER ZENTRALRAUM

Solider Ofenbau trifft individuelle Design-Wünsche.
Schaffen Sie sich Ihren Lieblingsplatz

und eine Wärme-Sicherheit, falls
„alle Stricke reißen!”

Martin Greisberger
in Thalgau, Hafner-
meister seit 2000
Tel. 0664 5021339
www.greisberger-
kacheloefen.at

Stephan Lang in 
Nußdorf a. H., Hafner-
meister seit 2011
Tel. 0664 1165001
www.hafnermeister-
lang.at

Martin Greisberger
in Thalgau, Hafner-

Gabriele Kloiber
in St. Gilgen, Hafner-
meisterin seit 1997
Tel. 06227 24330
www.franzkloiber.at



138 die Forschung hat jedoch als Ursa
chen für ein angenehmes Raum-
klima eine Bedeutungsreihenfolge 
mehrerer Faktoren eruiert.

Behaglichkeitsfaktoren
n	 Lufttemperatur
n	 Oberflächentemperatur der 

Raumumschließungsflächen
n	 Strahlungsanteil an der 
	 zugeführten Wärme
n	 Luftgeschwindigkeit
n	 Luftfeuchtigkeit.
Letztlich haben alle fünf aufgezähl-
ten Komponenten außer mit der 
Dämmqualität und der Oberflächen
beschaffenheit der Umgebungsflä
chen im Winter auch mit der Art 
des Wärmeverteilsystems zu tun.

Strahlungswärme beim Kachelofen 
Anhand des Heizsystems „Kachel-
ofen” lassen sich die Grundele
mente einer wohnbiologisch effek-
tiven Wärmestrahlung demonstrie-
ren. Der Kachelofen zeichnet sich 
zunächst durch das verwendete 
Material aus. Die Kacheln (oder 
auch die Ziegel bei einem gemau-
erten Grundofen) sind ausgezeich-
nete Vermittler langwelliger Strah
lungswärme, da die Hitze, die im 
Ofeninneren entsteht, langsam 
und gleichmäßig an die Abstrah
lungsfläche dringt, im Gegensatz 
beispielsweise zu einem Metall
heizkörper. Weiters wird die Hitze 
über diverse Züge umgeleitet und 
verteilt, dies führt zu einer weni-
ger starken absoluten Erwärmung 
der Außenfläche. Und schließlich 
ist die Oberfläche zwar nicht über
mäßig heiß, aber von erheblicher 
Ausdehnung. 

Die Strahlungsheizung „Kachel-
ofen” enthält somit als die maßgeb-
lichen Elemente: richtiges Ober-
flächenmaterial des Heizkörpers, 

die Gesundheit beeinträchtigen. 
Staub wird aufgewirbelt, hohe 
Oberflächentemperaturen ionisie-
ren die Luft falsch und versengen 
Staubpartikel. Die Luft trocknet 
aus, riecht abgestanden, und die 
Wände bleiben unangenehm kalt. 
Damit einem nicht kalt ist, muss 
man daher die Luft übermäßig er-
wärmen, um die Kälte abstrahlen-
den Wände zu kompensieren. Und 
das kostet übermäßige Energie und 
die überhitzte Luft verschlechtert 
das Raumklima noch weiter. Die 
unmittelbaren Folgen sind uns nur 
allzu gut bekannt: Kopfschmerzen, 
Austrocknung der Schleimhäute so
wie abnehmende Leistungsbereit
schaft und steigende Anfälligkeit 
für Krankheiten aller Art. 

Vorteile der Strahlungswärme
Bei der Strahlungswärme hinge-
gen entstehen kaum Luftverwir
belungen und keine Staubbelas-
tung. Die Wände sind warm und 
trocken (bei ausreichender Wärme
dämmung), die notwendige Luft
feuchtigkeit bleibt erhalten und 
die Luft selbst riecht angenehm, 
da auch keine Versengung und io-
nische Entladung stattfinden. Be-
reits bei niedrigeren Raumtem
peraturen  wird spürbar wohlige 
Behaglichkeit empfunden. 
Neben dem Behaglichkeitsaspekt 
spart das auch Energie, denn eine 
Reduktion der Raumtemperatur 
um lediglich ein Grad kann bis zu 
6% Heizenergie einsparen! 
Die Behaglichkeit in einer Wohnung 
lässt sich zwar nicht exakt messen, 

Konvektion
Wird die Luft erhitzt, muss natür
lich auch irgendwo erst eine Ober-
fläche erhitzt werden – zum Bei-
spiel die eines Heizkörpers. Eine 
kleinere Fläche wird stark er-
wärmt, die umliegenden Luftteil-
chen erwärmen sich und steigen 
auf, dadurch kommen wieder küh-
lere Luftteilchen in Berührung mit 
dem Heizkörper und diese können 
wiederum erwärmt werden und so 
weiter. Diesen Vorgang nennt man 
Konvektion. Herkömmliche Zentral-
heizungsradiatoren funktionieren 
nach diesem Prinzip.
In der Extremvariante ist das Prin
zip der „bewegten Luft” dort aus-
geprägt, wo mit Gebläse geheizt 
wird. 

Langwellige Strahlung
Bei der zweiten Möglichkeit wird, 
genau wie bei der natürlichen Wär-
mequelle „Sonne”, weniger die
Luft erhitzt, sondern vor allem die 
Oberflächen. Hier haben wir es mit 
dem Resultat langwelliger Strah
lung zu tun. Die sogenannte Strah
lungswärme wird nicht so sehr von 
den Luftteilchen übernommen, son-
dern von Oberflächen in der Woh
nung (Mauern, Boden, Möbel und so 
weiter). Die Lufttemperatur bleibt
zwar niedriger, aber von den war-
men Oberflächen nimmt auch der 
menschliche Körper über seine ei-
gene Oberfläche, die Haut, wiede-
rum diese Strahlungswärme auf. 

Konvektionswärme kann als unan
genehm empfunden werden und 

Wärmeabgabesysteme

Bisher wurde der Gesichtspunkt: „Woher kommt die Primärenergie?” 
abgehandelt. Nachfolgend geht es darum, wie die erzeugte Wärme 
transportiert und an den Wohnraum abgegeben wird. 
Im Grunde genommen gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder die Raum-
luft wird erhitzt, oder die Oberflächen der Wände oder des Fußbodens 
werden erwärmt.

Heizen
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ver hältnismäßig niedrige Ober fl ä-
chentem peratur und eine große 
Ober  fl ä che. 
An dieser Stelle sollte auch noch 
einmal an das Grund prin zip der 
Strah lungs wär me erinnert werden, 
nämlich daran, dass auch die an-
gestrahlten Flä chen sich erwärmen 
sollen. Das umliegende Wand-, Bo-
den- und De cken ma te rial sollte da-
her massiv und gut speichernd sein. 

Niedrigtemperatur-Heizungen 
Leitet man das Ka chel ofen-Prinzip 
der gro ßen Ober fl ä che mit relativ 
niedriger Tem  peratur noch weiter 
ab, so lässt sich logisch folgern: Je 
größer die Heiz körper oberfl äche 
ist, desto geringer ist die erforder-
liche Tem pe ra tur. So  mit steigert 
eine gro ße Fläche, die nicht erst 
selbst angestrahlt werden muss, 
um wieder Wärme abstrahlen zu 
können, sondern von sich aus schon 
warm ist, die gesamte Effi    zienz
der Strah lungs heiz methode erheb-
lich. Die Wärme geht nicht von ei-
nem Punkt aus, sondern ist gleich-
mäßig verteilt. Die geringere er-
forderliche Tem pe ra tur bringt 
Ener  gieein spa rungen und ermög-
licht den Ein satz unterschiedlicher 
Brenn   stoffe. Sol che Großheiz kör-
per be nötigen eine niedrige Vor-
lauf  tem peratur (die wit te rungs   -
ab hän gig geregelt werden kann). 
Die se kann auch mittels Wärme-
pum  pen oder – zumindest in den 
Übergangszeiten, aber oft sogar 
auch im Winter – von einer Solar-
anlage bewältigt werden.
Im Gegensatz zur klassischen Hoch -
 tem  peratur-Heizung mit Vor lauf-
tem pe ra  tu ren von 90° C haben Nied -
rig tem peratur-Hei   zun gen 40° C und
weniger. Die Rohre liegen satt im 
Wandputz oder Estrich. Ein weite-
res grundlegendes Kenn zei chen ist 
die thermische Trennung der Spei-
cher mas se (z.B. Estrich) vom übri-
gen Boden-, Wand- oder Decken-
auf bau (Ausnahme: Betonkernspei-
cherung).  

Niedrigtemperaturheizungen sind 
im Prinzip mit jedem Wärmeer-
zeugungssystem zu betreiben. Sie 
kommen aber jenen Primärener-
gieträgern besonders entgegen, 
die Wärmequellen mit tendenziell 
niedrigen Temperaturen ausbeu-
ten, nämlich die Sonnenwärme aus 
thermischen Solaranlagen und die 
die Umgebungswärme nutzenden 
Wärmepumpen.

n Ein ganzer Tag im Betrieb 
 kostet ca. 25 Cent

 Handtuchtrockner „Jodok”
n Jodok I (oben): ohne Rückwand
n Jodok II (unten): mit Rückwand
n Ab Kaltstart in sieben Minuten 

auf 43/47 Grad
n Kein Heißlaufen bei Dauer-
 betrieb
n Automatische Regelung
n Ein ganzer Betriebstag 
 kostet nur ca. 25 Cent
n Made im Bregenzerwald
n Österreichweiter Vertrieb

n Formschön und praktisch
n Drei Größen
n Fünf Holzvarianten

Kontaktieren Sie uns, wir 
beraten Sie gerne!
Tel. 05515 30130-0
Email offi ce@axber.at
www.axber.at
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Information der Rauchfangkehrer
Jeder Einbau und Austausch einer 
Feuerungsanlage oder eines Block-
heizkraftwerkes sind dem zustän-
digen Rauchfangkehrer zu melden.
Das gilt auch für alle Einzelraum-
heizgeräte wie z. B. Kaminöfen oder
Kachelöfen.

Achten Sie auf das Typenschild!
Feuerungsanlagen mit einer Brenn-
stoffwärmeleistung bis 400 kW 
(flüssige oder gasförmige Brenn-
stoffe) bzw. 500 kW (feste Brenn-
stoffe) müssen ein Typenschild auf-
weisen. Nicht typengeprüfte Anla-
gen dürfen im Land Salzburg we-
der verkauft noch eingebaut wer-
den. Stellen Sie daher beim Kauf 
sicher, dass Ihre Anlage typenge-
prüft ist! Verwenden Sie nur jene 
Brennstoffe, die auf dem Typen-
schild angeführt sind!

Welche Brenn- und Kraftstoffe 
sind zulässig? 
n		Erdgas und Flüssiggas
n		Heizöl extra leicht schwefelarm 

mit einem Schwefelgehalt von 
max. 0,0010%

n		Heizöl leicht mit einem Schwe-
felgehalt von max. 0,20% nur in 
Feuerungsanlagen über 400 kW

n		Heizöl extra leicht mit biogenen 
Komponenten

n	Braun- und Steinkohle, Briketts,
	 Torf, Koks, ausgenommen Petro(l)
	 koks; der Schwefelgehalt darf
	 0,3 g/MJ und bei Feuerungsanla-
	 gen über 400 kW Nennwärmeleis-
	 tung 0,20 g/MJ nicht übersteigen.

n		Unbehandelte und trockene 
Holzbrennstoffe (=Holz, Hack-
schnitzel, Holzbriketts, Holz-
pellets und sonstige Presslinge). 
Der Wassergehalt von Holz darf 
höchstens 20% betragen.

Die Brennstoffqualität ist durch ge-
eignete Belege wie z.B. Rechnun-
gen oder Lieferscheine den Prüf
organen auf Verlangen nachzu-
weisen. Papier, Kartonagen sowie 
handelsübliche Anzündhilfen dür-
fen nur zum Anfeuern verwendet 
werden. 

Welche Stoffe sind für eine Ver-
brennung nicht zulässig?
Verboten ist die Verbrennung von 
Altölen und Abfällen, insbesondere 
von Spanplatten, chemisch behan-
deltem Holz wie Bahnschwellen, la-
ckierten Hölzern und dergleichen. 
Weiters ist auch verboten die Ver-
brennung von Verpackungsmateri-
alien, Kunststoffen und Textilien! 

Wie sind Holzbrennstoffe zu lagern?
n		Das Eindringen von Feuchtigkeit

(Regen, Schnee oder Boden-
feuchtigkeit bei einer Lagerung 
im Freien, Kondenswasser etc.) 
ist zu verhindern.

n		Stückholz: an einer luftigen Stel-
le, innerhalb eines Gebäudes 
nur als vorgetrocknetes Holz und 
nur in gut gelüfteten Räumen 

n		Pellets und Briketts: innerhalb 
von trockenen Räumen oder Pel-
lets in eigens für diesen Brenn-
stoff hergestellten Behältern. 

Umweltschutz und Heizung

Überprüfungen!
Alle Heizungsanlagen (Feuerungs-
anlagen und Blockheizkraftwerke)
müssen von  hierzu befugten Un
ternehmen bzw. Personen über-
prüft werden. Ausgenommen sind 
alle Einzelraumheizgeräte (Kamin-
ofen, Kachelofen, Herde usw.) so-
wie Zweitkessel, die als Ausfallre-
serve dienen und nur fallweise be-
trieben werden. Feuerungsanlagen 
und Blockheizkraftwerke sind spä-
testens innerhalb von vier Wochen 
nach der Inbetriebnahme und da-
nach wiederkehrend einer einfa-
chen Überprüfung zu unterziehen. 

Geprüft wird:
n		die Einhaltung der zutreffen-

den Emissionsgrenzwerte und 
der Abgasverlust

n 	ob das erforderliche Typen-
schild und die erforderliche CE-
Kennzeichnung vorhanden sind

n		ob technische Veränderungen 
an der Feuerungsanlage vorge-
nommen wurden

n		die Funktion der Abgasklappe, 
des Zugreglers bzw. der Explo-
sionsklappe

n		ob eine ausreichende Luftzu-
fuhr vorhanden ist

n		der Förderdruck im Fang
n		die Wärmedämmung der Hei-

zungsrohre 
n		die Brennstoffe (Sichtprüfung, 

gegebenenfalls mit Probeent-
nahme)

n		sonstige für die Funktion der 
Feuerungsanlage bedeutende 
Komponenten.

Saubere Luft ist uns allen ein ernstes Anliegen!
Deshalb hat das Land Salzburg im Luftreinhaltege-
setz für Heizungsanlagen (LGBl Nr 48/2009 in der 
Fassung LGBl Nr 28/2018) sowie in der Heizungsan-
lagen-Verordnung 2010 (LGBl Nr 36/2010 in der Fas-

sung LGBl Nr 18/2022) entsprechende Regelungen für 
Heizungsanlagen und Blockheizkraftwerke getroffen. 
Alle Heizungsanlagen und Blockheizkraftwerke sind 
prüfpflichtig.

Weitere Informationen erhalten Sie bei:
Amt der Salzburger Landesregierung

Abt. 5 Natur- und Umweltschutz, Gewerbe
Postfach 527, 5010 Salzburg

Tel. 0662/8042-4544 (Sekretariat)
E-Mail: natur-umwelt-gewerbe@salzburg.gv.at  
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Die wiederkehrende Überprüfung 
muss erfolgen: 
n alle drei Jahre bei Erdgas-Feue-

rungsanlagen mit einer Nenn-
wärmeleistung unter 26 kW, aus -

  genommen raumluftabhängige 
Gasgeräte ohne mechanische 
Abgasanlage 

n  alle zwei Jahre bei Feue rungs-
anlagen mit einer Nenn wä r me-
leis tung unter 50 kW  

n  jährlich bei sonstigen Feue-
rungsanlagen und raumluftab-
hängigen Gasgeräten ohne me-
chanischer Abgasanlage (bisher 
alle 3 Jahre).

Die wiederkehrenden Überprüfun-
gen sind jeweils zum Jahrestag der 
erstmaligen Inbetriebnahme fällig. 
Sie können – ohne den Zeitpunkt der
nächsten Überprüfung zu verän-
dern – auch bis zu drei Monate vor 
und nach dem Kalendermonat des 
Stichtages vorgenommen werden.
Der zuständige Rauchfangkehrer
(Überwachungsstelle) überprüft. 
Falls ein Wartungsdienst, Heizungs-
installateur oder eine andere be-
rechtigte Stelle überprüfen soll, 
müssen diese die Überprüfung 
bis vor dem Beginn des jeweili-
gen Überprüfungszeitraums in der 
Heizungsanlagendatenbank anmel-
den, damit der zuständige Rauch-
fangkehrer dies in seiner Planung 
berücksichtigen kann.

Inspektion von Heizungsanlagen!
Auf europäischer Ebene werden 
seit mehreren Jahren intensive 
Anstrengungen unternommen, um 
die Klimaschutzziele zu erreichen. 
Alle Mitgliedsstaaten sind daher 
verpfl ichtet, Inspektionen von Hei-
zungsanlagen mit einer Nennwär-
meleistung über 70 kW gesetzlich 
vorzusehen. 
Es werden die Heizungspumpe und 
die Regelung kontrolliert und die 
Dimensionierung der Anlage be-
rechnet. Dadurch sollen mögliche 
Schwächen am Heizungssystem er-
kannt und behoben werden.

Schiedel KINGFIRE
Das Wohlfühlfeuer fürs neue Haus!

Schiedel kombiniert mit KINGFIRE auf 
wunderschöne und platzsparende Art 
den Ofen mit dem Kamin, um ein einzig-
artiges Design mit der optimalen Technik 
vom Kamin-Marktführer zu vereinen. Da 
das System raumluftunabhängig geprüft 
ist, kann es auch mit einer Wohnraumlüf-
tung kombiniert werden. 

www.schiedel.at

Schiedel kombiniert mit KINGFIRE auf 
wunderschöne und platzsparende Art 

artiges Design mit der optimalen Technik 

das System raumluftunabhängig geprüft 

NEU! SCHIEDEL KINGFIRE KANTO - 
DIE PERFEKTE OFEN-ECKLÖSUNG



142 sondern gekippte Fenster beson­
ders bei einzelstehenden Häusern 
Gelegenheiten zum leichten Ein­
bruch darstellen.

Keller- und Garagentüren
Oft ist es gar nicht nötig, dass Kel­
lertüren von außen absperrbar sind. 
Außen genügt dann eine Klinke, wäh-
rend innen ein Halbzylinder mon­
tiert werden kann. 
Noch sicherer wird die Türe mit 
einem Zusatzschloss  und/oder vor­
gelegtem Querbalken. Führt von 
der Garage eine Türe ins Haus, 
sollten auch für diese die oben an­
geführten Sicherheitsansprüche der 
zentralen Haustüre gelten.  
Die Garagentüren sollten ständig 
versperrt sein.

Überwachungssysteme
Die einfache Variante: Mit einem 
Weitwinkel-Türspion lässt sich der 
Platz vor der Türe einsehen, ohne 
vorher die Türe öffnen zu müssen. 
Die Videokamera erspart den Weg 
zur Türe. Sie können verfolgen, wer 
sich vor Ihrer Türe aufhält und 
Einlass begehrt.

Videoüberwachung 
Sie hilft nicht nur im tatsächlichen 
Ereignisfall, sondern auch vorbeu­
gend und zur Aufklärung von De­
likten. Potenzielle Täter werden 
durch Videoüberwachung abge­
schreckt und Straftaten so bereits 
von vornherein vereitelt. 
Während kritischer Situationen 
behalten Sie mit den Überwachungs­
bildern Ihrer Kameras jederzeit die 
Übersicht und können eingreifen 
oder den Einsatz von Sicherheits­
kräften koordinieren. Nach einem 
Vorfall lässt sich anhand der Video­
aufzeichnungen der Tathergang 
schnell rekonstruieren und die 
Sachlage effektiv aufklären.

Gitter gesichert werden. Terrassen- 
und Balkontüren funktionieren oft 
mit Hebemechanismen oder als 
Schiebetüren. Achten Sie in beiden 
Fällen darauf, dass die Türen mit 
einbruchhemmenden Beschlägen 
oder Nachrüstprodukten ausgestat­
tet werden.

Fenster
Auch hier erschwert die Verglasung 
mit Verbundsicherheitsglas oder
Kunstglas das Einschlagen. Robus­
te, schmiedeeiserne Gitter vor den 
Fenstern sind nur in jenem Ausmaß 
wirksam, als ihre Verankerung ei­
ner mit Hebelwirkung potenzier­
ten Gewaltanwendung widersteht. 
Als Novität werden mittlerweile
auch von innen versperrbare, „ein­
bruchhemmende Jalousien” ange­
boten. 
Es soll abschließend auch noch 
darauf hingewiesen werden, dass
ebenerdig nicht verschlossene, 

Haus- und Wohnungstüren
Sicherheitstüren erfüllen höchste
Ansprüche an Qualität, Funktion 
und Ästhetik und sind nicht nur 
einbruchhemmend, sondern auch 
brandhemmend sowie schall- und
wärmedämmend. Einbruchhemen-
de Türen mitsamt Zargen sind in
Kombination mit einer hervorra­
genden Tresor-Sicherheitsausstat-
tung bis zur hohen Widerstands­
klasse 3 und darüber erhältlich.
Selbst Einbrecher mit Spezialwerk­
zeugen werden abgewehrt.

Terrassen- und Balkontüren
Da diese Türen meist eine Glasfül­
lung haben, schützen nur Spezial­
gläser. Hier stehen einerseits Ver­
bundsicherheitsglasscheiben und 
andererseits einbruchhemmendes 
Kunstglas (Polycarbonat- oder Acryl-
glasscheiben) zur Auswahl. Kleine 
Glasfüllungen in Eingangstüren kön­
nen durch ein innen verschraubtes 

Die Sicherheitsanforderungen an Häuser und Wohnungen werden 
höher, das Equipment besser. Einzelne Sicherheitseinrichtungen sind 
zu Paketen zusammengefasst und werden en bloc installiert.

Einbruchs- und Blitzschutz

Wohnen Sie sicher?

Video, Alarm, Zutrittskontrolle

Unbenannt-1   1 31.10.18   15:20
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Alarm- und Zutrittssysteme
Alarmanlagen werden beim Neubau 
oder bei einer Sanierung meistens 
kostengünstiger installiert als bei 
einer nachträglichen Verrohrung. 
Das neue „All-In-Security Paket” für 
ganzheitliche Sicherheitstechnik 
vereint die Notwendigkeiten der 
drei Bereiche Zutrittskontrolle, Ein­
bruchmeldetechnik und Videoüber­
wachung. Es bietet die Möglichkeit, 
eine vernetzte Sicherheitslösung zu 
einem attraktiven Preis zu erhalten, 
und so das Gebäude komplett 
abzusichern. Profitieren Sie von den 
neuen Synergien und setzen Sie auf 
den neuen Standard im Bereich der 
elektronischen Sicherheitstechnik!

Funk- oder verkabelte Einbruchmel­
desysteme werden auf den Einzel­
fall zugeschneidert, nachfolgend 
deshalb nur eine allgemeine Typo­
logie.

Überwachungsart:
n		Mit Bewegungsmeldern
n	Kontaktüberwachung, z.B. Alarm 

bei Glasbruch)
n	Flächenüberwachung
n	 Schrankenüberwachung
n	Brand
n	Wasserschaden
Signalart: 
n	akustisch (Sirene) oder 
n	optisch (Signallampe)

Signalempfänger:
n	Hausbewohner
n	Nachbarschaft
n	Öffentliche Dienste (über Tele­

fonleitung Polizei, Gendarmerie, 
nach vorheriger Genehmigung)

n	Wachdienste.
Die Ein- und Ausschaltmöglichkeit 
des Alarms soll so konzipiert sein, 
dass das Ein- und Ausschalten nicht 
vergessen wird. Gehen Alarmmel­
dungen an Stellen außerhalb des 
Hauses, müssen diese das Alarm­
signal auch wieder abstellen 
können. Eine gute Möglichkeit 
hierfür bieten auch entsprechende 
Apps, welche das Steuern über 
Handy erlauben.

Tresor
Ein Tresor oder Safe ist eine letzte 
Sicherheitsmaßnahme gegen einen 
Einbruchsversuch. In den meisten 
Fällen besteht weder Zeit noch 
Gelegenheit noch Fähigkeit, ihn zu 
öffnen oder mitzunehmen. Unter 
1.000 kg Gewicht muss jeder Wert­
schutzschrank verankert werden. 
Sie können in Schränke oder Schrank-
wände eingebaut, die Montage muss 
fachgerecht durchgeführt und 
bestätigt werden. Wandtresore 
müssen wegen des Feuer- und 
Versicherungsschutzes allseitig 
(außer bei der Tresortürenseite) mit 
Beton um-

mantelt werden.
Immer mehr Hersteller bieten ihre 
Tresore mit Elektronikschlössern 
anstelle der klassischen Doppel­
bartschlüsselschlösser an. Es ist 
kein Schlüssel mehr notwendig. 
Der Geheimcode erlaubt – falls er­
wünscht – auch mehreren Personen 
den Zugang.
Damit verbunden ist eine 
hohe Manipulationssicherheit 
und Sonderfunktionen 
wie Zeitsperre, Öff-
nungsverzögerung sowie die 
Anbindung an Alarmsysteme sind 
möglich. Der Geheimcode kann 
jederzeit geändert werden.
Die Versicherungen haben 
Höchstversicherungssummen 
für Wertsachen festgelegt, 
die von der Sicherheit des 
Wertbehälters abhängen.
Die im (Fach-)Handel erhältlichen
Stahlschränke sind in Sicherheits­
stufen von EN 0 bis EN 7 eingeteilt.

Blitzschutz
Fang- und Dachleitungen nehmen
die einige 100 Mio. Volt starke Ein­
schlagspannung auf. An sie sind 
auch alle anderen Erhebungen an-
geschlossen: Kamine, Gaupen, Ent
lüfter, Fernsehantennen usw. Bei
Neubauten werden die den Wän­
den entlang verlaufenden Ablei­
tungen unter Putz verlegt, be Be-

PICHLER SICHERHEITSTECHNIK Maxglaner Hauptstraße 1 - 1a,  A-5020 Salzburg ; Tel +43 (0) 660 83 44 001

Batterielose elektronische Schließsysteme
Wir sind Exklusivpartner von

Wir beraten - planen - verkaufen - montieren und reparieren:
• batterieloses, elektronisches Schließsystem von iLOQ
• Alarmanlagen
• Videoüberwachung
• Einbruchschutz
• Brandschutzmelder
• Zutrittskontrollsysteme
• Hotelschließsysteme
• Tresore und Hotelzimmersafes
• Vitrinen und Schaukästen

Mit Sicherheit in guten Händen
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144 Der zum Schwimmen und Baden 
vorgesehene Teil – die Nutzzone –
wird durch eine ca. 30 cm unter 
dem Wasserspiegel endende Mau­
er von der Regenerationszone ge-
trennt. Die Mikroorganismen in Sym-
biose mit Wasserpflanzen in der 
Regenerationszone erhalten das 
System.

Planung 
Schon die „kleine Form” einer Vo­
geltränke oder eines kleinen Pflan­
zenbiotops kann die Romantik des 
Wassers in den Garten zaubern. 
Bei den größeren Formen des pri­
vaten Freibades sichert man sich 
das Maximum an Wohlfühleffekt 
durch die Beiziehung sachkundi­
ger Expert:innen. Von der Planung 
entsprechend den Vorgaben im 
Rahmen von örtlichen Gegebenhei­
ten und finanziellen Möglichkeiten 
über die rechtliche Abwicklung bis 

klares Wasser, einfache Pflege so-
wie durch einen sparsamen Wasser-
und Energieverbrauch. 

Schwimmteich
Mit seinem üppigen Pflanzenwuchs 
und seiner vielfältigen Tierwelt ist 
er ein Natur-Erlebnis-Raum mitten 
im Garten. Technik kommt kaum 
zum Einsatz. Zeitweise Trübungen 
sind daher völlig normal, doch 
meist ist das Wasser klar. Es fallen 
wenig Energiekosten an, die Pflege 
erfolgt geblockt. Dank der erfor­
derlichen großzügigen Regenerati­
onszone von zumeist der Hälfte der
Anlage können nahezu alle für die 
Region typischen Wasserpflanzen 
ihre wilde Schönheit entfalten. 

Naturpool
Naturpools sind die umweltfreund­
liche Alternative zu traditionellen
Swimmingpools. Im Unterschied zu
diesen reinigen ausschließlich bio­
logische Prozesse das Badewasser. 
Kein Chlor, kein UV-Licht, weder 
Kupfer noch Algenvernichter be­
einträchtigen das reine Badever­
gnügen! Möglich wurde dies durch 
die Fortschritte in der biomecha­
nischen Wasserreinigung. In einem 
Filter auf der Basis von Kies oder 
ähnlichem sorgt ein effizienter 
Biofilm dafür, dass im Umwälzbe­
trieb die Nährstoffe aus dem Was­
ser gefiltert werden. 
Ein Naturpool überzeugt durch ei­
nen geringen Platzbedarf, kristall­

Öko beim Baden im eigenen Garten ist vielfältig. Das Bio-Nass kann 
im Schwimmteich mit einer ausgedehnten, bewachsenen Zone für 
die Wasserregeneration als Biotop oder im technisch unterstützten 
Naturpool auch mit Bachlauf und Wasserfall genossen werden. 

Rund ums Haus

Naturpool und Badeteich

Abb. links und unten:
 Natursteine (Seetaler 

FOTO: KLAUS LORKE, © KARL SAILER
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Zertifiziertes 
Mitglied 

LebensquaLität für jeden tag
Für uns gibt es seit über 40 Jahren nichts Schöneres, als einen 
Garten in eine Wohlfühloase nach Ihren Bedürfnissen zu 
verwandeln. So können Sie Kraft aus der Ruhe schöpfen und 
das biologisch reine Wasser auf der Haut genießen.

Inspiration finden Sie in unserem 20.000m2 großen 
Schaugarten mit Garten-Center und Koi-Teich!

Karl Sailer Gartengestaltung & Naturpoolbau
untermühlham 15, 4891 Pöndorf, tel. +43 (0)7684 / 72 71
www.sailer.at

Bauhandbuch 107 x 263mm

FOTO: KARL SAILER

zur technischen Modellierung und 
baulichen Ausführung gewährleis­
tet der einschlägige Fachbetrieb 
langanhaltende Funktionalität und 
Freude in der Benutzung.

Ausführung
Ein Bagger hebt die erforderlichen 
Tiefen nach Plan aus. Sowohl beim 
Schwimmteich wie auch den meis­
ten Naturpools bildet eine Folie 
den späteren Wasserrückhalt. Eine 
Wandung, mit Natursteinen in Spe­
zialbeton verkleidet, sorgt für eine 
natürliche Optik. 
Mit Eigenarbeiten unter Anleitung 
kann man die Kosten etwas senken.

Naturpool und Schwimmteich
noch einmal gegenübergestellt
Platzbedarf:
• beim Naturpool niedriger
• beim Schwimmteich höher
Wasserklarheit:
• gegeben
• Trübungen möglich
Reinigungsprinzip:
• Kiesfi ltermedium
• Sedimentation, Pfl anzen
Bepfl anzung:
• allenfalls dekorativ
• reichlich nötig
Tiere im Wasser:
• kaum
• Normalfall
Beheizung:
• möglich
• nein
Reinigung:
• Filter­Rückspülung,
 Beckenreinigung



146 Was in der jeweiligen Umgebung 
gut wächst, erfährt man in der 
Nachbarschaft, in der umliegenden 
Natur oder in der Gärtnerei. Bei der
Bepflanzungs-Planung sollte schließ-
lich auch die vorherrschende Wind­
richtung und -stärke einkalkuliert 
werden. Übrigens: Durch geschick­
tes Anlegen von Hecken und Sträu­
chern lässt sich die Windeinwir­
kung um einiges mildern!

Solare Situation
Planungsrelevant ist auch das un­
mittelbare Umfeld, z. B. ein Schat­
tenwurf durch Nachbargebäude. 
Beobachtungen und das Erfragen 
von etwaigen Plänen von Nach­
barseite erleichtern die eigene 
Gartengestaltung.
Dass die Grundstücksgröße einen 

Rahmenbedingungen
Den Rahmen bilden Lage und Grö­
ße des Grundstückes. Auch das re­
gionale Klima spielt eine nicht un­
wesentliche Rolle. Im geschützten 
Tal oder Flachland gedeihen an­
dere Pflanzen als in höheren  und 
exponierten Lagen. Die Höhenlage 
und das regionale Klima bestim­
men mit, was an Bäumen, Sträu­
chern und Blumen mit Erfolg an­
gepflanzt werden kann. Natürlich 
spielen auch die Topografie des 
Grundstücks wie Hangschräglage 
oder die Besonnung bei den gar­
tengestalterischen Überlegungen 
eine Rolle. 

Die Überlegungen bei der Garten­
planung betreffen zwei Zeitebenen:
1. Bauliche und gärtnerische Fest­
legungen für Jahrzehnte wie z. B. 
die Errichtung von Gartenmauern 
zur Straße oder zu Nachbargrund­
stücken hin, das Pflanzen von groß-
wüchsigen Bäumen oder das Anle­
gen eines Schwimmteiches. Man 
kann solche Entscheidungen durch­
aus mit der Raumplanung im Haus­
inneren vergleichen.
2. Orientierungen für kürzere Zeit­
abschnitte wie Rasen-Spielflächen 
für Kleinkinder, Plätze für Spielge­
räte und sportliche Betätigungen, 
Lage von Nutzgärten usw.

Eigenes Grün vor der Haustür – das Hauptmotiv für viele, die sich ein 
Haus wünschen! Garteln als Entspannung vom beruflichen Alltags-
stress ist ein viel genanntes Freizeithobby.

Rund ums Haus

Garten gestalten
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mindestens ebenso entscheiden­
den Gesichtspunkt wie die geo­
graphische Lage darstellt, liegt auf 
der Hand. So attraktiv ein weitläu­
figer englischer Park auch erschei­
nen mag, er wird sich kaum auf 
500 Quadratmetern verwirklichen 
lassen. Die vorhandene Fläche ver­
mindert sich auch durch den ver­
bauten oder noch zu verbauenden 
Anteil des Grundstückes, zum Bei­
spiel Haus, Terrasse, Garage und 
eventuell geplante Erweiterungen. 

Funktionale Standorte
Praktische Funktionsteile des Gar­
tens bilden eine erste Vorgabe 
für die nachfolgende Gestaltung. 
Garage, Parkplatz und Werkzeug­
schuppen wird man kaum vor dem 
Wohnzimmerfenster aufstellen 
wollen. Diese gehören dorthin, 
wo sie am wenigsten eingesehen 
werden, aber zugleich auch ihren 
Zweck am besten erfüllen können. 
Dasselbe gilt für den Gemüsegar­
ten und die Wäschespinne, die 
sinnvollerweise in Küchen- bezie­
hungsweise Waschküchennähe sein 
sollten. 

Nach Festlegung dieser Fixpunkte, 
die optimalerweise nicht im Blick­

Erfüllen Sie sich Ihren Traum 
vom schönen Garten!

Maschinenring Salzburg - mit 5 Standorten ganz in Ihrer Nähe, T 059 060 500, salzburg@maschinenring.at, www.maschinenring.at

Beratung & Pläne
Beete & Rasenflächen
Bäume, Hecken & Sträucher 
Schwimmteiche & Bio-Pools 

Biotope & Bachläufe
Natursteinmauern & Holzterrassen
Wegebau & Zäune
Baumpflege & Baumfällungen

Grüne 
Ideen -
von Profis 
umgesetzt

feld des hauptsächlichen Wohn- 
und Aufenthaltsareals (Wohnzim­
mer, Terrasse) liegen sollten, kann 
man mit der eigentlichen Garten­
gestaltung beginnen.

Skizze anlegen
Zur Veranschaulichung sollte eine 
halbwegs maßstabsgetreue Skizze 
angefertigt werden. Diese bein­
haltet Grundstücksumriss, Bauten, 
Wege und andere Funktionsteile 
sowie auch bereits vorhandene 
Bäume und Sträucher. Wenn ir­
gendwie möglich, lohnt es sich si­
cherlich, den bereits vorhandenen 
Baum- und Strauchbestand in der 
Gartenplanung zu berücksichtigen. 
Nicht zu vergessen ist die Eintra­
gung der oben erwähnten kleinkli­
matischen Gegebenheiten.

Erwartungen
Dann sollte man sich klar werden, 
was vom Garten erwartet wird. 
Der Garten könnte beispielsweise 
zum Teil oder auch zur Gänze dem 
Zweck der (biologischen) Nah­
rungsversorgung dienen. Welche 
Gartenfläche soll diesem Zweck 
gewidmet werden?
Soll der Garten ausschließlich der 
Erholung dienen? Wenn ja, dann 

stellt sich die Frage, inwiefern Gar-
tenarbeit in der persönlichen Ein-
schätzung als Erholung oder aber 
schlichtweg als Arbeit gilt. Wer 
Spaß an der körperlichen Arbeit 
an der frischen Luft hat, kann sich 
komplizierte Blumenbeete oder 
ein geometrisch angelegtes und 
geschnittenes Heckenlabyrinth à 
la Renaissance ausklügeln, die viel 
Pflege erfordern. 
Wer eher zu meditativer Gemüt­
lichkeit tendiert, lässt vielleicht 
die ganze Planerei bei der Über­
legung bewenden, wo die Hänge­
matte am besten ihren Platz fin­
det. Für die meisten, die sie prak­
tizieren, ist die Arbeit im Garten 
jedoch eine überaus befriedigende 
und lohnende Beschäftigung, die 
als willkommener Ausgleich be­
sonders von denjenigen geschätzt 
wird, die tagsüber im Büro sitzen 
müssen.

Funktion und Gestaltung
Es gibt einige allgemeine Gesichts­
punkte, die eine gelungene Gestal­
tung erleichtern. Offene Rasen- 
oder Wiesenflächen vermitteln 
ein Gefühl der Freiheit und Wei­
te. Große Bäume setzen Akzente 
und markieren Eckpunkte. 



148 und mit je einer Drehschraube 
über eine längere Strecke bis zehn 
Metern gespannt. 
An den gespannten Tragedrähten 
wird dann das z. B. 1,25 m hohe 
Maschendrahtgeflecht mit einem 
dünnen Wickeldraht befestigt. 
Solche Zäune können auch  in 
Eigenarbeit aufgestellt werden; 
mit Wildem Wein, Glyzinien oder 
Rank-Efeu (es gibt auch den Bo­
dendecker-Efeu) bepflanzt, bie­
ten sie nicht nur einen gewissen 
Sichtschutz, sondern ergänzen und 
erweitern das allgemeine Garten-
Grün. 
Der nachwachsende Rohstoff Holz 
spielt auch bei der Zaun-Vielfalt 
eine wichtige Rolle. Mit zu den 
ältesten Formen gehören Flecht­
zäune aus Weidenholz. Diese ha­
ben in der Variante von waag- oder 
senkrecht verflochtenen, biegsa­
men Profilbrettern ihre heutige 
moderne Fortsetzung erhalten. 
Der hölzerne Lattenzaun besteht 
aus stehenden Pfosten, die durch 
mehrere Querbalken miteinander 
verbunden sind. Bei Bauerngärten 
ist der als Abfolge von X-Mustern 
ausgebildete Jägerzaun sehr be­
liebt. Beim Palisadenzaun sind die 
Pfosten rund und – anders als beim 
Lattenzaun – oben zugespitzt. Be­

Jedoch darf der Sockel eines sol­
chen, nicht bewilligungspflichtigen
Zaunes nicht höher als 80 cm sein
und das, was darauf aufsitzt (bis 
1,5 m Höhe) darf nicht als durchge­
hende Metall- oder Holzwand aus-
gebildet sein. Historisch ohne­
hin sehr beliebt in unseren Brei­
ten ist die 40–80 cm hohe Natur­
steinmauer mit einem aufgesetz-
ten Zaun meistens aus Holz.

Draht- und Holzzäune
Die kostengünstige Alternative 
dazu bietet der Maschendrahtzaun 
aus Pfosten und Drähten, die zu 
diagonalen Maschen verflochten 
sind. In Abständen von z.B.  zwei­
einhalb Metern wird ein Pfosten 
mit einem Betonsockel verankert 
und anschließend mit dem nächs­
ten durch drei starke Drähte oben, 
in der Mitte und unten verbunden 

Zäune bis 1,5 m Höhe
„Liebe deinen Nachbarn, reiß‘ 
aber den Zaun nicht ein!” sagt ein 
altes englisches Sprichwort. Ein­
friedungen stellen eine zwar meist 
nicht unüberwindliche, aber doch 
deutliche Begrenzung des Grund­
besitzes dar. Mit Zäunen oder Mau­
ern umgrenzte Grundstücke haben 
auch meist eine mit einem Tor ver­
sehene Zufahrt.

Laut Salzburger Baupolizeigesetz 
sind Mauern, Holzwände oder 
Gleichartiges zu öffentlichen Flä­
chen oder Nachbargrundstücken 
ab einer Höhe von 1,50 m bewilli­
gungspflichtig und dann auch von 
der örtlichen Baubehörde nach 
Ortsbildgrundsätzen zu beurtei­
len. Diese Höhenbegrenzung war 
vor nicht allzu langer Zeit noch nur 
80 cm. 

Wie bei den Bilderrahmen: Begrenzungen sind die geschmackvolle 
Rahmung des Inneren.

Rund ums Haus

Zäune und Hecken

Abb. links und unten:
 Natursteine (Seetaler 

Bruchsteine) für‘s Hochbeet.

FOTOS: RAMBÖCK, ST. GEORGEN



149

Wir sind in St. Georgen bei Salzburg daheim und in der 
individuellen Gartengestaltung zuhause. Mit Qualitäts-
produkten und  einer großen Auswahl an Pflasterstei-
nen, Terrassen-Platten, Zaunsystemen, Deko-Objekten 
und mehr. Ob Einfahrt, Terrasse oder Hochbeet: Unsere 
Produkte sind so vielseitig & besonders wie Ihr Zuhause. 

Willkommen bei Ramböck!

ÜBER 70 JAHRE

VIELFALT 
IN STEIN.

ramboeck.at

sonders blickdicht ist der Bohlen­
zaun; bei ihm sind halbrunde Boh­
len versetzt angeordnet.
Holz ist über Jahrzehnte witte­
rungsbeständig. Vor allem dann, 
wenn die Erdberührung vermieden 
wird. Das ist z.B. bei den Jäger­
zäunen, bei denen die Latten in 
den Boden gerammt werden, nicht 
der Fall: Sie werden deshalb am 
Boden schneller morsch. Holzzäu­
ne werden aus witterungebe­
ständigen Holzarten wie z.B. die 
Lärche, Eiche und Douglasie her­
gestellt und/oder kesseldruckim­
prägniert.

Hecken
Als optisches Einfriedungselement 
dienen oft auch Hecken in Kombi­
nation mit etwa einem Maschen­
drahtzaun. Sie übernehmen hier 
zudem den Part des Sichtschutzes. 
Solche – meist mit einem Form­
schnitt versehenen – Hecken sind 
sogenannte funktionale Hecken 
und erfüllen etwa zudem Lärm-,
Staub-, Wind- und Vogelschutzfunk-
tionen.
Den Abgrenzungshecken oder gar 
Zaunersatzhecken stehen die so­
genannten dekorativen Hecken ge­
genüber, die aus optischen Garten­
gestaltungsgründen oft in loser 
Form gepflanzt werden.

Gartenhäuschen
In Gartenhäuschen kann man Gar­
tengeräte unterbringen oder sie 
auch als Aufenthaltsareal nutzen. 
Gerade wenn man nicht die Mög­
lichkeit hat, von der Wohnung di­
rekt auf eine Terrasse gehen zu 
können, kann ein Gartenhäuschen 
mit schattigem Vordach vielleicht 
der Ort sein, wo man im Freien 
entspannen kann.

Rechtliches 
Gartenhäuschen sind Nebenanla­
gen und (seit 2018) in der Regel 
nicht genehmigungspflichtig (siehe
„Rechtliches”. Es ist ein (verkürz­
ter) Abstand von 2 m zur Bauplatz­
grenze einzuhalten. Eine Unter­
schreitung der 2 m ist mit Zustim­
mung des Nachbars möglich. 
Die Nebenanlage-Seitenlänge darf 
einschließlich der Dachvorsprün­
ge an der dem Nachbargrundstück 
zugewandten Seite nur 4 m betra­
gen, anderenfalls ist ein größerer 
Objekt-Abstand zur Bauplatzgren­
ze einzuhalten.
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Finanzieren

Immobilie und Haushalt

Versichern beruhigt

Haus- & Grundbesitzversicherung
Sie ist in einzelne Risikogruppen 
unterteilt, von denen jede einzeln 
oder in Kombination mit anderen 
versicherbar ist: Feuer, Sturm, Lei-
tungswasser, Glasbruch, Gebäude-
Haftpfl icht und Haushalt.
Ausgegangen wird vom Hausneu-
wert. Es gibt weder einheitliche 
Ta  rife noch gleiche Höchsthaf-
tungssummen der ein zelnen Versi-
cherungen. Eine Unterversicherung 
ist tunlichst zu vermeiden, denn 
sie zieht im Ernstfall eine Reduk-
tion der Schadensabdeckung nach 
sich, bringt im Gegenzug aber kei-
ne nennenswerte Prämiensenkung.
Bei der Haushaltsversicherung ist 
frühzeitig zu berücksichtigen, dass 
es sich vorübergehend um zwei 
Haushalte handeln kann und dass 
das neue Zuhause vielleicht eine 
höhere Deckungssumme erfordert.

Ablebensrisikoversicherung
Da die meisten Bauprojekte kre-
ditfi nanziert sind, kann sie den 
Hinterbliebenen helfen, die Rest-
schuld zu begleichen. Eine Berufs-
unfähigkeitsversicherung kann das 
Monatseinkommen anheben.

Bei der Rohbauversicherung oder 
sog. „Rohbaudeckung” sollte auch 
eine Bauherrenhaftpfl ichtversiche-
rung enthalten sein. Denn sie si-
chert Schäden an Nachbarobjekten 
ab, die zum Beispiel durch Setzun-
gen entstehen (Risse im Mauerwerk 
und andere statische Schäden).

Bauwesenversicherung
Bei ihr geht es um unvorhersehba-
re Sachschäden. Zusammen mit 
der Rohbauversicherung bildet sie 
quasi einen „Vollkaskoschutz” für 
die Bauzeit.
Unvorhersehbare Sachschäden kön -
nen z.B. aus widrigen Bodenver-
hältnissen entstehen oder aus dem 
Versagen von Bauteilen durch Ma-
terial- oder Konstruktionsfehler. 
Auch Diebstahl und Schäden, die 
durch unbekannte Dritte verur-
sacht werden, deckt die Bauwe-
senversichertung ab. 
Ebenso deckt sie die Schadensfäl-
le, die durch höhere Gewalt ent-
stehen wie die Schäden bei einem 
Hochwasser oder einem Flugzeug-
absturz. Darunter fallen aber nicht 
Schäden durch Erdbeben, Kriegs-
ereignisse, Streiks und Unruhen.

Grundstücks-Haftpfl ichtver-
sicherung
Als Grundbesitzer/in ist man schon
für gewisse Dinge verantwortlich, 
ehe die Gebäudeerrichtung über-
haupt erst beginnt. So zum Bei-
spiel für die Gehsteigreinigung. 
Bricht sich ein Passant/eine Pas-
santin bei Glatteis das Bein, kannn 
die Grundstücks-Haftpfl ichtversi-
cherung bereits von Vorteil sein.

Rohbauversicherung
Die Rohbauversicherung versichert 
gegen die Folgen von
• Bränden von Rohbauteilen und 

lagernden Materialien
• Sturmschäden (sobald das Dach 

vollständig eingedeckt ist und 
die Außentüren und Fenster des 
Gebäudes montiert sind)

• Hagel, Schneedruck, Felssturz 
und Erdrutsch.

Schließlich sichert die Rohbauver-
sicherung auch gegen Schadens-
ersatzansprüche ab, die sich aus 
der Verwaltung, Versorgung, Rein-
haltung, Beleuchtung, Beaufsich-
tigung des Grundstücks, des Roh-
baus oder anderer Einrichtungen 
ergeben.

uniqa.at

gemeinsam besser leben

Mehr Angaben zu der beworbenen Versicherung fi nden Sie in unserem Produktinformationsblatt auf www.uniqa.at.

Wo ist’s besser als zuhause?
Schützt das Haus sowie Nebengebäude
• Schützt Ihr Hab und Gut zum Neuwert
• 24h Notfallservice
• Flexible Bausteinwahl

Tipp: 

Die Rohbau-

versicherung ist 

bis zu 2 Jahre 

kostenlos

UNIQA Österreich Versicherungen AG, Landesdirektion Salzburg
Auerspergstraße 9, 5020 Salzburg, Tel.: +43 50677-670, E-Mail: info@uniqa.at

HH_INS_163x65_2022.indd   1HH_INS_163x65_2022.indd   1 13.12.22   13:3613.12.22   13:36
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Polyfaser AG
Kiefernhainweg 99
I-39026 Prad am Stilfserjoch (BZ)
T. +39 0473 616 180
info@polyfaser.it

www.polyfaser.com

Ich habe mir 
den Traum vom 
eigenen Pool 
schon erfüllt.

MENORCA 64 SYLT HAWAII BARBADOSOCEAN

Mein Zuhause hat nun einen absoluten Blickfang, der auch meine 
Gäste beeindruckt. Aus einer großen Vielzahl von Formen, Farben 
und Größen bis hin zur Ausstattung, habe ich mir meinen Pool aus-
gesucht, der zu meinem Lebensstil passt. Ich habe mich für eine 
elegante, eckige Form entschieden, die dem gesamten Garten einen 
modernen Touch verleiht. Von Anfang an konnte ich spüren, dass hier 
auf höchste Standards geachtet wurde. Die hochwertigen Materialien 
und die sorgfältige Verarbeitung garantieren 
nicht nur Langlebigkeit, sondern auch Sicherheit. 
Das gibt mir das beruhigende Gefühl, dass mein 
Traumpool mir noch viele Jahre lang Freude 
bereiten wird.

20 Jahre
Garantie
AUF DICHTHEIT DES 
BECKENKÖRPERS
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Wohnbauförderung

Bestandssanierung
Modernisierung

Sanierungs-Förderung
Stand 31. Juli 2023, Aktualisierung: www.salzburg.gv.at/themen/bauen-wohnen

förderbare höchstzulässiger
Maßnahme        U-Wert (W/(m²K))
Austausch der Fenster und/
oder der Außentüren	       1,35
Außenwände	 0,25
oberste Geschoßdecke,	
Dachschräge, Decken 
über Außenluft      	 0,20
Kellerdecke, Fußboden
gegen Erdreich	   	       0,35

Ausnahmen von den Werten kann es 
bei Denkmalschutz, Ortsbildschutz 
oder Altstadtschutz geben.	

Was sind altersgerechte Maßnah-
men? (Punkt 8 Tabelle Seite 153)
•	Schaffung eines barrierefreien 

Zugangs
•	Errichtung eines Treppenliftes
•	Handläufe
•	Schwellenentfernung
•	Türenverbreiterung
•	Altersgerechte Gestaltung des 

Sanitärbereichs.

Weiteren Voraussetzungen
Das Gebäude muss mind. fünf Jah-
re alt sein (Zeitraum ab ursprüng
licher Bauvollendungsanzeige).
Diese Frist gilt nicht bei Sanierungs-
maßnahmen, die den Wohnbedürf-
nissen von Menschen mit Behinde
rung oder älteren Menschen dienen.
Das Bestandsgebäude muss mit 
den raumordnungsrechtlichen Vor
schriften übereinstimmen, darf al
so kein „Schwarzbau” sein.
Die zu beantragende Sanierungs-
maßnahme darf in den vergange-
nen fünf Jahren noch nicht geför-
dert worden sein. 
Wird am gleichen Objekt beim 
Land Salzburg eine Errichtungsför
derung für Ein-, Auf- oder Zubau
ten beantragt, ist keine Sanierungs-
förderung vom Land Salzburg mög-
lich. Die Förderung einer anderen 
Gebietskörperschaft (z.B. Bund) 

In Höhe von 20 % für:
•	sonstige Bestandsbauten (nicht
	 energieeffizient), wenn bei den 

Punkten 1–7 vor Aufnahme der 
Sanierungsarbeiten ein Planungs-

	 energieausweis gemacht und 
hochgeladen wurde.

In Höhe von 15 %, wenn bei den 
Punken 1–7 der Planungsenergie
ausweis erst nach Beginn der Sa
nierungsarbeiten hochgeladen und 
geprüft wurde.

Zuschläge
Für eine erhöhte Gesamtenergie
effizienz und ökologische Baustoff
wahl sowie für Denkmalschutz  bei 
Verbesserung des baulichen Wär
meschutzes erhöht sich der Pro
zentsatz um 0,5% je Punkt nach 
dem Zuschlagspunktesystem (sie-
he Seite 160 Spalte 1).
Bei jeder Einzelmaßnahme muss 
sich ein Zuschuss-Betrag von zu-
mindest € 250,- ergeben, damit 
die Sanierungsmaßnahme als För
derposten berücksichtigt wird.
Die förderbaren Sanierungskosten
sind begrenzt mit den tatsächlich 
abgerechneten Kosten sowie dem 
Gesamtbetrag von € 150.000,– je 
Wohnung bzw € 50.000,- je Einheit 
bei Wohnheimen. 
Förderbare Maßnahmen, die das  
gesamte Gebäude betreffen, wer-
den nur im Verhältnis der förderba-
ren Wohnungen zur Gesamtanzahl 
der Wohnungen berücksichtigt. 
Die Wohnung muss nach Beendi
gung der Sanierungsmaßnahmen 
als Hauptwohnsitz verwendet wer-
den (mit Verpflichtung für die 
Dauer von fünf Jahren).

Grundlegende Anforderungen 
bei der Sanierung der Gebäu
dehülle
Folgende Kennwerte müssen er-
reicht bzw. unterschritten werden: 

Eine Förderung von Sanierungs
maßnahmen von Wohnungen, 
Wohnhäusern und Wohnheimen 
erhalten
•	Eigentümer/Eigentümerinnen 

des Gebäudes
•	Bauberechtigte
•	Wohnungseigentümer/Wohnungs-
	 eigentümerinnen von Reihenhäu-
	 sern, wenn die übrigen Wohnungs-
	 eigentümerInnen nach den Anfor-
	 derungen des Wohnungseigen-

tumsgesetzes schriftlich zustim-
men

•	WohnungseigentümerInnen, Mit-
eigentümer/Miteigentümerinnen,

	 Mieter/Mieterinnen sowie son-
stige Nutzungsberechtigte bei 
Sanierungsmaßnahmen inner-
halb der Wohnung (mit der Zu-
stimmung des Vermieters/der 
Vermieterin) . 

Was wird wie gefördert?
Der Sanierungszuschuss besteht 
aus einem Grundbetrag und Zu
schlägen. Der Zuschuss muss bei 
einer förderungskonformen Nut
zung des Objekts nicht zurückge-
zahlt werden. 

Grundbetrag
In Höhe von 30 % für:
•	einen energieeffizienten Be-
	 standsbau (LEKT höchstens 28 

und Pi-Wert höchstens 68) und 
Maßnahmen, für die ein Energie-

	 ausweis notwendig ist (siehe Ta
belle auf Seite 153, Punkte 1–7).

	 Erforderlich ist ein Planungsener-
	 energieausweis samt Prüfsigna

tur vor Beginn der Sanierung 
•	einen nachgewiesen energieeffi-

zienten Bestandsbau (mit LEKT 
höchstens 28 und einem Pi-Wert 
von höchstens 68) und Maßnah
men, für die kein Energieaus
weis notwendig ist (Tabelle auf 
Seite 153, Punkte 8–13). 



153

ist von dem Verbot der Doppelför
derung nicht umfasst.

Größere Renovierungen 
Drei der folgenden Teile der Ge
bäudehülle beziehungsweise An
lagen müssen gemeinsam (im Zeit
raum von max. 18 Monaten) erneu-
ert oder zum überwiegenden Teil 
in Stand gesetzt werden:
•	Fenster
•	Dach oder oberste Geschoßdecke
•	Fassadenflächen
•	Kellerdecke
•	energetisch relevantes Haus-

techniksystem
Darüber hinaus gibt es keine wei-
teren Beschränkungen der förder-
baren Kosten soweit es sich dabei 

zienz und ökologische Baustoff
wahl sowie für Denkmalschutz bei 
Verbesserung des baulichen Wär
meschutzes erhöht sich der Prozent-
satz um 0,5 % je Punkt nach dem 
Zuschlagspunktesystem. Einen Zu
schlag kann es evtl. auch für den 
Ankauf der Liegenschaft geben.
Die Wohnungen müssen nach der 
Sanierung der Ausstattungskatego
rie A nach dem MRG entsprechen.
Nur vermietbar an begünstigte Per
sonen nach den Vorgaben für ge-
förderte Mietwohnungen mit einer 
Mietzinsobergrenze in Höhe des 
Richtwerts.
Mietvertragsdauer mind. 15 Jahre. 
Die Kaution darf maximal drei Brut
tomonatsmieten betragen. 

um Maßnahmen handelt, die der 
Erhaltung und Verbesserung eines 
Wohnhauses dienen. Zulässig ist 
daher auch die Vereinigung von 
Räumen zu Wohnungen oder die 
Zusammenlegung von Wohnungen. 
Die Sanierungskosten dürfen - als 
Abgrenzung zum Neubau - die 
Kostenobergrenze von 2.500 €/m² 
nicht überschreiten. 
Das Gebäude muss (ab Baubewil
ligung) älter als 30 Jahre sein. Die
Sanierungsmaßnahmen müssen min-
destens € 35.000,– pro Wohnung 
kosten und bei Sanierungabschluss 
müssen zumindest drei Wohnungen 
im Wohnhaus vorhanden sein. 
Die Förderungshöhe beträgt 30 %.
Für erhöhte Gesamtenergieeffi­

 1.	 Verbesserung des baulichen Wärmeschutzes der Gebäudehülle
	 – Außenwände
	 – oberste Geschoßdecke oder Dachschräge
	 – erdberührte Wände/erdberührte Böden und Decken über Außenluft�

 2.	 Austausch der Fenster und/oder der Außentüren�

 3.	 Errichtung oder Erneuerung des Wärmebereitstellungssystems mit 
dazugehörigem Speicher, wenn die neue Wärmebereitstellung erfolgt

	 durch: Pellets, Scheitholz, Hackschnitzel, durch Nah- oder Fernwärme
	 oder durch eine elektrisch betriebene Heizungswärmepumpe �

 4.	 Erstmalige Errichtung eines Wärmeverteilsystems einschließlich der�  
Heizkörper, nur in Kombination mit einer Maßnahme gemäß Punkt 3

 5.	 Errichtung, Erneuerung oder Erweiterung 
einer thermischen Solaranlage

 6.	 Errichtung, Erneuerung oder Erweiterung einer Photovoltaik-Solar-
	 anlage inklusive Errichtung oder Erweiterung eines Stromspeichers 
	 Bei Nichterreichen eines Mindestertrags von 800 kWh je kWp/Jahr 
	 ist der Fördersatz im Verhältnis der Unterschreitung zu kürzen.

 7.	 Dachsanierung inkl. Wärmedämmung, sofern nicht nach Pkt. 1 gefördert

 8.	 Maßnahmen zur alten- und/oder behindertengerechten Ausstattung

9. 	Nachträgliche Errichtung eines Personenaufzuges in Wohnhäusern 
	 mit drei oberirdischen Geschoßen

	 zuzüglich je weiterem erschlossenen Keller- oder Wohngeschoß

10.	 Umbau eines Personenaufzuges in Wohnhäusern mit drei  
oberirdischen Geschoßen  
zuzüglich je weiterem erschlossenen Keller- oder Wohngeschoß

11.	Sanierung der Elektroinstallationen

12.	Nachträgliche Errichtung von Balkonen in Wohnhäusern mit 
	 zumindest drei selbständigen Wohnungen

13.	Nachträgliche Errichtung einer E-Ladeinfrastruktur für E-PKW
	 (CAT-7 Steuerleitung und Steuergerät)

� € 175 je m2  
� saniertem Bauteil

€ 600 je m2 Fenster- oder Türenfläche

� € 30.000 (0 ≤ 30 kW)
� € 1.000 je zus. kW  ( > 30 ≤ 50 kW)
	�  € 360 je zus. kW ( > 50 kW)

  
� € 90 je m2 Bruttogeschoßfläche

€ 1.000 je m2 Apertur(0 ≤ 10 m2)
 � € 800 je zus. m2 Apertur(> 10 m2)

� € 3.000 je kWp (0 ≤ 5kWp)
� € 2.000 je zus. kWp (> 5kWp)
�

� € 300 je m2 saniertem Bauteil

� € 17.500 je Wohnung

� € 75.000 je Aufzugsanlage

€ 10.000 je weiterem Geschoß

� € 30.000 je Aufzugsanlage
�  
� € 3.000 je zusätzlichem Geschoß

€ 5.000 je Wohnung

€ 5.000 je Balkon

€ 2.500 je PKW-Abstellplatz  
(Anschlussmöglichkeit)

Mit 30 %, 20 % oder 15% Zuschuss förderbare Maßnahmen � bis zur Kostenhöhe von 
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vom Kaufpreis der Wohnung 
(ohne die Kosten für Abstellplatz 
und Nebenkosten). 

Wohnbauförderung

Eigentum/Wohnungskauf

Kauf-Förderung
Stand 31. Juli 2023, Aktualisierung: www.salzburg.gv.at/themen/bauen-wohnen

• und Fremdmittel (Kredit) in Hö-
 	 he von mindestens 20% erforder-

lich

Was wird gefördert?
Gefördert wird der Erwerb einer 
neu errichteten Wohnung oder ei-
nes Hauses in der Gruppe im Bun-
desland Salzburg. 
Der Verkäufer muss Bauträger nach 
den Bestimmungen der Salzburger 
Wohnbauförderung sein. 
Gefördert werden Käufe von Woh-
nungen in Gebäuden mit einer 
hochwertigen Gebäudehülle mit 
einem LEKT-Wert (Dämmungsdi-
cke in Kombination mit kompakter 
Gebäudegeometrie) von höchstens 
22 und einem Pi-Wert (Primärener-
gieindikator – siehe Seite 160) von 
höchstens 40.

Wer wird gefördert?
Um eine Förderung ansuchen kön-
nen begünstigte Personen mit 
Einkommen unterhalb vorgegebe-
ner Einkommensobergrenzen und 
weiteren Voraussetzungen (siehe 
unten).
Bei der Finanzierung sind
• Eigenmittel von mindestens 10%  

Eine Jungfamilie kauft eine Wohnung in der Stadt Salzburg. Der Kaufpreis 
je Quadratmeter Wohnnutzfläche beträgt: € 6.500,-. Nach den Angaben 
des Bauträgers gibt es 10 Punkte für energieökologische Maßnahmen lt. 
Energieausweis, 16 Punkte für Holzbauweise, 9 Punkte für Standortqua-
lität, 10 Punkte für Barrierefreiheit und 5 Punkte, da es sich um ein be-
reits bebautes Grundstück handelt.
Berechnung Grundbetrag
	 Grundbetrag Jungfamilie (Seite 155 oben) = €  33.325,–
	 Reduktion des Grundbetrages auf 90,625 % wegen
	 der Kaufpreisüberschreitung (siehe Seite 156)          € 30.200,78
Berechnung Zuschlagspunkte

	 10 Punkte lt. Energieausweis x Aufwertungsfaktor 1,5 = 15 Punkte
	 16 Punkte für Holzbauweise , 9 Punkte für Standortqualität 
	 10 Punkte für Barrierefreiheit
	    5 Punkte für bereits bebautes Grundstück = gesamt 55 Punkte
	  Zuschlag für Jungfamilie € 810,-x 55                      €  44.550,–

Grundbetrag + Zuschlagspunkte = in Summe € 74.750,78
Maximal förderbar: € 70.000,–, daher                 Förderbetrag  €  70.000,– 

Beispiel Förderung Wohnungskauf

•	Volljährigkeit (Vollendung des 
18. Lebensjahres)

•	Österreichische Staatsbürger-
schaft oder dieser gleichge-
stellt (z.B. EU, asylberechtigt)

•	Einkommensobergrenzen dür-
fen nicht überschritten werden 
(siehe rechte Spalte)

•	Wohnbedarf. Dieser liegt vor, wenn
 	 bisher eine Mietwohnung be-

wohnt wurde. Bei einer bisheri-
gen Wohnung im Eigentum ist ein 
geförderter Eigentumserwerb

	 nur dann möglich, wenn die Grö-
	 ße und Ausstattung der derzei

tigen Wohnung nicht mehr den 
Familienverhältnissen entspricht 
(wird im Wohnbauförderungsge-

	 setz näher definiert) oder ein be-
rufsbedingter Ortswechsel erfor-
derlich wurde. Weiters auch bei 
dauerhaften und wesentlichen 
Änderungen der Einkommens-
verhältnisse oder aus gesund-
heitlichen Gründen (ärztliches	

	 Attest).
Verbunden mit der Inanspruch-
nahme der Förderung ist:
•	Begründung des Hauptwohn-

sitzes und ausschließliche 
regelmäßige Verwendung der 
Wohnung zur Befriedigung des 
dringenden Wohnbedarfs

• Aufgabe der Rechte an der bisher 
bewohnten Wohnung (Ausnahme-
regelungen sind zu beachten).

Begünstigte Personen – Voraussetzungen Einkommensobergrenzen
Haushalts-     Haushaltseinkommen
größe               jährlich netto in € 
Eine Person	 47.520	
Zwei Personen	 72.600	
Drei Personen	 77.880	
Vier Personen	 87.120	
Fünf Personen	 92.400	
Sechs Personen	 98.340	
Über sechs Personen     105.600

Eine wachsende Familie wird ei-
nem 4-Personenhaushalt gleichge-
setzt.
Alleinstehende Personen mit ei-
nem Kind oder mit denen eine 
betreute sonstige nahestehende  
Person im gemeinsamen Haushalt  
lebt, werden zumindest wie ein 
3-Personenhaushalt behandelt.
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IHR WOHN-
TRAUMBERATER 
ERFÜLLT IHRE 
WÜNSCHE.

• Immobilien
• Finanzieren
• Förderungen

• Absichern
• Vorsorgen
• Sanieren

Wohn
Traum
Berater

KEIN WUNSCH IST ZU GROSS, KEIN 
WUNSCH ZU KLEIN. JETZT IN IHRER 
SALZBURGER RAIFFEISENBANK.

salzburg.raiffeisen.at/wohntraum

Alles aus einer Hand:

Wie wird gefördert?
Das Land Salzburg gewährt einen
nicht rückzahlbaren Kaufzuschuss.
Er ist mit € 70.000,–, begrenzt. Bei 
Baurechtswohnungseigentum ist er 
mit € 50.000,- begrenzt.

Der Grundbetrag beträgt bei 
einer Person € 19.350,–
zwei nahestehenden
Personen € 22.570,–
drei nahestehenden
Personen € 25.800,–
vier und mehr nahe-
stehenden Personen € 29.025,–
Alleinerziehenden
mit 1 Kind € 27.950,–
Alleinerziehenden mit
mehreren Kindern € 31.175,–
wachsenden Familien*)
(ohne Kinder) € 31.175,–
Jungfamilien**) mit
mindestens 1 Kind € 33.325,–
Familien mit mindestens
3 Kindern € 34.935,–

*) Wachsende Familie: Beide  Ehe-
partner oder eingetragene  Partne-
rinnen/Partner haben das 45. Le-
bensjahr noch nicht vollendet und 
sind ohne Kind. 
Oder eine Lebensgemeinschaft mit 
einem Kind, in der beide Partner 
unter 45 Jahren alt sind.
**) Eine Jungfamilie ist eine Wach-
sende Familie mit mindestens ei-
nem Kind. Überschreitet der Kauf-
preis der Wohnung je Quadratme-
ter	 Wohnnutzfl	äche	 festgelegte	
Grenzwerte (siehe Tabelle auf der 
nächsten Seite), wird der Grund-
zuschuss auf den Prozentsatz in 
der Tabellen-Spalte 1 gekürzt. 

Bei der Ermittlung des Kaufprei-
ses des Objektes je Quadratmeter 
Wohnnutzfl	äche	 bleibt	 der	 Kauf­
preis von Autoabstellplätzen z.B. 
in Tiefgaragen unberücksichtigt, 
wenn die Kos ten der Wohnung und 
des Autoabstellplatzes im Kaufver-
trag ge sondert ausgewiesen sind. 

Zuschlagspunkte gibt es für 
• die Gebäudequalität hinsichtlich 
erhöhter	Gesamtenergieeffi	zienz

 und ökologischer Baustoffwahl 
(Punktewertung errechnet und 
nachgewiesen durch einen ge-
prüften Energieausweis, mul ti-
pliziert mit einem Auf wertungs-
faktor von 1,5) 

• die Standortqualität
• die Holzbauweise
• eine barrierefreie Ausführung. 
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Zuschusskürzung bei höheren Kaufpreisen
Spalte 1 So viel Prozent vom Ausgangs-Fördersatz  gibt es als Grundzu-
schuss, wenn die Kaufpreisgrenzen pro m2 um die Werte in den Spalten 2 
bis 5 überschritten werden. Überschreitet der Wohnungskaufpreis pro m2

(ohne Kfz-Abstellplatz und Nebenkosten) die vorletzte Zeile, endet die 
Förderung zur Gänze. Es gibt dann auch keinen Zuschlagszuschuss. 
Beim Kauf einer Wohnung im Baurecht ist eine eigene Kürzungstabelle 
anzuwenden.

Spalte 2 bis 5: Für Orte und Regionen mit unterschiedlichen Immobili-
enpreisniveaus kommen unterschiedliche Bandbreiten zu Anwendung. 

Spalte 2 Stadt Salzburg 

Spalte 3 Zentrale Orte: Stadtgemeinden Bischofshofen, Hallein, Neu-
markt am Wallersee, Saalfelden am Steinernen Meer, St. Johann im Pon-
gau, Seekirchen am Wallersee und Zell am See sowie die an die Stadt 
Salzburg angrenzenden Gemeinden Bergheim, Hallwang, Koppl, Elsbe-
then, Anif, Grödig und Wals-Siezenheim 

Spalte 4 Sonstige Gemeinden im Flachgau, Tennengau, Pongau, Pinzgau

Spalte 5 Gemeinden im Lungau 
                                                                               Stand: 31.07.2023

Spalte 1          Spalte 2           Spalte 3            Spalte 4           Spalte 5
     %                    €                      €                      €                     €
100,000	 6.325,00	 5.922,50	 5.635,00	 5.175,00	

	96,875	 6.404,00	 5.996,50	 5.705,00	 5.240,00

	93,750	 6.483,00	 6.070,50	 5.775,00	 5.305,00

	90,625	 6.562,00	 6.144,50	 5.845,00	 5.370,00

	87,500	 6.641,00	 6.218,50	 5.915,00	 5.435,00	

	84,375	 6.720,00	 6.292,50	 5.985,00	 5.500,00	

	81,250	 6.799,00	 6.366,50	 6.055,00	 5.565,00	

	78,125	 6.878,00	 6.440,50	 6.125,00	 5.630,00	

	75,000	 6.957,00	 6.514,50	 6.195,00	 5.695,00	

	71,875	 7.036,00	 6.588,50	 6.265,00	 5.760,00	

	68,750	 7.115,00	 6.662,50	 6.335,00	 5.825,00	

	65,625	 7.194,00	 6.736,50	 6.405,00	 5.980,00	

	62,500	 7.273,00	 6.810,50	 6.475,00	 5.955,00	

	59,375	 7.352,00	 6.884,50	 6.545,00	 6.020,00	

	56,250	 7.431,00	 6.958,50	 6.615,00	 6.085,00 	

	53,125	 7.510,00	 7.032,50	 6.685,00	 6.150,00	

	50,000	 7.589,00	 7.106,50	 6.755,00	 6.215,00	

	46,875	 7.668,00	 7.180,50	 6.825,00	 6.280,00	

	43,750	 7.747,00	 7.254,50	 6.895,00	 6.345,00	

	40,625	 7.826,00	 7.328,50	 6.965,00	 6.410,00	

	37,500	 7.905,00	 7.402,50	 7.035,00	 6.475,00	

	34,375	 7.984,00	 7.476,50	 7.105,00	 6.540,00	

	31,250	 8.063,00	 7.550,50	 7.175,00	 6.605,00	

	28,125	 8.142,00	 7.624,50	 7.245,00	 6.670,00	

	25,000	 8.221,00	 7.698,50	 7.315,00	 6.735,00	

	21,875	 8.300,00	 7.772,50	 7.385,00	 6.800,00	

	18,750	 8.379,00	 7.846,50	 7.455,00	 6.865,00	

	15,625	 8.458,00	 7.920,50	 7.525,00	 6.930,00	

	12,500	 8.537,00	 7.994,50	 7.595,00	 6.995,00	

	 9,375	 8.616,00	 8.068,50	 7.665,00	 7.060,00	

	 6,250	 8.695,00	 8.142,50	 7.735,00	 7.125,00	

	 3,125	 8.774,00	 8.216,50	 7.805,00	 7.190,00	

	 0,000	           Bei Überschreitung der Beträge aus der vorletzten Zeile

• wenn es sich um ein schon bisher 
bebautes Grundstück handelt. 

Der Bauträger errechnet die Zu-
schlagspunkte im Vorhinein und 
informiert Kaufinteressenten und 
-interessentinnen über die geld-
werten Kriterien (siehe zu den Be-
griffen auch Seite 160, Spalte 1).
Zuschlagspunkte und die damit ver-
bundenen Geldbeträge werden 
nicht vergeben, wenn kein Grund-
betrag zusteht, weil der Kaufpreis 
so hoch ist, dass er die vorletzte 
Zeile der Tabelle hier links über-
schreitet. 

Geldwert der Zuschlagspunkte 
Der Geldwert hängt von der An-
zahl der Personen im Haushalt 
und der Familiensituation ab und 
beträgt pro Punkt bei
einer Person	 €	 480,–
zwei nahestehenden
Personen	 €	 560,–
drei nahestehenden
Personen	 €	 650,–
vier und mehr nahe-
stehenden Personen	 €	 730,–
AlleinerzieherInnen*)	 €	 650,–
Jungfamilien**)	 €	 810,–
kinderreichen Familien	€	 840,–
*) Alleinerzieher/in: Das ist eine-
Person, die nicht in einer Ehe, 
eingetragenen Partnerschaft oder 
mit einem Lebensgefährten/einer 
Lebensgefährtin in einer in wirt-
schaftlicher Hinsicht gleich einer 
Ehe oder eingetragenen Partner-
schaft eingerichteten Haushaltsge-
meinschaft mit einem Kind, Wahl- 
oder Pflegekind lebt.
**) Eine Jungfamilie hat mindes-
tens ein Kind, die PartnerInnen 
sind unter 45 Jahre alt und nahe-
stehende Personen. 
 
Welche weiteren Voraussetzun-
gen müssen vorliegen?
•	Der Verkäufer/die Verkäuferin 

muss über eines der folgenden 
Rechte verfügen:

	 ein Eigentumsrecht
	 einen vertraglichen Anspruch auf 

Einräumung des Eigentumsrechts 
oder 

	 ein Baurecht für mindestens 70 
Jahre 

•	Die Bauvollendungsanzeige darf 
nicht länger als drei Jahre zu-
rückliegen. Das Objekt wurde 
bisher nicht bewohnt oder wird 
vom Erstmieter erworben 

•	 Der Übergabetermin muss 
vertraglich vereinbart sein und 
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Die Expertinnen und Experten der
Salzburger Wohnbauförderungsab-
teilung beraten Sie gerne in der 
Wohnberatung des Landes Salz-
burg, 5071 Wals-Siezenheim, Bun-
desstraße 4.

darf 24 Monate ab Vertragsunter-
fertigung nicht überschreiten.

Wann und wie wird das Ansuchen 
um Förderung gestellt?
Pro Jahr gibt es ein vorgesehenes 
Kontingent an Förderzusicherun-
gen. Frühestens ansuchen können 
Sie, sobald seitens des Bauträgers 
alle Voraussetzungen für das Bau-
projekt erfüllt sind (Bauträgeran-
trag, geprüfter Energieausweis, 
Bauträgererklärung ...). Späteste 
Möglichkeit zum Ansuchen: 12 Mo-
nate nach Übergabe. Das Ansuchen 
wird im Internet über den Online-
Förderungsassistenten gestellt. 
Über den Bauträger erhalten Sie 
den „Einstiegslink” zum Förder-
antrag bzw. die Kennnummer des 
Bauträgerantrags zum Einstieg 
über die Internetseite des Landes 
Salzburg.

Wann erfolgt die Auszahlung?
Der Zuschuss wird nach der Woh-
nungsübergabe ausbezahlt, wenn 
folgende Voraussetzungen vorlie-
gen:
•	Fertigstellung der Wohnung im 

vereinbarten Zustand
•	Vorlage des Übergabeprotokolls
•	Vorlage einer Meldebestätigung 

(Hauptwohnsitz)
•	Grundbücherliche Einverleibung 

des Pfandrechts und des Veräu-
ßerungsverbots bzw. Haftungser-
klärung des Treuhänders.

•	Grundbücherliche Einverleibung 
des Pfandrechts zur Sicherstel-
lung der (Mindest-)Fremdmittel.

Muss der Zuschuss zurückge-
zahlt werden?
Der Zuschuss muss grundsätzlich 
nicht zurückgezahlt werden. Wird 
jedoch die geförderte Wohnung in-
nerhalb von 25 Jahren nicht mehr 
förderungskonform genutzt, weil 
die Wohnung zum Beispiel verkauft 
wird oder sie vom Förderungswer-
ber oder der Förderungswerberin 
nicht mehr als Hauptwohnsitz ge-
nutzt wird, muss der Zuschuss an-
teilig samt 50%iger Pönale zurück-
bezahlt werden. 
Ein Käufer oder eine Käuferin die-
ser Immobilie könnte den anteili-
gen Zuschuß übernehmen, sofern 
für die übernehmende Person die 
Voraussetzungen als begünstigte 
Person mit dringendem Wohnbe-
darf, keinem Überschreiten der 
Einkommensobergrenzen usw. vor-

liegen. Beträgt der Förderungszu-
schuss des Landes beispielsweise 
€ 35.300,– und würde die Wohnung 
nach 15 Jahren und damit nach 
3/5tel der Laufzeit von 25 Jahren 
verkauft, müssten die verbleiben
den 2/5tel, das wären € 14.120,–
zuzüglich 50-prozentiger Pönale 
(€ 14.120,–) = gesamt € 21.180,–
zurückgezahlt werden, sofern kei-
ne Förderungsübernahme durch 
einen Wohnungskäufer/eine Woh-
nungskäuferin mit den erwähnten 
Förderungsvoraussetzungen mög
lich ist.

Im Bild oben: Wohnbauförderungsberatung auf der Salzburger Messe 
bauen + wohnen (Foto aus dem Jahr 2017).

Beratung zur Salzburger Wohnbauförderung
Einen Beratungstermin können Sie 
auf der Homepage des Landes on-
line buchen. Buchungen sind auch 
ter telefonisch möglich unter Tel.: 
0662 8042 3000.

Pfandrechtliche Absicherung 
Im Grundbuch wird erstrangig zu-
gunsten des Landes Salzburg ein
Pfandrecht eingetragen. Ebenfalls 
ins Grundbuch eingetragen wird 
ein Veräußerungsverbot zuguns-
ten des Landes Salzburg. 
Die Besicherung eines Kredits zur 
Ausfinanzierung des Kaufs ist mög-
lich.
Beachten Sie die Regelungen zur  
Befreiung von den Gerichtsgebüh-
ren für die Grundbuchseintragung 
zur Sicherstellung des Landeszu-
schusses sowie des Kredits!
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Der Grundbetrag beträgt bei 
einer Person € 8.000,–
zwei nahestehenden
Personen € 10.000,–
drei nahestehenden
Personen € 12.000,–
vier und mehr nahe-
stehenden Personen € 14.000,–
AlleinerzieherIn
mit 1 Kind € 12.000,–
AlleinerzieherIn mit
mehreren Kindern € 14.000,–

eines Zu-, Auf- oder Einbaus muss 
eine Mindestinvestitionssumme von
€ 100.000,- vorliegen.

Wie wird gefördert?
Die Förderung besteht aus einem 
einmaligen Zuschuss, der sich aus 
einem Grundbetrag und Zuschlägen
zusammensetzt. Der Zuschuss wird
auf volle Hunderteurobeträge kauf -
männisch gerundet und nach der 
Baufertigstellung ausbezahlt.

Was wird gefördert?
Gefördert wird die Errichtung von
• Einzel- und Doppelhäusern
• Bauernhäusern, Austraghäusern,
 Austragwohnungen
• Häusern in der Gruppe
• Wohnungen im Wohnungseigen-

tum in einem Bau mit mindes-
tens drei Wohnungen in einem 
gemeinsamen Bauvorhaben mit 
anderen natürlichen Personen

• Auf-, Zu-, Ein- oder Anbauten
im Bundesland Salzburg.

Wer wird gefördert?
Wer eine Förderung beantragt, muss
„be günstigte Person” sein. Wei-
ters muss ein Eigentum bzw. Mit-
eigentum an der Bauliegenschaft 
bestehen oder aber ein Baurecht 
für mindestens 70 Jahre.
Bei der Finanzierung sind nötig
• Eigenmittel von mindestens 10%
• Fremdmittel (Kredit) in Höhe von 

mindestens 20 % 
der Baukosten laut bestätigtem 
Kostenvoranschlag. Bei Förderung 

• Volljährigkeit (Vollendung des 
18. Lebensjahres)

• Österreichische Staatsbürger-
schaft oder dieser gleichge-
stellt (z.B. EU, asylberechtigt)

• Einkommensobergrenzen dür-
fen nicht überschritten werden 
(siehe rechte Spalte)

• Wohnbedarf. Die ser liegt vor, wenn
  bisher eine Mietwohnung be-

wohnt wurde. Bei einer bisheri-
gen Wohnung im Eigentum ist ein 
geförderter Eigentumserwerb

 nur dann möglich, wenn die Grö -
 ße und Ausstattung der derzei-

tigen Wohnung nicht mehr den 
Familienverhältnissen entspricht 
(wird im Wohnbauförderungsge -

	 setz	näher	defi	niert)	oder	ein	be­
rufsbedingter Ortswechsel erfor-
derlich wurde. Weiters auch bei 
dauerhaften und wesentlichen 
Änderungen der Einkommens-
verhältnisse oder aus gesund-
heitlichen Gründen (ärztliches 

 Attest).
Verbunden mit der Inanspruch-
nahme der Förderung ist:
• Begründung des Hauptwohn-

sitzes und ausschließliche 
regelmäßige Verwendung der 
Wohnung zur Befriedigung des 
dringenden Wohnbedarfs

• Aufgabe der Rechte an der bisher 
bewohnten Wohnung (Ausnahme-
regelungen sind zu beachten).

Begünstigte Personen – Voraussetzungen Einkommensobergrenzen
Haushalts-     Haushaltseinkommen
größe               jährlich netto in € 
Eine Person 43.200 
Zwei Personen 66.000 
Drei Personen 70.800 
Vier Personen 79.200 
Fünf Personen 84.000 
Sechs Personen 89.400 
Über sechs Personen 96.000

Eine wachsende Familie wird ei-
nem 4-Personenhaushalt gleichge-
setzt.
Alleinstehende Personen mit ei-
nem Kind oder mit denen eine 
betreute sonstige nahestehende  
Person im gemeinsamen Haushalt  
lebt, werden zumindest wie ein 
3-Person enhaushalt behandelt.

Eine Jungfamilie errichtet ein Einfamilienhaus.
Nach dem Planungsenergieausweis liegt der Pi-Wert bei 25 und der
Bi30-Wert bei 18. Das Grundstück hat eine Größe von 630 m². 
Das Jahresfamilieneinkommen liegt bei € 36.000,–.
          Grundbetrag Jungfamilie  € 14.000,–
          Zuschlag Pi-Wert € 2.000,–
          Zuschlag Bi30-Wert € 2.130,–
          Zuschlag Barrierefreiheit € 4.000,–
          Summe € 22.130,–
Die	Kürzung	wegen	Grundfl	ächenüberschreitung	>550	m²
beträgt 25%. Daher beträgt die Förderung gerundet € 16.600,-

Beispiel Errichtungsförderung

Errichtungs-Förderung
Stand 31.  Juli 2023, Aktualisierung: www.salzburg.gv.at/themen/bauen-wohnen

Wohnbauförderung

Eigentum/Neubau

• Volljährigkeit (Vollendung des 
18. Lebensjahres)

• Österreichische Staatsbürger-
schaft oder dieser gleichge-
stellt (z.B. EU, asylberechtigt)

• Einkommensobergrenzen dür-
fen nicht überschritten werden 
(siehe rechte Spalte)

• Wohnbedarf. Die ser liegt vor, wenn
  bisher eine Mietwohnung be-

wohnt wurde. Bei einer bisheri-
gen Wohnung im Eigentum ist ein 
geförderter Eigentumserwerb

 nur dann möglich, wenn die Grö -
 ße und Ausstattung der derzei-

tigen Wohnung nicht mehr den 
Familienverhältnissen entspricht 
(wird im Wohnbauförderungsge -

	 setz	näher	defi	niert)	oder	ein	be­
rufsbedingter Ortswechsel erfor-
derlich wurde. Weiters auch bei 
dauerhaften und wesentlichen 
Änderungen der Einkommens-
verhältnisse oder aus gesund-
heitlichen Gründen (ärztliches 

 Attest).
Verbunden mit der Inanspruch-
nahme der Förderung ist:
• Begründung des Hauptwohn-

sitzes und ausschließliche 
regelmäßige Verwendung der 
Wohnung zur Befriedigung des 
dringenden Wohnbedarfs

• Aufgabe der Rechte an der bisher 
bewohnten Wohnung (Ausnahme-
regelungen sind zu beachten).

Begünstigte Personen – Voraussetzungen Einkommensobergrenzen
Haushalts-     Haushaltseinkommen
größe               jährlich netto in € 
Eine Person 47.520 
Zwei Personen 72.600 
Drei Personen 77.880 
Vier Personen 87.120 
Fünf Personen 92.400 
Sechs Personen 98.340 
Über sechs Personen     105.600

Eine wachsende Familie wird ei-
nem 4-Personenhaushalt gleichge-
setzt.
Alleinstehende Personen mit ei-
nem Kind oder mit denen eine 
betreute sonstige nahestehende  
Person im gemeinsamen Haushalt  
lebt, werden zumindest wie ein 
3-Person enhaushalt behandelt.
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Landes-
Medienzentrum
Information – Kommunikation – Marketing

Seit 1919 verlässlich, 
zeitnah und transparent

■ Öffentlichkeitsarbeit Land Salzburg

■ Gestaltung Videos und Multimediabeiträge 

■ Social Media und Apps des Landes Salzburg

■ Gestaltung von Infoschwerpunkten

■ Marketing, Grafik und Corporate Design

■ Praktika und Volontariate

www.salzburg.gv.at

www.facebook.com/LandSalzburg 

www.salzburg.gv.at/whatsapp

www.instagram.com/land_salzburg

www.twitter.com/LandSalzburg

www.youtube.com/LandSalzburg

Regional – Aktuell
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Wachsende Familie*)	 €	12.000,–
Jungfamilie**)	 €	14.000,–
Austragswohnung
für eine Person	 €	 8.000,–
Austragswohnung
für mehrere Personen	 €	10.000,–
*) Wachsende Familie: Beide  Ehe-
partner oder eingetragene  Partne-
rinnen/Partner haben das 45. Le-
bensjahr noch nicht vollendet. 
Oder eine Lebensgemeinschaft mit 
einem Kind, in der beide Partner 
nahestehende Personen und unter 
45 Jahren alt sind.
**) Eine Jungfamilie ist eine wach-
sende Familie mit mind. 1 Kind. 

Zuschlag für Energieeffizienz Pi
Der Primärenergieindikator Pi stellt
den gebäudespezifischen Primär­
energiebedarf und Kohlendioxid-
ausstoß für die Gebäudebeheizung 
und -kühlung dar. Er wird mit dem 
Ergieausweis errechnet.
Die Förderung steigt bei einem
Pi-Wert		             Zuschlag
>20 bis 27	 €	  2.000,–
>13 bis 20	 €	  4.000,–
≤13	 €	 8.000,–

Zuschlag für Öko-Baustoffe Bi30
Der Baustoff-Primärenergieindika-
tor Bi30 stellt den Primärenergie-
einsatz bei der Baustoffproduktion 
und beim Baustofftransport dar. Er 
wird beim Planungsenergieausweis 
mit errechnet. Je mehr regional 
produzierte Öko-Baustoffe beim 
Hausbau zum Einsatz kommen, 
desto niedriger der Bi30-Wert. Die 
Zuschlagsstaffelung bewegt sich  
von € 2.000,– bis € 9.650,–.

Zuschlag für Barrierefreiheit
Bei Ausführung gemäß § 31 Abs 2 
und 3 Bautechnikgesetz: € 4.000,–. 

Zuschlag im Rahmen eines 
Baulandsicherungsmodells
Bei Einhaltung der Grundstücksgrö
ße im Durchschnitt der Gesamtanla-
ge (ohne Aufschließungs- und Neben-
flächen) ≤ 300 m2: € 10.000,- bzw.
≤ 400 m2: € 5.000,–. 

Kürzung bei Grundflächenüber-
schreitung
Der Gesamtzuschuss vermindert 
sich bei Grundstücken von >550 m² 
bis 650 m² um 25 %, von >650 m² bis
750 m² um 50 % und von >750 m²
bis 800 m² um 75 %. Bei >800 m² 
Grundfläche: keine Förderung.
Keine Kürzungen bei der Errich-

Nur Online-Förderanträge 
Die Antragstellung erfolgt (mit Aus
nahme der Wohnbeihilfe) elektro-
nisch über den Online-Förderungs
assistenten.
Bedingung für den Start Ihres För-
derantrags ist, dass Ihr Energie-
ausweis-Berechner oder Ihre Ener-
gieausweiseberechnerin den Pla-
nungsenergieausweis in die ZEUS-
Datenbank hochgeladen hat und 
dieser vom Land Salzburg positiv 
geprüft wurde (ZEUS = Internet-

Datenbank für Einreichung, au-
tomatisierte Prüfung und statisti-
sche Auswertung von Energieaus-
weisen).
Der Förderantrag wird mit allen er-
forderlichen Beilagen online einge-
reicht. Sie können sich diesen auch 
als PDF für den Eigengebrauch aus-
drucken. Was dabei zu beachten 
ist und welche Unterlagen erfor-
derlich sind, finden Sie im „Leit-
faden zur Antragstellung” unter:
www.salzburg.gv.at/wohnen

Grundsätzlich darf mit dem Bau 
vor der Antragsstellung begonnen 
werden, allerdings muss das Förde-
rungsansuchen längstens 12 Mona-
te nach Baubeginn (= Baubeginnan-
zeige bei der Baubehörde) gestellt 
werden. Das Förderungsansuchen 

kann andererseits auch schon vor 
Baubeginn gestellt werden, Vor-
aussetzung für das Stellen des An-
suchens ist, dass eine rechtskräf-
tige Baubewilligung vorliegt.

Antragsstellung: Zeitpunkt

Der Zuschuss wird generell erst 
nach der Fertigstellung des Hau-
ses ausbezahlt.
Folgende zwei Voraussetzungen 
müssen erfüllt sein: Es muss im 
Grundbuch das Pfandrecht und 
das Veräußerungsverbot zur Besi-
cherung des Zuschusses zugunsten 
des Landes Salzburg einverleibt 
sein und ebenso müssen die Fremd-
mittel (Mindestfremdmittel!) durch 
die grundbücherliche Eintragung 
pfandrechtlich besichert sein.

Weiters ist die Vorlage folgender 
Unterlagen erforderlich: 
•	Bauvollendungsanzeige
•	Geprüfter Fertigstellungs-
	 energieausweis 
•	Hauptwohnsitz-Melde-
	 bestätigung 
•	Sofern der Zuschlag für Barriere-
	 freiheit beantragt wurde: Be-

stätigung des Bauführers/der 
Bauführerin über die Barriere-
freiheit entsprechend dem Bau-
technikgesetz.

Anträge: Auszahlung

tung von Wohnungen in einem Haus 
in der Gruppe bzw. in einem Bau 
mit mindestens drei Wohnungen im 
Wohnungseigentum. Ebenfalls kei-
ne Kürzungen bei der Errichtung  
von  Bauern-  und  Austraghäusern  
bzw.  Austragwohnungen sowie bei 
Zu-, Auf-, Ein- oder Anbauten.

Muss der Zuschuss zurückbezahlt 
werden?
Der Zuschuss muss nicht zurückge-
zahlt werden. Wird die geförderte
Wohnung/das Haus aber innerhalb
von zehn Jahren nicht mehr förde-
rungskonform genutzt, weil z. B. 
ein Verkauf erfolgt oder die För-
derungswerberin oder der För-
derungswerber die Wohnung/das 
Haus nicht mehr als  Hauptwohn-
sitz nutzt, muss der Zuschuss an-

teilig zuzüglich 50%iger Pönale zu-
rückbezahlt werden. Eine Käuferin/
ein Käufer dieser Wohnung kann 
den anteiligen Zuschuss überneh-
men, wenn auch sie/er eine be-
günstigte Person ist.

Pfandrechtliche Absicherung 
Im Grundbuch wird erstrangig zu-
gunsten des Landes Salzburg ein
Pfandrecht eingetragen. Ebenfalls 
ins Grundbuch eingetragen wird 
ein Veräußerungsverbot zugunsten
des Landes Salzburg. Die Besiche-
rung eines Kredits zur Ausfinanzie-
rung des Baus ist möglich.
Beachten Sie die Regelungen zur  
Befreiung von den Gerichtsgebüh-
ren für die Grundbuchseintragung 
zur Sicherstellung des Landeszu-
schusses sowie des Kredits!

Antragsstellung: Dokumente





WILLKOMMEN DAHEIM!

GEMEINSAM 
MACHEN WIR 

AUS VIER 
WÄNDEN EIN 

ZUHAUSE.
ERFÜLLEN SIE SICH IHRE KLEINEN UND GROSSEN 

WOHNTRÄUME MIT UNSEREN WOHNFINANZIERUNGEN, 
KONSUMKREDITEN ODER UNSEREN RAIFFEISEN 

IMMOBILIENMAKLER:INNEN.

salzburg.raiffeisen.at/wohntraum

WIR MACHT’S MÖGLICH.
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